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Vorerinnerung. 


Die guͤtige Aufnahme, welche ſeit ſeiner Er⸗ 
ſcheinung ſo allgemein dieſem Buche zu Theil 
geworden, legt mir jetzt um ſo mehr die 
Pflicht auf, bey dem blos erneuerten Abdruck 
es nicht bewenden zu laſſen. Ich habe es 
aufs neue durchgeſehen, hin und wieder gez 
ändert, verbeſſert, moderniſirt, fo weit es 
ohne meinem vorgeſetzten Plan, daß es die 
Grundlage meiner Vorleſungen über die Arz⸗ 
veymittellehre ſeyn ſollte, zu nahe zu tretten, 
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Die mannigfaltigen zum Theil ganz ver— 
anderten Anſichten, welche durch die neuen 
Fortſchritte und Bereicherungen des medizi⸗ 
niſchen Wiſſens, und der verwandten Wiſſen— 
ſchaften entſtanden, werden nach und nach 
immer mehr eine Umformung der Materia 
medica veranlaſſen. Man hat lange die Kla— 
ge geführt, daß die Materia medica an ſo 
vielen Mängeln und Unvollkommenheiten lei⸗ 
det: und wer dieſe Wiſſenſchaft kennt, wird 
gewiß die Wahrheit dieſer Behauptung in 
ihrem ganzen Umfange fühlen. Wie verwor— 
ren und ſchwankend find die Beobachtungen 
über die Wirkungender Arzucymittel! 


Wenn man den ungeheuren Wuſt der 
ſogenannten Erfahrungen und Beobachtungen 
in der Medizin anſieht: wie aͤußerſt geringe 
iſt die Summe wahrer, genauer, und zuver— 
laͤßiger Erfahrungen! 


Einen noch mehr auffallenden Beweis ge⸗ 
ben das Verordnen der Medikamente, und die 
Beſtimmung der Wiederholung der Doſen. 
Man ſollte es kaum fuͤr moͤglich halten, daß 
dieſer fo wichtige Theil der praktiſchen Me: 
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dizin noch ſo ganz unkultivirt iſt, und ein ei⸗ 
ferner Schlendrian den größten Theil der Aerz⸗ 
te gefeſſelt haͤlt. Wir haben nur ſehr wenige 
B obachtungen über die Dauer der Wirkun⸗ 
gen einzelner Arzneymittel. Gewoͤhnlich wird 
blos nach Guꝛduͤncken verordnet! 


Unſtreitig wuͤrde dieß die ſicherſte Baſis 
ſeyn, die Grade der Wirkſamkeit der Medi⸗ 
kamente zu reguliren, und die Arzneymittel 
an einander zu reihen. Ich habe lange ver⸗ 
gebens darnach geſucht, und das, was ich 
ſelbſt daruͤber beobachtet und aufgezeichnet ha⸗ 
be, iſt noch nicht von der Art, um bey dieſer 
Auflage davon Gebrauch zu machen. Aber 
der Gegenſtand iſt von ſo großer Wichtigkeit, 
daß er die vereinten Bemuͤhungen aller Aerzte 
erfordert. Sicherlich muß die Reform bey 
den praͤktiſchen Aerzten ſelbſt anfangen, ehe 
die Schriftſteller der Materia medica aus 
der geſammten Maſſe der vereinigten und 
konſolidirten Erfahrungen, die Reſultate un⸗ 
ter den gehörigen Geſichtspunkt ſtellen koͤnnen. 


Bey dieſem Zuſtande der Wiſſenſchaft, 
halte ich noch immer die Eintheilung fuͤr die 


VIII 


zweckmaͤßigſte, wo die Azrneymittel nach ih⸗ 
ren Hauptwirkungen, und den vornehmſten Ins 
dicationen in Krankheiten, zuſammen geordnet 
werden. Die ganze praktiſche Medizin dreht 
ſich in dem Gebiete der Erſcheinungen: alles, 
was wir beobachten, ſind blos Aeußerungen 
der Materie. Das Hauptbeduͤrfniß des prak— 
tiſchen Arztes am Krankenbette, fordert eine 
ſummariſche Ueberſicht der Huͤlfsmittel, wel— 
che dieſen Aeußerungen nach der Erfahrung 
am meiſten entſprechend ſind. 


Man hat geglaubt eine weſentliche Ver— 
beſſerung der Materia medica darinn zu erz 
halten, daß man die Arzneymittel in zwey. 
allgemeine Klaſſen: Reitzen de und Sch was⸗ 
chende Mittel eingezwaͤngt hat. 


Allerdings haͤngt die allgemeine Wirkung 
der Arzneymittel im lebenden Organismus 
von ihrem Reitz ab, und die Eintheilung in 
reitzende Mittel iſt in der Natur gegruͤndet: 
aber es iſt unmoͤglich dieſe allein zur Grund⸗ 
lage einer Klaſſifikation zu machen. Die 
Wirkung der Reitze liegt nicht abſolut in den 
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Mitteln, ſondern zugleich in der Konſtitution 
des Koͤrpers und in der Gegenwirkung. Die 
Wirkung iſt daher allemal nur relativ, und 
ein zuſammengeſetztes Reſultat, nicht blos der 
Einwirkung, ſondern auch der Gegenwirkung. 
So bald dieſe ſich veraͤndert, muß auch jene 
ganz verſchieden ausfallen. Wuͤßten wir auch 
die Gradation der Reitzung bey einem jeden Mit⸗ 
tel genau zu beſtimmen, ſo wuͤrde ſie dennoch 
immer ein ſehr unſicherer Leiter ſeyn, weil wir 
die Prozeße, auf welche das Leben des Koͤrpers 
beruht, und ihre Veraͤnderungen ſelbſt nicht 
kennen, ſondern ihre Wirkungen vielleicht erſt 
lange nachher erfahren, wenn ſie ein Gegen⸗ 
ſtand der ſinnlichen Anſchauung werden. 


Auch die Bemuͤhungen der Chemiker die 
Beſtandtheile der Arzneymittel auszufinden, 
die Verſuche der phyſiologiſchen Aerzte der 
Kenntniß des Lebensprinzips naͤher zu kom⸗ 
men, haben uns bis jetzt noch nicht fo weit 
gefuͤhrt, daß von einer ſtrenge wiſſenſchaftli⸗ 
chen Bearbeitung der Materia medica die 
Rede ſeyn kann. Wahrſcheinlich wird die 
noch lauge ein Deſiderat bleiben Es kommt 
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alſo hauptſaͤchlich nur darauf an, welche Me: 
thode die Ueberfiht am meiſten erleichtert, 
und die Wiſſenſchaft ſo viel es nur geſchehen 
kann vereinfacht. Dieß glaube ich, durch die 
Eintheilung, welche ich befolge, nach dem ge— 
genwaͤrtigen Zuſtande der Wiſſenſchaft, gelei⸗ 
ſtet zu haben. 


Es iſt leicht einzuſehen, daß die Arz⸗ 
neymittel, außer ihren fp.zififchen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten, auch nach der Doſe, worinn man ſie 
anwendet, verſchieden wirken, und folglich 
mehreren Klaſſen angehören koͤnnen. Die Aus 
wendung und die Auswahl der Arzneymittel, 
ihre Verbindung, die Beſtimmung der Doſe 
und der Wiederholung deſſelben, bleibt daher 
immer ein Gegenſtand, welcher viele Denk 
kraft und Beurtheilung erfordert. Nur der 

Arzt von gewoͤhnlichen Faͤhigkeiten geht im: 
mer einerley Gang. Wie ſehr zuſammenge⸗ 
ſetzt ſind oft die Indicationen in Krankheiten, 
wo man die ſogenannten aufloͤſenden Mittel 
verordnet *), wie komplizirt find die Aeuße⸗ 


*) 5 . Erfindungen, Theor. Widerfpr. 
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rungen der Krämpfe in hyſteriſchen und hypo⸗ 
chondriſchen Krankheiten, wie mannigfaltig die 
Veranlaſſung zur Unruhe und Raſtloſtgkeit, wo 
man beſaͤnftigen ſoll! Dieß alles traͤgt un⸗ 
ſtreitig dazu bey, die Materia medica ſehr 
zu erſchweren. | 


| Bey der Beſtimmung einzelner Arzney⸗ 
mittel habe ich durchgaͤngig die neueſten und 
bewaͤhrteſten praktiſchen Schriftſteller zu Ra⸗ 
the gezogen, und dieſe hin und wieder anges 
fuͤhrt. Meine Abſicht war aber nicht Aucto⸗ 
ritaͤten zu haͤufen, daß dieſer oder jener das 
Mittel gebraucht hat, welches in der That am 
meiſten geſchickt iſt, irre zu fuͤhren und Em⸗ 
pirie zu verbreiten: ſondern nach richtigen, und 
auf Erfahrung gegruͤndeten Begriffen, die 
allgemeine Wirkungsart der Mittel anzuge⸗ 
ben, ihre Nebeneigenſchaften und Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten kenntlich zu machen. — Nur allein 
daraus laͤßt ſich in individuellen Fallen die 
Schicklichkeit eines Mittels, die Wirkſamkeit und 
Unwirkſamkeit beſtimmen. 


Manche weniger wirkſame und völlig ent: 
behrliche Mittel Hatte ich gerne aus der ohne⸗ 
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hin ſchon uͤbergroßen Zahl der Arzneyen weg⸗ 
gelaſſen: allein eines Theils war dieſes nicht 
moͤglich, weil fie noch immer hie und da ver— 
ordnet werden, und weil es in einem Sy— 
ſtem uͤber eine Wiſſenſchaft eben fo wichtig iſt 
dieſe auszuzeichnen, als die kraͤftigen Arzneyen 
zu empfehlen. Man darf nur die Rezepte 
anſehen, welche hie und da ſelbſt als Muſter 
gedruckt werden. So lange die deutſchen Di- 
ſpenſatoria noch einen ſolchen Aeberfluß ent- 
halten, und die Collegia, welche doͤruͤber die 
Aufſicht fuͤhren, das Pauca et Selecta nicht 
beherzigen, iſt es nicht wohl thunlich. Sie 
ſind zum Theil dadurch kenntlich gemacht, daß 
fie weiter keinen Zuſatz erhalten haben. 


Die diaͤtetiſchen Mittel find in eine ei⸗ 
gene Klaſſe gebracht, weil ich dadurch am be⸗ 
quemſten Gelegenheit erhalte, über die diaͤteti⸗ 
ſchen Geſetze, die Fruͤhlingskuren, die Praͤſer⸗ 
vativ⸗ Mittel, uͤber die Verbindung der Diaͤt 
mit den eigentlichen Arzneymitteln u. m. zu 
reden. Auf dieſe folgt der Abſchnitt von den 
deutſchen Mineralwaſſern. Dieſe habe ich um 
ſo mehr verbunden, weil ihre Anwendung 
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manches Eigenthümliche hat, was man im 
Zuſammenhange beſſer uͤberſehen kann, und 
weil ſie auch im gemeinen Leben nicht als ei⸗ 
gentliche Arzneymittel angeſehen werden. 


Einer jeden Abtheilung ſind einige all⸗ 
gemeine Bemerkungen vorangeſchickt; in ſo 
ferne dieſe eine Ueberſicht uͤber die ganze Klaſ⸗ 
ſe verbreiten, oder ungegruͤndete Meinungen 
auszeichnen, welche durch neuere und richti⸗ 
gere Erfahrungen widerlegt werden, oder auch 
aus der Phyſiologie, Pathologie und andern 
verwandten Zweigen der Wiſſenſchaft e 
rung geben. 


Dabey ſind uͤberall bey den einzelnen 
Mitteln, die Charaktere, welche in die Sinne 
fallen, die chemiſchen Beſtandtheile, die Zei⸗ 
chen der Guͤte und Aechtheit, ihre Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten, und die beſte Verbindung und Be⸗ 
nutzung angemerkt. So wird es am leichteſten 
moͤglich, uͤber die Wirkungen und die Anwen⸗ 
dung der Arzneymittel allgemeine Satze zu 
abſtrahiren, und die zweckmaͤßigſten Mittel 
nach den Beduͤrfniſſen auszuwaͤhlen. 
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| Dieſes Werk zerfällt in zwey Haupt⸗ 
abtheilungen, wovon die erſte die eigentliche 
Materia medica, und die zweyte die Mate- 
ria chirurgica enthält. Beyde machen ver; 
eint ein Ganzes aus, indeſſen kann eine jede 
als ſelbſtſtaͤndig angeſehen werden. 


Goͤttingen, auf der Georg Augufts Uni⸗ 
Nate, im Auguſt 1801. 


Allgemeine Ueberſicht. 


I. Ordnung. 


Erſte Klaſſe: Diaͤtetiſche Mittel. Seite 1. 
A. Aus dem Pflanzenreich. 
1. Kraͤuter. 
2. Wurzeln. 
3. Knolichte Wurzeln. 
4 Fruͤchte, Obſt. 
5. Huͤlſenfruͤchte. 
6. Mehlichte Saamen, Getreidearten. 
B. Aus dem Airis, 
1. Saͤugthiere. 
2. Gefluͤgel. 
3. Fiſche. 
4. Amphibien. 
5. Inſekten. 
6. Würmer, 
7. Produkte der Thiere. Ä 
C. Get raͤnke. 
I. Das Waſſer. 


2. Getraͤnke durch Infuſton und Dekoktion. 
3. Getraͤnke durch Gaͤhrung. 
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Zweyte Klaſſe: Von den Mineralwaſſern S. 70. 


II. Ordnung. 
Erſte Klaſſe: Milde Reitzmittel, auflöfende Mite 
tel. S. 10 


Zweyte Klaſſe: Stärkere durcdringende abt 
tel S. 122. 

Dritte Klaſſe: Schweiß befördernde Mittel. S. 162. 

Vierte Klaſſe: Urintreidende Mittel. . 190. 

Fünfte Klaſſe: Brechmittel. S. 212. 

Sechste Klaſſe: Abfuͤhrende Mittel. S. 223. 

Siebente Klaſſe: Wurmmittel. S. 253. 

Achte Klaſſe: Blaͤhungtreibende Mittel. S. 269. 

Neunte Klaſſe: Saͤuretilgende Mittel. S. 272. 

Zehnte Klaſſe: Mittel, welche den Auswurf befoͤr⸗ 


dern. S. 279. 
III. Ordnung. 


Erſte Klaſſe: Fluͤchtige Reit mittel Krampfſtillende 
Mittel. S. 292. 


Zweyte Klaſſe: Reitzende narkotiſche Mittel. S. 339. 


IV. Ordnung. 
Fixe Neitzmittel. Staͤrkende Mittel. S. 357. 


V. Ordnung. 
Waͤrmeentziehende Mittel. Kuͤhlende Mittel. S. 399. 


VI. Ordnung. | 
Reise befänftigende Mittel. Erweichende Mittel, S. 406. 
VII. Ordnung. 


Von den offizinellen Luftarten. S. 422. 
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Er b e KI iq fe 
Diätetiſce Mittel. Erhaltungsmittel. 


Die Lehre von der Diät ab der Lebensordnung, ges 
hört unter die wichtigſten Gegenſtaͤnde der Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft. Demungeachtet giebt es wenige Lehren, worinn 
ſo viele einſeitige, unerwieſene Meinungen und Vor⸗ 
ſchriften, welche man gewiſſermaſſen als Erfahrungs⸗ 
füge anſteht, allgemein aufgenommen ſind. 

Man hat lange, und faſt immer ohne großen 
Nutzen über die Frage geſtritten, welche Nahrungsmit⸗ 
tei, — die vegetabiliſchen oder die animaliſchen, — 
dem menſchlichen Koͤrper am zutraͤglichſten ſind, und 
in der Anwendung den Vorzug haben ſollten. Eine 
ſolche Unterſuchung iſt eigentlich nur fpefulativ, Nimmt 
man fie in ihrem weitlaͤuftigſten Umfange, fo iſt das 
Reſultat dieſes: daß der Menſch von Natur zum Ges 
nuß einer jeden Speiſe ohne Unterſchied beſtimmt if, * 
und daß es keine Speiſe giebt, welche abſolut geſund, 
oder abſolut ungeſund genannt werden kann: Dagegen 
muͤſſen bey der ſpeziellen Anwendung, die beſondern 
dlaͤtetiſchen Geſetze, von dem Klima, der Lebensart 
und Beſchaͤftigung, der Gewohnheit, der individuellen 
Konſtitution, der Idioſynkraſte, dem Inſtiukt, wie 
auch von den eigentlichen Veſtandtheilen der Mittel ſelbſt 


* Meiners Geſchichte der Menſchheit. III. Kap. von den 
Nahrungsmitteln. 
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abgeleitet werden, und auf vorgaͤngiger Erfahrung von 
den Wirkungen und Folgen, dieſer oder aͤhnlicher Nah⸗ 
rungs mittel gegründet ſeyn. ö 
Die ältern Aerzte giengen in ihrem Glauben an 
die diatetiſchen Mittel überhaupt, und der Anwendung 
derſelben in Krankheiten, ſo weit, daß fie dieſen bey 
nahe alles, und den eigentlichen Arzneymitteln wenig) 
zutrauten. In unfern Zeiten iſt es oft gerade umge⸗ 
kehrt; die Aerzte hoffen zu viel von den Arzneymitteln,, 
und der diaͤtetiſche Theil iſt entweder ganz vernachläßigt,, 
oder er ſteht mit den Medikamenten voͤllig in Dishar⸗ 
monie. Es iſt außer Zweifel, daß eine größere Sorg⸗ 
falt fuͤr die Diätetik der Kranken, und die zweckmaͤßi⸗ 
ge Verbindung derſelben mit den Medikamenten, auff 
die glückliche Behandlung vieler Krankheiten, einen we⸗ 
ſentlichen Einfluß hat, und daß die Dauer derſelben,, 
oft dadurch abgekürzt werden kann: 5 
Ein vorzüglich wichtiger Unſtand iſt die Umaͤnde⸗ 
küng der Diät: und der bisher gewohnten Lebensart! 
in Krankheiten. Eigen Beweis davon geben z. B. dit 
Milchkuren oder die bloße vegetabiliſche Diät, die Wein 
traubenkuren, die Kirſchenkuren, in alten einge wurzel! 
ten Uebeln, der Gicht, dem Krebs, det Schwind ſuchtt 
manchen Hautkrankheiten u. dergl. Was in chroniſchere 
Krankheiten, ſo oft auf Rechnung der geprieſenen 
alterirenden und blutreinigenden Mittel, wovon Nies 
mand einen klaren Begrif ſich machen kann, geſetzt wird 
hängt vielfältig von der Umänderung der Lebensart! 
der Diät, der größern Pflege, Öfteren gelinden Bewer 
gungen und aͤhnlichen Dingen ab, welche als Nebenſan 
chen gemein iglich uͤberſehen werden, 
um dieſe Mittel genauer, beſtimmen zu konnen 
wird es nothwendig, überhaupt feſtzuüſetzen, welche Mes 
ierien eigentlich in den vegetabiliſchen und thieriſche⸗ 
Subſtanzen, dem menſchlichen Körper Nahrung zu & 
hen fähig find. | 


Nach vielfältigen ih genauen Unterſuchungen, 
find die Beſtandtheile der Vegetabilien, eine mehr oder 
weniger hervorſtechende Saͤure, ſchleimichte Theile, der 
Staͤrkemehlſtoff, Zuckertheile *), eine leimartige Mas 
terie, der Eyweißſtoff 0, oͤlichte, reſinoͤſe Theile; und 
feverbeſtaͤndiges Laugenſalz, welches in Verbindung mit 
der Pflanzenſaͤure das ſogenannte weſentliche Pflanzen⸗ 
ſalz ausmacht. Die Beſtandtheile der thieriſchen Süb— 
ſtanzen hingegen, ſind der thieriſche Leim; oder der Ge⸗ 
leeſtoff; die eyweißartige Materie, der Faſerſtoff, der 
Sauerſtoff, ünd das flüchtige Laugenſalz. 

Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die wirklich 
nährende Subſtanz, in dieſen beyden Kläffen der orga⸗ 
niſirten Körper; faſt auf einerfey Urſprung und Bes 
ſtandtheile zuruͤckgefuͤhrt werden kann; öder dab üe 
doch wenißſrens eine große wechſelſeitige Verwandſchaft 
beſitzen müſſe ). Was das erſte betrifft, fo wird 
Es daraus erweislich; daß faſt durchgehends der thieri⸗ 
ſche Stoff ürſprünglich dus Gewaͤchs materie erzeugt 
wird: Denn eine ſehr große Meuge von Thieren, naͤhrt 
fi geradezu von Vegetäbilien, oder lebt doch von au⸗ 
dern Thieren, deren e Nahrüng Em 
BEE 
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“ EEE 1 ungefehen werden ba Auch 
dor der Faͤulniß thieriſcher Subſtanzen, geht allemal 
ein gewiffer Grad von einer fauren Gaͤhrung vorher, 

A 2 


*) Bin dheim Beobachtungen und Verſucbe uber einige deges 

_ tabilifge Kahrungsmitiel. 

) Foureroy über das Daſeyn einer eyweißartigen Materie 
in den Pflanzen, in Crells Beytraͤgen zu den chem ſchen 
Annalen IV. Band. 

Fr) Thouvenel von den Nahrungs⸗ und Heilittitt⸗ln bene 
Abſchnitt. Foureroy Handbuch der Maturgeſchichte ud 
Chemie IV. Vand Seite 470 u. f. 
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Dazu kommt ferner, daß die thieriſche Gallerte, 
und ſelbſt das Fleiſch, vorzuͤglich von jungen Thieren, 
allemal eine merkliche Neigung zur Saͤurung zeigt. 
Die Milch, ehe fie verdirbt, geht in eine weinichte Gaͤh⸗ 
rung uber, und wird dann offenbar ſauer; ſelbſt der 
Animaliſationsprozez im Magen ſcheint auch mit einer 
Veränderung, welche der weinichten Gaͤhrung aͤhnlich 
iſt, anzufangen; oder wenn der Chylus noch vor Been⸗ 
digung des thieriſchen Prozeſſes wieder abgeſchieden wird, 
ſo finden wir, daß er allemal zuerſt ſauer wird, ehe 
er fault, u. dergl. m. 
| Dieſes wird noch mehr beſtaͤttigt, wenn wir die 
Hauptbeſtandtheile der Vegetabiltien, von welchen am 
meiſten die naͤhrende Kraft abhängt, mit dem thieri— 
ſchen Stoffe vergleichen; naͤmlich den Staͤrkemehlſtoff 
und die leimartige Gewaͤchsmaͤterie. Die mehlichten 
Saamen enthalten die größte Menge des Staͤrkemehl⸗ 
ſtoffs, und den vollkommenſten Leim, daher ſind die 
Getreidearten ſo ſehr nahrhaft. In einigen Gewaͤchſen 
iſt das mehlichte und leimichte Weſen reiner als in an⸗ 
dern, beſonders in den Plantis Cruciferis; und man 
hat daher geglaubt, daß dieſe das letzte Glied der Ket⸗ 
te zwiſchen dem Pflanzen- und Thierreiche ausmachen., 
Die vegetabiliſche Gallerte unterſcheidet ſich von dem 
Eyweiß blos durch die Beymiſchung der Säure, fa 
daß man auch beyde in „einander umwandeln kann 
(Fourcroy). Nach den chemiſchen Uuterſuchungen 
geben beyde Subſtanzen unter allen vegetabiliſchen Theis: 
len am meiſten Phosphorſaͤure und fluͤchtiges Laugen⸗ 
ſalz, die charakteriſtiſchen Grundſtoffe thieriſcher Sub- 
ſtanzen ). Die Gewaͤchſe, welche in Faͤulniß über» 
gehen, beſitzen auch eine größere naͤhrende Kraft als 
andere, welche in eine ſaure Gaͤhrung gerathen. Ueber⸗ 
haupt genommen ſcheint der Nahrungsſtoff in beydem 
Reichen groͤßtentheils aus Kohlenfioff zu beſtehen. 


) Bochande in Crell⸗ chemiſchen Annalen II. Band. 


—— 


Indeſſen zeigt doch der Nahrungsſtoff noch man⸗ 
che Verſchiedenheiten, in Thieren ſowohl als Pflanzen, 
die bis jetzt noch wenig beſtimmt ſind. Eben ſo we⸗ 
nig ſind wir auch mit den Geſetzen der thieriſchen Oeko⸗ 
nomie, wodurch dieſe Stoffe in die verſchiedenen Säfte uns 
ſers Koͤrpers umgeaͤndert werden, hinreichend bekannt 85 

Ein anderer weſentlicher Unterſchied beruht noch 
darauf, ob die Nahrungsmittel wirklich verdaut, oder 
eigentlich nur eingeſogen werden. Manche Speiſen und 
Getraͤnke naͤhren ſehr geſchwind, und gehen bald in 
die Blutwege über, andere werden ſehr langſam vers 
daut, und find erſt ſpaͤt zur Ernaͤhrung des Koͤrpers 
brauchbar. Man darf daher auch Ernahrung und 
Verdauung nicht miteinander verwechſeln. 1 5 


A. Diaͤtetiſche Mittel aus dem Pflanzenreich. 
I, Kräuter. 


CEREFOLIUM. 


Herba Cerefoli, Chærefolil. (Scandix Cerefolium L.) 
Koͤrbel, Waͤchſt im ſuͤdlichen Europa wild. 


Das Kraut gehört unter die Ingredienzen der Fruͤh⸗ 
lings ſuppen, und wird gewöhnlich mit Milch oder Fleiſch⸗ 
bruͤhe gekocht. In Italien, in der Gegend von Verona 
ißt man es als Gemuͤſe. Es hat einen angenehmen 
gewuͤrzhaften Geſchmack, und wirkt auf den Urin; 
Geoffroy empfiehlt den ausgepreßten Saft in der 
Waſſerſucht. Zu Kraͤuterkuren wird er hin und wie⸗ 
der angewendet. An manchen Orten verordnet man 
Woͤchnerinnen Körbelfuppen zur Beförderung der Kind⸗ 
bettreinigung. Vormals war auch der Saft gegen 


) Halle Verſuch einer Theorie] der Animaliſation und Aſſimi⸗ 
lation der Nahrungsmittel in den Aufklaͤrungen der Arzney⸗ 
wiſſenſchaft. I. Band 1. St. Geo. Fordyee neue Unterſu⸗ 
chung bes Verdauungszeſchaͤftes der Nahrungsmittel, Seite 90, 
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aſthmatiſche Beſchwerden, den chroniſchen Huſten, in 
der Gelbſucht, und aähalichen im Gebrauch. 


Praparate. . 


1) Aqua Cerefolii das Koͤrbelwaſſer, iſt ges 
linde reitzend und diuretiſch. 

2) Extractum Cerefolii, Ein oma bie) 
retiſche 8 Mittel. 

3) Succus expreſſus Cerefolii, zu Lene 


ie 


fäften, 
NASTURTIUM AQUATICUM. 


ep Nafturtii aquatici. (Sifymorium Naſturtium; 
L.). Brunnenkreſſ e. Waͤchſt wild im ae Elaren 
Waſſer. 

Die Brunnenkreſſe hat einen ſcharfen bittern Gew 
ſchmack, und beißt etwas auf der Zunge. Borte 
haaoe und Wiegleb haben flüchtige alkaliſche Theis 
le daraus erhalten. Man hat ſie aus diefer Urſacher 
wider den Skorbut angewendet. Im gemeinen Lebem 
hält man fie für ein kräftiges Antiſcorbuticum. 
Sie ſteht aber der Cochlearia,, und den übrigen foss 
geuannten Plantis antifcorbutieis an Wirffamfeiit 
weit nach. Am meiſten leiſtet ſie roh genoſſen als Sal, 
lat, oder auf Butterbrod. Durch das Kochen gehen 
die flüchtigen Theile verloren, 


we 


prä par e. - | 


Succus Naſturtii aquatici expreſſus. Mau 
laßt den ausgepreßten Saft entweder allein, oder mii 
dem Saſt vom Cerefolio, der Beccabunga, Fu: 
maria, Urtica i mit Selterwaſſer, Molke 
oder bittern Extrakten als eine Frühlingskur nehmen 
Gegen Verſtopfungen der Eingeweide, in der Sywind 
ſucht u. a. Die Kranken werden ſich dabey über eim 
zu baldige, Be ferung wicht beſchweren fönnen, 


* 


r 7 


NASTURTIUM HORTENSE 


Merba Nafturtii hortenfis. (Lepidium Sativum L.), 
Gartenkreſſe. Das Vaterland iſt unbekannt. 


Die Gartenkreſſe iſt ein bekanntes Kuͤcheng wachs, 
und unter den Erſtlingen des Frühlings. Ihr Ges 
ſchmack iſt etwas ſcharf und bitter, Sie dient daher 
gewiſſermaſſen als Gewürz, befördert die Verdauung, 


und loͤſt den Schleim auf. Lind gebrauchte ſie gegen 


den Skorbut mit gutem Erfolg. 
PORTULACA. 


Herba Portulacæ, (Portulaca oleracea L.). Portulaf, a 
Purzelkraut. Im wärmern Europa wilo. 

Die Pflanze enthält einen waͤſſericht⸗ſaͤuerlichen, 
dabey etwas ſalzigen Saft, und wird ſehr allgemein 
zu Suppen, als Sallat und als Zugemüfe gebraucht. Sie 
iſt leicht verdaulich, nur in zu großer Menge führt fie 
ab. Man empfahl vormals den ausgepreßten Saft in 
Gallenfiebern, um zu fühlen und den Durſt zu ſtillen. 
Auch gegen veraltete Geſchwüre. 


SPINACIA. 


Folia Spinaciæ. (Spinacia oleracea L.), Spinat. 


Wächſt wild in Spanien. 


Der Spinat iſt wenig naͤhrend. Bey ſchwachen 
Verdauungskraͤften erregt er leicht Koliken und Abe 
führung, 
| LACTUCA, 

Herba Lactucæ. (Lactuca ſativa L.). Laktuk, Sallat. 
Das Vaterland iſt unbekannt. 

Der Laktuk hat von der in ihm enthaltenen Milch 
den Namen (Lac duca). Es giebt in Kuͤchengaͤrten 
eine Menge von Varietäten, Unter die ſen haben zwey 
Arten ſchaͤdliche Eigenſchaften, die Lactuca virola 


und Lactuca Scariola, 


j 


Der Sallat für fih allein, iſt ein fades Gericht, 
wenn man ihn nicht durch andere Kraͤuter verbeſſert. 
Gekocht iſt er leichter zu verdauen, und fuͤr Kranke 
dienlicher. Aber bey einer Neigung zu Koliken und ha— 
bitvellen Diarrhoͤen muß man ſich dafür in Acht len 


ACETOSA, 


Folia e (Rumex acetofa, Rumex feutatus 


L.). Sauerampfer. Waͤchſt wild auf den Wieſen. 


Ein vorzuͤgliches Kuͤchengewaͤchs. Es enthält eine 

angenehme Saͤure, und ein weſentliches Salz, welches der 
Weinſteinſaͤure (Sa! ellentiale Tartari) aͤhnlich iſt, 
und auch als Subſtitut derſelben und des Sauerklee⸗ 
ſalzes (Sal acetoſellæ) dienen kann. 
Als Nahrungsmittel gebraucht man den Sauer: 
ampfer meiſtens blos zu Suppen, und um andere Ge— 
muͤſe zu verbeſſern. Die Franzoſen nehmen den ausge— 
preßten und eingedickten Saft als ein Verwahrungs⸗ 
mittel gegen den Skorbut, auf ihren See— Expeditionen. 
(Hunczovsky Reifen). 

Die Sauerampferwurzel (Radix Acetoſæ) wurde 
vormals zu Traͤnken benutzt, und iſt mit Recht gabe 
Gebrauch gekommen. 


Praparat. 
SGauccus acetol&, der gusgepreßte Saft, zu 1, 
2 Unzen, 2—3mal täglich. 

BRASSICA. 


Braſſica oleracea L. Der Kohl, Waͤchſt an den Ki: 
ſten von England wild. 


Man unterſcheidet zwey Haupfarten ; ; weiſſen 90 
braunen Kohl, von welchen eine große Menge fuͤr die 
Kuͤche kultivirt wird. Ueberhaupt enthalten alle Kohl— 
arten wenig naͤhrende Theile. Man gebraucht ſie auch 
blos als Zugemuͤſe, und nicht eben wegen ihrer Nahr⸗ 


haftigkeit. Sie find waͤſſericht und erregen leicht Blaͤ⸗ 
hungen und Bauchgrimmen. Am wenigſten doch der 
Blumenkohl, der Brokoli, und der gemeine braune 
Kohl. Zumal wenn man die Kohlarten mit Waſſer 
abbrühen, und das erſte Waſſer weggieſſen laͤßt. 


Präparat. 


| Der eingemachte Kohl, das Sauerkraut, wird 
durch die Gaͤhrung mit Eſſig bereitet. Er erhaͤlt dann 
eine weinartige Natur, und wird ſchmackhaft und leicht 
verdaulich. Durch Kapt. Cooks Reiſen iſt dieß Prä- 

parat, als eines der beſten antiſcorbutiſchen Mittel be— 

rühmt geworden. Lind rmpfiehit ihn ebenfalls. Ein 
Hauptvorzug vor aͤhnlichen Mitteln beſteht vielleicht mit 
darinn, daß er ſich über acht Monate halten kann, ehe 
er verdirbt. | | y 


PETROSELINUM. 
Herba Petrofeligi. (Apium Petroſelinum L.). 


Waͤchſt in Sardinien wild. 

Man kultivirt in Kuͤchengaͤrten zwey Spezies: 
die eine liefert das bekannte Suppenkraut, und die an⸗ 
dere die Wurzel. Der Geſchmack des Krauts iſt aros 
matiſch, erfriſchend, und auf der Zunge etwas pikant. 

Die Peterſtlie beſitzt, wie alle jungen Kräuter ge, 
linde diuretiſche Eigenſchaften, welche aber ſo geringe 
ſind, daß die in mediziniſcher Abſicht nie gebraucht wird, 
ö Die Gartenpeterſilie wird zuweilen mit der ſchaͤd⸗ 
lichen wilden Peterſilie, oder Hundspeterſilie (Aethuſa 
Cynapium) verwechſelt. Mariotte beſchreibt ein 
Paar Faͤlle, wo in dem einen von dem Genuß der Pe⸗ 
terſilie ein epileptiſcher Anfall, und in dem andern ein 
beſonderer Augenfehler entſtanden war. Ich vermu⸗ 
the, wenn dieſe Zufaͤlle wirklich blos nach dem Genuß 
der Peterſtlie erfolgt ſind, daß ſie von der Verwechs⸗ 
lung mit der wilden Pererfilie herruͤhrten. Es if nicht 
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wahrscheinlich, daß eine beſondere Idio ſynkr afte Antheit 
hieran gehabt hat. 


Praͤ parat. 
Aqua Petrofelini, das Peterſilienwaſſer. Wird 
aus dem Kraute bereitet, und iſt gelinde diuretiſch. 


II. Wurzeln. 
RADIX PETROSELINI. 
Die Peterſilienwurzel. 
Sie gehoͤrt unter die leicht verdaulichen Nahrungs⸗ 


mittel, und iſt ſuͤslicht und ewas gewuͤrzhaft. Sie beſitzt 
gelinde urintreibende Kräfte, (Cohen, © off man n). 


APIUM. 
(Apium graveolens L.). Der Sellery. 


Man gebraucht das Kraut und die Knollen zu 
Suppen und als Sallat. Beyde wirken gelinde auf 
den Urin. | 

R AP A. 


Radix Rapæ. (Braſſica Rapa L.). Die gemeine Nuͤbe. 
Waͤchſt in Holland und England wilo. 
Es giebt zwey Hauptarten von Ruͤben; mit run⸗ 
der und langer Wurzel, und von gelber und weiſſer 
Farbe. Sie enthalten eine große Menge Staͤrkemehl⸗ 
ſtoff, ſchleimicht füffe und zuckerartige Berandtheile 5; 
daher find fie ſehr naͤhrend und auch leicht verdaulich. 
Wenn ſie etwas lange gekocht werden, blaͤhen ſie mes; 
niger. Zu den vorzuͤglichſten Varietaͤten gehoͤren Dies 
Markiſchen, die Bodfeldſchen, die Zeltowerrüben, die; 
Steckrüben (Brafica Napus), der Kohlrabi (Bralbi-- 
ca Gongylodes) u. a. 
Das Ruͤbendekokt, oder das Waſſer, worinm 
Rüben abgekocht find, mit Honig vermiſcht, iſt eim 
gutes Gurgelwaſſer gegen die Schwaͤmmchen. 


aer ü 1 N 


Der ausgepreßte Saft der Rüben hat eine ſchleimich⸗ 
fe demulzirende Eigenſchaft, und man gebraucht ihn in 
manchen Gegenden als Hausmittel gegen das Harnbren— 
nen u. a. Roſenſtein und van Swieten ha 
ben ihn gegen Knoten in der Lunge, und in der Heie⸗ 
ſerkeit angewendet, 


PAS TINA CA. 


Radix Pallinace. (Paſtinaca ſativa 14). Paſtinak⸗ 
wurzel. Wild auf Weiden und zwiſchen Ruinen. 


Man kultivirt die Paſtinakwurzel häufig in Gaͤr— 
ten. Sie iſt fehr nahrhaft, doch vielen Perſonen, ihn, 
rer widerlichen Süßigkeit wegen, ſehr unangenehm. 
Zuweilen iſt ſie mit der Schierlingswurzel verwechſelt, 
und dadurch in Ruf gekommen, daß ſie eine giftige 
Eigenſchaft unter gewiſſen Umſtänden annehme. 

Der Saft der Paſtinakwurzel loͤſt auſſerhalb dem 
menſchlichen Körper den Blaſenſtein auf. Man kann 
daher in diätetifcher Hinſicht die Wurzeln Perſonen em— 
pfehlen, welche mit dem Stein behaftet ſind; aber man 
darf nur nicht zu viel darauf rechnen. | 


DAUCUS, 
Radix Dauci fativi. (Daucus Carota L.). 


Gelbe Wurzel, Möhre, Carotte. Auf Wiefen und 
1 Feldern wild. 


Es giebt zwey Hauptarten von gelben Wurzeln, 
die hellgelbe und die orangenfarbene. Die hellgelbe iſt 
ſuͤſſer und angenehmer; die orangefarbene ſchmeckt et— 
was gewuͤrzhaft. Wenn man fie einkocht, erhält man 
einen honigartigen Saft. Durch die Gaͤhrung und Des 
ſtillation einen Brandwein, (Forſter in Grens Jour⸗ 
nal der Phyſik. II. Band Seite 163). 

Die rohen Wurzeln follen nuͤchtern gebraucht, eie 
ne wurmtreibende Kraft beſitzen: wahrſcheinlich in ſo 
ferne fie leicht einen Durchfall erregen, 
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Der ausgepreßte Saft oder das Defoft, iſt ein 
gutes Mittel gegen Schwaͤmmchen, mit Roſenhonig 
vermiſcht. Man hat auch dieß Dekokt waͤhrend der 
Salivation in Blattern, und wider die Heiſerkeit ans 
gewendet, wo gewoͤhnlich etwas ſchleimichte Dekokte 
oder Aufguͤſſe von Nutzen ſind. Auch fuͤr Steinpatien⸗ 
ten iſt es dienlich (Lo b b). 

Die Saamen (Semina Dauci fylveftris), ſol⸗ 
len eine diuretiſche Kraft beſitzen, die aber wohl in dem 
Waſſer, womit fie getrunken werden, allein zu ſuchen iſt. 

Praparate, 

1) Rob Dauci, der eingedickte Karottenſaft. 

Iſt ein unbedeutendes Mittel. 


2) Cataplasmi Dauci, zum Verbande unrei⸗ 
ner Geſchwuͤre, 


Bin Pr U 


"Radix Bei rubræ. (Beta rubra L.). Rothe Rübe , 
rother Mangold. 


Die Wurzel iſt ſehr ſaftreich, und liefert nach den 
Verſuchen, welche Marggraf damit angeſtellt hat, 
ein ſuͤſſes Salz. Der weiſſe Mangold (Beta Cicla), 
iſt nicht ſehr verſchieden. Man gebraucht die Wurzeln 
wie die Paſtinakwurzel, und das Kraut beyder Arten 
als Kohl oder Gemuͤſe. Eine Varietaͤt iſt Beta altifli- 
ma Beckm. die Runkelruͤbe, welche durch Gewinnung 
des Zuckers berühmt geworden, 


S8 ISAR U M. 
‚Radix Siſari. (Sium Siſarum L.). Zuckerwurzel. 


Die Wurzel hat einen ſuͤßlicht aromatiſchen Ge⸗ 
ſchmack, und enthaͤlt vielen Zucker. Marggraf er⸗ 
hielt aus jedem Pfunde drey Drachmen. Sie giebt ei⸗ 
ne gute, leicht verdauliche Speiſe. Man gebraucht fie 
friſch als Obſt; am oͤfterſten in Suppen, als Gemuͤſe, 
mit Butter gebraten. 


SCORZONERA, 


Radix Scorzoneræ. (Scorzonera humilis L.). 
Skorzonere. Wild auf Wieſen. In Kuͤchengaͤrten. 


Sie enthalt ſalzicht ſchleimichte Theile, und wird 
zu Tiſanen oder als Gemüfe gebraucht, Schwaͤchlichen 
Perſonen verurſacht ſie leicht Blaͤhungoͤn. 

Geetrocknet und geroͤſtet wird die Skorzonerwurzel 
als ein Subſtitut des Kaffee hin und wieder benutzt. 


TRAGOPOGON, 
Radix Tragopogi. (Tragopogon hortenfe . 
9 Haferwurzel, wild auf Wieſen. 
„Enthält einen ſuͤßlicht milch ichten Saft. Man 
ißt fie als Gemüſe, und fie giebt eine leichte Nahrung. 


ASPARAGUS, 


Turiones Afparagi. (Alparagus officinalis L.), 
| Spargel, ſtammt aus Siberien. 5 


Seit den Zeiten des Kaiſers Tiberius wird der 
Spargel in Gärten kultivirt. Er gehoͤrt unter die 
leicht verdaulichen und unſchaͤdlichen Nahrungsmittel. 
Es iſt eine bekannte Erfahrung, daß der Urin einen 
übeln Geruch davon bekommt, und man hat beobach⸗ 
tet, daß er zuweilen auch eine ſchwarze Farbe erhaͤlt. 

Daher iſt die Veranlaſſung gekommen, den 
Spargel als ein Saͤfte aufloͤſendes Mittel anzusehen. 
Schulze ſahe Blutharnen darnach erfolgen, Bo er, 
baave wiederrieth den Genuß deſſelben Perſonen, die 
zum Blutſpeyen geneigt ſind. Ehrhard beobachtete, 
daß die Hämorrhoiden ſtaͤrker darnach floßen. Van 
Swieten ſahe bey Podagriſten die Anfaͤlle darauf 
heftiger werden. Auch waͤhrend der monatlichen Rei⸗ 
nigung hat man bemerkt, daß der Abgang haufiger 
wird. Geſunde haben nichts davon zu fürdten, 
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| CICHORIUM. 
Radix Cichorei. (Cichorium Intybus L.). Zichorie, 
Wegwart, Hindlauft; wild an den Wegen. 
| Die wilde Pflanze beſitzt einen viel ſtärkern Grad 
der Bitterkeit, als die kultivitte. Man gebraucht 
die friſche Wurzel in Süppen und Traͤnken. Van 
Swieten empfahl ſie zu Tiſanen in der Gelbſucht. 
Sie wird ſehr leicht holzicht, und füllte überhaupt zu 
Tiſanen und Traͤnken nicht verordnet werden. Das 
junge Kraut genießt man als Sala. 
Ungleich allgemeiner gebraucht man die Cichorien⸗ 
wurzel, als ein Subſtitut des Kaffee. Durch das 
Trocknen und Röften bekoͤmmt fie die gefaͤhrliche Eigen⸗ 
ſchaft von ſelbſt zu zuͤnden, und erfordert in Anſehung 
der Verwahrung große Behutſamkeit. 
P fäp at at. 
Syrupus de Cichoreo cum Rheo Ph. W. 
(R. Rad. Cichor. ij. cod. in Aqu. font; 
IBig. ad rem. 5j. add. Rhab ]. Sal. 
Tart. gr. XX. Ebüll; it ex prello ſolve 
Sach. alb. XVI. elarificato & colato 
8 Syrupo add. Aqu. Cinam. fpir Zi. lerv- 
Für neugeborne Kinder zur Abfuͤhrung des Meconiis 
Die Dofis iſt von einer Drachma bis 4 Unze. 
CICHORIUM ENDIVIA, 
Die Endivie. 
RAPHANUS. | 
Radix Raphani hortenfis. (Raphanus Sativus L.). 
Rettig Radies. Wild in China. 
Man kultivirt dreyerley Arten von Radieſen: weiſſe, 
ſchwarze und roͤthliche. Alle dieſe Arten enthalten eine 
Schaͤrfe, daher reitzen ſie den Magen, befoͤrdern die! 


Berdauung, und loͤſen den Schleim. Fuͤr Perſonen, 
welche an Schleimzufaͤllen leiden, ſind die Radieſe, ein 
gutes Defert, Außerdem gegen moncherley Beſchwer— 
den, welche von einer Anhaͤufung des Schleims unter 
halten werden; gegen die ſchleimichte Engbruͤſtigteit, 
die Heiſerkeit von Schleim u; a. | 
ÄRMORACIA, 
Radix Armeraciæ, Raphani rufticani. (Cochleariä 
Armoracia L.). Mertetig. Wild an fumpfigten 
Oertern. ER | 
Der Merrettig bekoͤmmt nach Verſchiedenheit des 
Erdreichs, einen herben, bittern, oder ſuͤßlichen Ges 
ſchmack. Er enthaͤlt alkaliſch fluͤchtige Theile, und iſt 
viel reitzender als der Rettig. Man gebraucht ihn 
mit gutem Nutzen bey Verſchleimungen des Magens, 
und um die Verdauung zu befoͤtdern, An manchen 
Orten infundirt man die Würzel init Bier, und be⸗ 
reitet dadurch ein gutes antiſebrbutiſches und urintrei⸗ 
bendes Getraͤnk. Auch mit Wein als ein Karminarivs 
und Magenmittel; Mit Wäffer und Zucker als Bruſt⸗ 
mittel, gegen die Heiſerkeit. Mit Milch. Der Eſſig 
mildert die Schaͤrſe des rohen Merrettigs. 5 
Präparate. | 
er 1) Syrupus raphani ruſticani Ph. Lond. 
(K. Rad. Raph. recent. Dr. 1. Aqu. coct, Unc. 4. 
macera per. 2 hor. , zur Kolatur wird doppelt fo 
viel an Gewicht Zucker zugeſetzt). Gegen Heiſerkeit 
von gehinderter Sekretton des Mucus. | 
2) Spiritus raphani compoſitus Ph. Lond. 
G. Raph, ruſtic. Cort. aurant. ana Lib. 2. 
Cochlearia rec. Lib. 4. nue. Moſchat Une. 1. 
Spir. vin ten. Cong. 2.). Gegen den Skorbut zu 
2 Dr. 7 Unzen. 
Die Laucharten, die Schallotten, das Schlan⸗ 
genlauch, der Porro, die Zwiebeln u. a. 
| 


III. Knolllchte Wurzeln: 
SOLANUM TUBEROSUM, 
Radix Solani Tuberofi. Erdaͤpfel, Kartoffeln. 

Die Kartoffeln ſtammen urſpruͤnglich aus Chili 

in Suͤdamerika, und gedeihen unter allen Himmels⸗ 
ſtrichen. Der erſte Schriftſteller, welcher ihrer er— 
waͤhnt, iſt Peter Martyr im Jahre 1493. Es 

giebt davon mehrere Abarten. 755 
Auſſer den Getreidearten ſind wenige Gewaͤchſe 
von ſo allgemeinem Nutzen als dieſes. Sie haben 
zwey vorzuͤgliche Eigenſchaften: fie ſind wohlſchmeckend, 
und werden auf eine wohlfeile Art kultivirt. Dadurch 
werden fie, beſonders für arme Leute ein unentbehrliches 
Gewaͤchs. Allein auch aus eben der Urſache, wird 
nicht leicht mit einem Nahrungsmittel groͤßerer Miß⸗ 
brauch getrieben, als mit dieſem. 8 
Die Kartoffeln enthalten einen betraͤchtlichen meh⸗ 
lichten Beſtandtheil, welcher mit dem Staͤrkemehlſtoff 
im Wrizen ſehr Äbereinfdmmt. Sie find an ſich eine 
leicht verdauliche und geſunde Speiſe, nur durch das 
Uebermaß werden fie wie jedes andere Nahrungsmittel 
ſchaͤdlich. Ich halte es für übertrieben, was im Jour⸗ 
nal für Deutſchland vom Jahre 1786 von den Revo⸗ 
lutionen in Krankheiten, und von der groͤßern Morta⸗ 
litaͤt, welche die Kartoffeln veranlaſſen ſollen, geſagt iſt. 
Man hat hin und wieder beobachtet, daß einige 
Arten von frühzeitigen Kartoffeln nach dem Genuß al⸗ 
lerley ſchaͤdliche Zufaͤlle verurſacht haben. Dieß ge⸗ 
ſchieht aber nicht von allen, und es ſcheint mehr von 
einer Ausartung herzuruͤhren. Man kann ſich dagegen 
ſichern, wenn man ſie vor dem Kochen einige Zeit lang 
in Waſſer einweicht, oder waͤhrend dem Kochen einige⸗ 

male mit friſchem Waſſer aufgieſſen laͤßt. 

Es iſt zwar ein allgemeines, aber gewiß irriges 
Vorurtheil, daß die jungen, oder wie man ſagt, un⸗ 
5 rei⸗ 


geifen Kartoffeln ungeſund find, Wir genieſſen ja faſt 
alle Vegetabilien im Sommer unreif. Eigentlich wer⸗ 
den auch nicht die Kartoffeln, ſondern blos ihre Saas 
men reif. 2 
Die rohen Kartoffeln ſind ein gutes Mittel wider 
den Skorbut. Blane und Gille ſpie (Auserleſene 
Abhandlungen fuͤr praktiſche Aerzte XII. Band) lieſſen 
bey einem hohen Grade von Skorbut, kaͤglich einige 
rohe Kartoffeln eſſen, und die Kranken wurden in kur⸗ 
zem wieder hergeſtellt. Die gequetſchten rohen Kartof⸗ 
feln ſind eins der beſten Hausmittel gegen Verbren⸗ 
nungen, oft friſch aufgelegt, . 
Die Kartoffelnblaͤtter haͤlt man gewoͤhnlich für 

betaͤubend, weil das Gewaͤchs zum Solanumgeſchlecht 
gehoͤrt, allein bis jetzt ſind noch keine eigentliche Ver⸗ 
ſuche damit angeſtellt. Wenigſtens hat dieß auf die 
Frucht gar keinen Einfluß. 


IV. Fruͤchte, Obſt. Fructus horæi. 
Ge. Gottlieb Richter, de falubritate fructuum 
Roræorum. i f x 
 FRAGARIA, 

Baccz Fragariæ. (Fragaria veſca L.). Erdbeere, 
1 wild in Waͤldern. = 

Die wilden Erdbeeren enthalten ein ſtaͤrkeres Aro. 
ma, und einen mehr weinartigen Geſchmack als die 
Gartenerdbeeren. Ueberhaupt ſind ſie eine angenehme, 
kuͤhlende und erfriſchende Frucht. Man empftehlt fie 
vorzuͤglich Steinkranken und Podagriſten. Auch in der 
eiternden Lungenſucht find fie ſehr zutraͤglich, dann 
aber müͤſſen fie ohne irgend einen Zuſatz von Wein 
oder Gewürzen gebraucht werden; genießt man zu viel 
davon, ſo entſtehen leicht Diarrhoͤen. Linnee gebrauch⸗ 
te fie ſelbſt mit großer Erleichterung während dem Po. 
dagra, allein auf dieſe Wirkungen kann man ſich nicht 

Arnemann's prakt. Arzneymittellebre. 8 
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immer verlaſſen. Sie verſchaffen blos einige Erleichte⸗ 
rung, in fo ferne ſie das Fieber mildern. Bey dem 
Genuß hat wan beobachtet, daß der Weinſtein an den 
Zaͤhnen aufgeloͤſt wird. ji 55 
ande Perſouen koͤnnen die Erdbeeren nicht ver⸗ 


tragen, und bekommen nach dem Genuß allerley Aus⸗ 
ſchlaͤge und Zufaͤlle. Gruner ſahe ein Neſſelfleber 
darnach entſtehen. Vielleicht rühren dieſe Zufaͤlle von 


den Unreinigkeiten, den Inſektenepern, oder dem Spei⸗ 


chel von Thieren, welche unter den Erdbeeren leben, 


und aͤhnlichen Urſachen, ohne daß die Frucht daran 
Schuld if. Frauen, welche zur Säure geneigt find, 
bekommen darnach leicht ſaures Sodbrennen. 
5 Die Erdbeerenblaͤtter werden an manchen Orten 
als ein Subſtitut des Thees gebraucht. 
= r a p a nice Fe 
ı) Aqua fragorum. Das Waſſer, welches 
aus den reifen Erdbeeren deſtillirt wird, iſt angenehm, 
und kommt mit dem Himbeerwaſſer uͤberein. 


2) Syrupus fragorum. Aus den reifen Erd⸗ 


beeren mit Zucker. 
RUBUS IDAEUS, - : 
Baccæ Rubi idæi. Rubus idæus I.). Himbeere. 
IJIgn Hecken und Wäldern wild. | 


| Es giebt zweperley Arten von Himbeeren: mit 


rothen und mit weiſſen Früchten. Sie ſind uͤberaus 


£ 


angenehm, nur Schade, daß fie fo voll Würmer find. 
Sie gehoͤren ebenfalls unter die kuͤhlenden Fruchtarken, 


Praͤpar ate. 

1) Aqua Rubi idæi. Das Himbeerwaſſer schmeckt 
und riecht angenehm. Daher wird es gewoͤhnlich zu 
Tränken und Mixturen genommen. f 

2). Syrupus Rubi idæi. Der Himbeerenſaft 
iſt ebenfalls ſehr angenehm und wohlſchmeckend. Man 


er 1 


gebraucht ihn häufig als Zuſatz von Mixturen. Er 
verbeſſert den eckelhaften Geſchmack der Manna recht 
gut. Man kaun aus dieſem Syrup mit bloßem Waſ⸗ 
ſer ein angenehmes Getränk bereiten; in Abwechslung 
in Krankheiten. | 
3) Acetum Rubi idai. Der Himbeereſſig 
wird durch die Mazeration der Fracht mit Eſſig bereitet. 
Man miſcht ihn ebenfalls unter die Getraͤnke, um die⸗ 
ſen einen angenehmen Geſchmack zu geben. Er iſt noch 
wohlſchmeckender und Ratten e als der Abe 
renſaft. 
. n NM 0 R 4 | 
Baccæ Mori. (Morus nigra L.). Maulbeere. Wild in 
Italien. Die Ro: ner brachten ſie aus Perſten. = 


Es giebt ſchwarze und weiſſe Maulbeeren. Wenn 
ſie reif ſind, ſind ſie angenehm ſaͤuerlich. In zu großer 
Menge erregen ſie, wie alle ſaͤuerlichen Fruͤchte Durchfall. 


per vr a. 


Rob Mororum; wird durch Rob Riblum, 
Ceralorum, 17 Re u. d. 3 


Baccz Myrtillorum. e Myrtillus kan 
| Bickbeere, Heidelbeere in Wäldern. 


Die friſchen Beeren find gelinde adfiringirend, 
Man hat ſie daher Perſonen empfohlen , welche habi⸗ 
tuellen Diarrhoͤen unterworfen find, Sie werden noch 
wirkſamer, wenn man ſie mit rothen Wein eſſen laͤßt: 
dieß muß aber nicht zu oft geſchehen. Zuweilen ſind 
ſcorbutiſche Geſchwuͤre im Munde nach dem Genuß 
derſelben vergingen, Die getrockneten Beeren find ſtaͤr⸗ 
ker adſtringirend. Man gebrauchel fie zu Suppen ſtalt 
der Kirſchen. | | 
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Auſſer dieſen werden die Heidelbeeren gewoͤhnlich 
von Weinhaͤndlern zur Verfertigung des ordinaͤren ro⸗ 


then Weins, oder zum Färben des Weins angewendet.“ 


Praparat. 
Syrupus Myrtillorum. Iſt gelinde adſtringirend. 
VITIS ID AE A. 


Baccee Vitis idææ. (Vaccinium Vitis idæa L.). 
Preuſelbeere, rothe Heidelbeere. In Waͤldern am Harz, 
in der Schweiz u. a. an ſumpfigten Gegenden. 


Die Beeren ſind ſaͤuerlich-herbe von Geſchmack, 
man genießt ſie deßwegen nicht roh, ſondern mit Zucker 
eingemacht. Man kann auch einen Wein und Eſſig 
daraus bereiten, 


B E R B E RIS. 


Baccæ Berberis. (Berberis vulgaris L.). Berberige 
in Wäldern und Hecken. 


Es giebt zwey Varietaͤten von dieſer Staude, 
mit rothen Beeren und mit weiſſen. Die Beeren ent⸗ 
halten unter allen Pflanzen die meiſte Saͤure, und die⸗ 
ſe hat mit der Citronenſaͤure viel gemeinſchaftliches. 
Durch den Zuſatz von Zucker wird die Saͤure ſehr ge⸗ 
mildert, und man macht dann angenehme Konfituren 
daraus. Die getrockneten Beeren gebraucht man zu 
Suppen. An einigen Orten brennt man auch Brands 
wein daraus,. 


Praparate. 


1) Syrupus Berberum. Unter Tiſanen und 


Mirxrturen. Zum Punſch (Wiegleb PANNE der 
Chemie II. Theil Seite 48). 


2) Rob Berberum. 
3) Rotulæ, Trochiſci Berberum. Ph. W. 
Man laßt Zucker mit dem Saft traͤnken, und in klei⸗ 


Rs 
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ne Kuchen formen. Sie ſind ein ſehr angenehmes prä. 
parat, um den Durſt zu ſtillen. | 


RlBES RUBRUM, 


Baccz Ribefiorum rubrorum oder Ribium. (Ribes 
rubrum L.). Rothe Johannisbeere, wild an 
den Alpen. 


Es giebt dreyerley Arten von Johannisbeeren, ro⸗ 
the, weiſſe und ſchwarze. Die friſchen Beeren, wenn 
ſie recht reif werden, ſind angenehm, ſaͤuerlich und 
kuͤhlend; nur die Haut und Kerne ſind ſchwer verdau— 
lich. Sie ſind beſonders in inflammatoriſchen Zufaͤllen 
ſchaͤtzbar, um die Hitze und den Durſt zu ſtillen. 

Durch die Gaͤhrung bereitet man ein ſehr ange⸗ 
nehmes Getraͤnk daraus, den Johannisbeerenwein. 


Praͤpar ate. 


1) Syrupus Ribium oder Ribefiorum , ein 
ſehr angenehmer Syrup, um die Mixturen wohlſchmecken⸗ 
der zu machen, zumal die Salzmirturen, und die 
Vitriolſaͤure. 

5 2) Rob Ribium, die Johannis beerengelee; aus 

dem ausgepreßten Saft der Frucht, mit Zucker zur 
Dicke eines Muſes gekocht. Man gebraucht fie wie 
den Syrup zu Tiſanen, oder unter Getraͤnke gemiſcht. 
Man kann auch Kranken davon Theeloͤffelweiſe nehmen 
laſſen, um den Durſt zu loͤſchen. In leichten Entzuͤn⸗ 
dungen des Schlundes, gegen die Schwaͤmmchen und 
kleine Geſchwuͤre im Munde. 


RIBES NIGRUM. 


Baccæ Ribeſiorum nigrorum. (Ribes nigrum 2.3 
Schwarze Johannisbeere. 


Die ſchwarzen Johannisbeeren ſind ſuͤſſer als die 
rothen. Die Blätter find etwas zuſammenziehend, 
man hat ſie daher vormals zu adſtringirenden Gurgel⸗ 
waͤſſern empfohlen. 


Praͤ parat. 


Rob Ribium nigrorum. Das Mus von 


ſchwarzen Johannisbeeren wird ebenfalls zu Gurgelwaͤſ⸗ 
ſern in der Bräune verordnet. Zur Linderung in 
Halsſchaͤden. 
RIBES GROSSULARIA, 
Die Stachelbeere. 
DV. 


(vitis vinifera L.). Weintraube, Weinbeere. 


Es giebt ſehr viele Abarten von dieſem Gewaͤchs, 
mit rothen, weiſſen oder grünen Berren. Unter dieſen 


find die ſpaniſchen Trauben vorzuͤglich groß und delikat. 
Die reifen Trauben find kühlend. Sie führen gelinde ab, 


wenn man ſie in großer Meoge genießt. Die meiſten 


Menschen vertragen fie beſſer als die Übrigen Obſtarten. 
In Weinlaͤndern gebraucht man ſie ſtatt einer Brun⸗ 
nenkur, namentlich in Auszehrungskrankheiten. Die 


aͤußere Haut und die Kerne ſind ſchwer verdaulich. 


De Haen, Monro, und Zimmermann, 
(von der Rohr unter dem Volke) fanden die Trauben 
und den Moſt gegen die Nuhr ſehr wirkſam. Man 
darf fie aber niemals allgemein in dieſer Krankheit an⸗ 
wenden. Auch in Entzuͤndungs und faulichten Krank⸗ 
heiten kann man ſie roh oder gekocht genieſſen laſſen. 


Die Rosinen : Uvae palle, Paflule majores), 


find getrocknete Weintrauben, und kommen vorzuͤglich 


aus Spanien. Die Korinten (Palluſæ minores), 
kommen von den griechiſchen Jafeln von einer Varietaͤt, 


Vitis Apyrena L. 
Praparate. 


1) Der Moſt iſt der ausgepreßte Saft der Wein⸗ 


trauben ehe er gegobren hat Er beſitzt nicht die Ei⸗ 
genſchaften des Weins, ſondern kuh wie ein bloßer 
ſaͤuerlicher Pflanzen ſaſt. | 


2) Der Wein. 
3) Der Weineſſig. 


‚ CYNOSBATUM. | 


. Cynosbati. (Rofa canina L.). wilde Nn f 
| butte. Wild in den Hecken. 


Die kultivirte Hanbutte iſt die Roſa villoſa L., 
und wird noch einmal ſo groß als die wilde. Die 
Frucht iſt nicht ſehr angenehm wegen der harten Rinde, 
und der kleinen Haͤrchen, welche um die Saamen liegen. 
Man genießt ſie gekocht oder eingemacht. 


Präparate. 


1) Conſerva Fructus Cynosbati Ph. Lond. 
( Cynosb. 5j. Sach, pur, 5 XX.) if angenehm, 
kühlend und durſtſtillend. 

2) Rob Cynosbati, aus der eingekochten Frucht 
bereitet. 


5 M Es PI L US. 


Fructus Melpili. (Mefpilus germanica L.). Mifpel. 
Wild im ſuͤdlichen 0 England, Frankreich, 
Deutſchland. 
Die Frucht iſt herbſauer und zuſammenziehend. 
Sie kann nicht eher genoſſen werden, als bis fie ges 
froren iſt: durch den Froſt wird ſie voͤllig zur Reife 
a, und bekommt einen weinſaͤuerlichen Geſchmack. 


C O UM IS. 


Fructus Cucumeris. (Cucumis fativus L.). Gurke. 
Das Vaterland iſt unbekannt. 


Wir genieſſen die Fruͤchte gewöhnlich unreif. Der 
kriſche ausgepreßte Gurkenſaft iſt waͤſſericht, und ent⸗ 
haͤlt einigen Schleim. Man empfiehlt ihn als ein kuͤh⸗ 

lendes Mittel, welches den Umlauf des Bluts und den 
bektiſchen Puls mäßige. In abzehrenden Fiebern, in 


der Schwindſucht, Lungenſuchten, gegen das Blut⸗ 
ſpeyen u. a. Man laͤßt die Gurken auch roh, in 
Scheiben eſſen. | 


Die gekochten Gurken werden als Zugemüfe ge. 
noſſen, und ſind leicht verdaulich. Die eingemachten 


Gurken erhitzen und befoͤrdern den Schweiß, wegen 
des genes und des Eſſigs, womit ſie zubereitet 


werden. 
M E L O. 


Fru&us Melonum. (Cucumis Melo L.). Melone; 


wild in Kalmukenlande, in der Levante, Ukraine. 


Es giebt eine Menge von Varietäten, unter dies 
ſen iſt die Kantalupe die vorzüͤglichſte, und unterſchei⸗ 
det ſich durch ein haͤrteres mehr gewuͤrzhaftes Fleiſch. 
Die Melonen Überhaupt enthalten einen füßlicht, Wäfe 
ſerichten, etwas gewürzhaften Saft. Sie find daher 
ſehr ſtark kuͤhlend, und erregen leicht Durchfaͤlle und 
Reiſſen im Leibe. Man empfiehlt fie ebenfalls in Fie⸗ 
bern, um zu kuͤhlen, und in Schwindſuchten, um 
den ſchnellen Puls, die Wallung, und fegen Hitze 


zu mildern. 
GRS 


Malum Citri. (Citrus Medica L.). Citrone. Aus 
Aſten, Perſien, und vorzuͤglich Meden. 


Sie wird in Italien, im ſuͤdlichen Frankreich, 


in Weſtindien, Portugal und Spanien kultivirt. Der 


Baum traͤgt das ganze Jahr Bluͤthen und Fruͤchte zu⸗ 
gleich, welche man in Gewaͤchshaͤuſern und im Zim⸗ 
mer zur Reife bringen kann. Es giebt davon mehrere 


Varietaͤten, welche nach der Groͤße der Frucht und 


dem aͤußern Anſehen verſchieden ſind. Eine gute Ci⸗ 


trone muß vielen Saft, und wenig weiſſes Fleiſch ha⸗ 


ben. Je reifer die Eitronen find, deſto ſaurer werden fie, 
Der Citronenſaft beſteht aus der eigenen Citro— 
nenfäure und der Zuckerſaͤure. (Weſtrumb chemi⸗ 
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ſche phyſtſche Abhandl. 2. B. 1. Heft). Man kann 
ihn am beſten konzentriren, wenn man ihn gefrieren 
laßt. Vorher aber muß der Saft eine Zeit lang ru⸗ 
hig ſtehen, daß die ſchleimichten ſchwimmenden Theile 
zu Boden ſinken, ſonſt 9 die Saͤure nicht hinrei⸗ 
chend konzentrirt. 
Der Saft iſt 1) in allen hitzigen Krankheiten ein 
vortrefliches kuͤhlendes Mittel. In Verbindung mit 
er, oder als Limonade. gebraucht. 2) In Faul⸗ 
fiebern. Wright empfiehlt eine Verbindung von Ci⸗ 
tronenſaft mit Kochſalz, in faulichten Krankheiten aller 
Art. (Transact. of the American Philoſ. Soc. 
T. II.). Beyde Mittel werden, wenn ſie verbunden 
find, kraͤftiger. Trampel empfiehlt das ſalzhaltige 
Pyrmonter ⸗Waſſer mit Citronenſaͤure zu eben dem 
Endzweck. 3) Wider den Skorbut, und ſkorbutiſche 
Beſchwerden überhaupt, 4) In Wechſelffebern. Man 
hat mit einer Vermiſchung von Citronenſaft und einer 
halben Taſſe Kaffee, nuͤchtern getrunken, das Fieber 
geheilt. 5) Gegen Gallenzufaͤlle, um den gallichten 
Stoff im Magen zu korrigiren, gegen die gallichte 
Ruhr, die Gelbſucht, (Biffet med. Eſſays and 
Ob.). 6) Als Gegengift narkotiſcher Gifte. Sie 
ſchwaͤcht die Wirkung des Opiums, wie alle vegetabi⸗ 
liſche Saͤuren; bey vielen Fleiſchſpeiſen und beſonders 
Fiſchen, wenn ſie nicht recht friſch ſind, auch bey dem 
Genuß giftiger Schwaͤmme dient ſie als Eorrector, und 
in der Oekonomie zu mancherley ſehr angenehmen Zu⸗ 
bereitungen. 


Praparate. 


1) Syrupus Citri e toto Ph. W. Aus der 
ganzen Citrone mit Zucker digerirt. Iſt entbehrlich. 
8 2) Syr. acetofitatis Citri. Syrupus Limo- 
nis Succi Ph. Lond. (R. Succ. Limon. fbii. 
Sacch, purif, 3j.) 


3) Syr. Corticum Citri. Ph. W. Blos aus 
der deen Schale mit Wein mazerirt, und Zucker. 

4) Elæoſaccharum Citri. Man läßt die gel⸗ 
be Citronenſchale zerreiben, und mit feingepulvertem 
Zucker miſchen. Dann uͤber Feuer gelinde trocknen, 
und verſchiedenemale den Saft von 10, oder 12 fri⸗ 


ſchen Citronen darüber tropfen. Als Zuſatz zu uͤbel⸗ 


eee Arzneyen, ſtatt des gemeinen Zuckers.“ 

5) Pulvis Limonadæ. Das Limonadepulzer, 
wird auf aͤhnliche Art bereitet. 

6) Eſſentia Limonum, Oleum de Cedro 
Ph. L. Limonade, Punſch, Citronat. 

Der inſpiſſirte Eitronenſaft iſt das ſogenannte 
Sal Citri. 


LIMONI A. 
(Citrus Limonia L.). Limone. 


Die Limone iſt kleiner und laͤnglichter als die Ci⸗ 
trone, hat eine dünnere Schale, und ein viel ſaftigeres 
und ſtaͤrker gefäuertes Fleiſch. Die Anwendung iſt dies 
ſelbe, wie von der Citrone. 


AURANTIUM. 


Malum Aurantiorum. (Citrus Aurantium L.). Pe⸗ 


meranze, bittere Orange. Wild im Orient, im ſuͤdli⸗ 


chen Europa, vorzuͤglich Curaſſab. 


Die Pomeranze gehört zum Geſchlecht der Citro⸗ 


ne. Es giebt davon viele Varietaͤten, einige haben 


einen ſuͤſſen, andere einen ſauren, und noch andere ei⸗ 
nen ſuͤßlichtſauren Geſchmack. Der Saft der ſauren 


Pomeranzen wird als Citronenſaft gebraucht, er iſt 
aber viel angenehmer und nicht fo ſcharf. Er mildert 


die Hitze in Fiebern, iſt durſtſtillend, widerſteht der 


Faͤulniß, und iſt auch gegen den Skorbut wirkſam. 
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MALUM SINICUM, 


(Citrus Aurantium Sinenfi L.) Die apfelfne ‚ eine 
Varietaͤt ver Pomeranze. 


Die Frucht enthält einen angenehmen, ſdhuerlich. 
füffen, weighaften Saft. Sie ift vortrefflich in hitzi⸗ 
gen Krankheiten, in Aus zehrungen, in der Sckwind⸗ 
ſucht u. a. Wenn man zu viel davon auf einmal ge⸗ 
genießt, wird fie durch die ſtarke Erkaͤltung nachthelig. 


FOM M. 
(Pyrus Malus L.). Der Apfel. Wild in Wäldern 


Es giebt viele Abarten von Aepfeln. In Anſe⸗ 
hung des Geſchmacks unten ſcheiden fie ſich in zwey Haupt⸗ 
arten, in ſuͤſſe Aepfel und ſaͤuerliche. Die ſaͤuerlichen 
find am angenehmſten. Ueberhaupt find die Aepfel ein 
ſehr geſundes Obſt. Bey einem ſchwachen Magen er⸗ 
regen ſie leicht Blaͤhungen, und bekommen am beſten 
gekocht. 

Man macht aus Aepfeln ſowohl friſch, als wenn 
fie getrocknet werden, mancherley Zubereitungen in der 
Oekonomie. Durch die Gaͤhrung bereitet man in vers 
ſchiedenen Gegenden Deutſchlands, am Rhein, vor⸗ 
zuͤglich aber in England den Apfelwein (Cyder), ein 
angenehmes kuͤhlendes Getränk in den Sommermona⸗ 
ten. Die gebratenen Aepfel, worinn man ein Stuck 
Zucker zerſchmelzen läßt, find bey dem Huſten und der 
Heiſerkeit der Kinder von Were, lindernd und 
ſchmeidigend. 

Man kann auch aus Aepfelſchnitten, worauf ko⸗ 
chend Waſſer gegoſſen wird, einen wohlfeilen und ana 
genehmen Trank in Krankheiten zubereiten, „ 


Per aͤ parat e. 


! ı) Tinctura martis pomata. 
2) Unguentum ad labia R ofenkeinii, 
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P M R 8. 
(Pyrus Communis L.). Die Birne. 


Auch von dieſer Obſtart giebt es eine große Men⸗ 
ge von Varietäten. Krün iz (oͤkonomiſche Encyklo⸗ 
pädie, Art. Birne) rechnet allein 107 Arten. Dieſe 
laſſen ſich indeſſen unter die beyden Hauptklaſſen von 
Sommerbirnen und Winterbirnen bringen. Alle Birn⸗ 
arten enthalten kleine Steinchen, und nach der Menge 
derſelben und des Saftes iſt ihre Guͤte ſehr verſchieden. 

Sie ſind ein geſundes und erfriſchendes Obſt. Doch 
verurſachen fie leicht Blähungen bey ſchwachen Vers: 
dauungswerkzeugen. Man gebraucht die Birnen ſo⸗ 
wohl friſch als getrocknet vielfältig in der Oekonomie. 
In England bereitet man daraus ebenfalls durch die: 
Gaͤhrung einen Wein (Perry), welcher dem Cham⸗ 
vagnetwein ziemlich aͤhnlich iſt. 


ee 


Fructus Cydoniorum. (Pyrus Cydonia L.). Die Quitte. 
Wild in Creta, Cydone, an der Donau. 


Es giebt Quittenaͤpfel und Quittenbirnen; die 
letzten ſind am vorzuͤglichſten. Die rohe Frucht iſt un⸗ 
genießbar, hart, und von herben zuſammenziehendem 
Geſchmack. Durch das Kochen verliert ſie das herbe: 
Weſen, und iſt dann etwas ſchleimigt und adſtringi⸗ 
rend. Der Geruch der Quitten iſt ſehr ſtark, und 

nimmt den Kopf ein. | 

Präparate. 
1) Mucilago Seminum Cydoniorum, wird) 
durch warmes Waſſer aus den Saamen ausgezogen. 
2) Syrupus Cydoniorum, iſt entbehrlich. 
3) Pulpa Cydoniorum oder Miva Cydonior. 
aus Quitten mit Zucker zu einem Mus gekocht. 
4) * martis cydoniata, 


G E RAS US. 


Fru&us Ceraſorum rubrorum acidorum. (Prunus 
Cerafus L.). Kirſche. Das Vaterland iſt ungewiß. 


Man hat eine Menge von Varietaͤten, welche 
durch die Kultur gezogen werden. Unter dieſen ſind 
die ſauerlichen Kirſcharten vorzüglich kuͤhlend und durſt⸗ 
ſtillend, nur erregen ſie leicht Durchfaͤlle. Durch die 
chemiſche Analyſe hat man aus dem Kirſchenſaft Zucker⸗ 
fäure erhalten, (Crells chemiſche Annalen 1. Band 
Seite 426); Van Swieten empfahl in chroni⸗ 
ſchen Krankheiten, gegen Verſtopfungen im Unterleibe, 
wider die Hypochondrie, und ſogar wider die Dyſen⸗ 
terie eine Kirſchenkur, welche darinn beſtand, daß er 
Kranke des Morgens nuͤchtern eine Portion roher oder 
gekochter Kirſchen eſſen ließ. Die rohen Kirſchen blaͤ⸗ 
ben leicht, und verurſachen Durchfaͤlle. 

a oͤkonomiſchen Gebrauch macht man eine 
Mei von Zubereitungen aus den Kirſchen: Unter dies 
fen find die Kirſchſuppen aus friſchen oder getrockneten 
Kir ſchen, mit Sago und etwas Wein oder Citronenfaft, 
für Kranke ſehr erfriſchend und angenehm. 

Man kann nicht genug gegen die üble Gewohnheit 
warnen, welche Kinder haͤufig an ſich haben, daß ſie 
mit den Kirſchen die Kerne niederſchlucken. Auch ge⸗ 
meine Leute glauben, daß die Verdauung dadurch be⸗ 
foͤrdert werde. Es giebt manche traurige Beyſpiele . 
daß wenige Kirſchkerne in den Gedaͤrmen haͤngen ge⸗ 
blieben find, und eine Verengerung der Gedaͤrme, eine 
Reihe von Zufaͤllen, und die Darmgicht in der 1 
verurſacht haben. 

Präparate 
I) Aqua Ceraforum, Das Kirſchwaſſer wird 
aus allen Arten von Kirſchen bereitet. Man kann auch 
aus bittern Mandeln oder aus Pfirſchenblaͤttern ein 
e * welches mit dem achten Kirſchwaſ⸗ 
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fer vollig überinkommt. (Mönch Arzneymittehre.) 
Das aͤchte Kirſchwaſſer iſt ganz unſchuldig, und wird 
als ein gewoͤhnliches deſtillirtes Waſſer zur Abwechs⸗ 
lung gebraucht. | 
2) Syrupus Ceraſorum. Der Syrup iſt ein 
wohlſchmeckender fäuerliher Saft. Man gebraucht ihn 
zu Salzmigturen. Außerdem kann man ihn als Tiſane 
mit Waſſer vermiſcht, theeloͤffelweiſe nehmen laſſen, 
um den Durſt zu ſtillen. 
3) Rob Ceraſorum. 
4) Spiritus Ceraſorum. Die Kirſchen werden 
mit Brandwein infundirt. 
Auf eben die Art wird auch der Kirſchwein be⸗ 
reitet. | 5 
PRUNUS AVIUM. 


Fru&us Ceraforum nigrorum. (Prunus Avium L.). 
Große ſchwarze Waldkirſche. Wild in den waldichten 
FE l Gegenden. nes 
Deieſe Kirſchart hat einen vorzuͤglich großen Kern,, 
daher iſt fie die beſte zur Deſtillation des Kirſchwaͤſſers. 


PRUNUS SPIN OSA. 


Acacia nofiras Pharmac. Prunus [pinola L.). Schlehe, 
Schwarzdoru. Waͤchſt überall in Europa wild. 
| Die Bluͤthen der Schlehen haben eine abführender 
Kraft, und werden als Hausmittel zu Fruͤhlingskuren 
bey Kindern gebraucht. Alle andern Zubereitungen aus 
den Schlehen ſind entbehrlich, der Schlehenwein aus⸗ 
genommen. . 
P RUN US. | 
(Prunus domeſtica L.). Pflaume. Wild im ſuͤdlichen⸗ 
Curopa, Frankreich, Italien, 
Die Pflaumen gehören unter die ſäuerlichſuͤſſen 
Obſtarten. Es giebt eine große Menge von Varietä'⸗ 


ten, verſchieden an Größe und Farbe. Sie gehen leicht 
in Gaͤhrung, und verurſachen, wenn man zuviel das 
von genießt, Durchfaͤlle und Blähungen. Man hat 
daher die Pflaumen für eine vorzüglich ungeſunde Obſt⸗ 
art gehalten, und beſonders die gelben Pflaumen im 
Verdacht gehabt, daß fie die Ruhr erzeugen, welcher 
noch jetzt an manchen Orten fortdauert, (Hannes 
von der Unſchuld des Obſtes in der Dyſenterie). 0 
IJIgn der Oekonomie gebraucht man die getrockneten 
oder gebackenen Pflaumen, als eine Speiſe für Kranke, 
oder zu Pflaumen ſuppen. In beyder Form bewirken 
ſie den Stuhlgang. | | | 
Das Pflaumenmus hat eben diefe Eigenſchaft. Es 
iſt daher im Klectuario lenitivo enthalten, und wird 
ſelbſt zur Verfaͤlſchung der Pulpa Tamarindorum 
angewendet. 3 

Die Brunellen (Pruna Brignolentia), find eis 
ne beſonders wohlſchmeckende Pflaumenart, aus dem 


5 


ſuͤdlichen Frankreich. | 
PRUNUS ARMENIACA, 
Die Aprifofe iſt zuerſt aus Armenien und Epirus nach 
Rom gebracht, und jetzt im ſuͤdlichen Europa 
einheimiſch. 


Es giebt viele Varietäten davon. Das Fleiſch 
von allen Aprikoſen iſt etwas mehlicht und faſericht, 
und der Saft gaͤhrt ungemein geſchwind. ! 

Die Aprikoſenkerne gebraucht man zur Deſtilla⸗ 
tion der Rataflia. . 

1 PER: 84 CA; | 
Fructus Perſicæ. (Amygdalus Perfica L.). Die Pfir 
4 ſche. Aus Perſten. e 
Es giebt ſehr viele Sorten von Pfirſchen; alle 
dieſe theilen die Franzoſen in drey Hauptklaſſen: 19 
Peches, Pfirſchen, wo ſich das Fleiſch vom Stein 
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loͤt. 2) Pavies , die fih nicht vom Stein loͤſen. 

) Nectarines, Pfirfhen mit glatter Haut. Eine 
gute Pfirſche muß eine feine dünne Haut haben, ohne 
viele Wolle, und ſich leicht vom Fleiſche trennen. Das 
Fleiſch muß feſt ſeyn, faſericht, vollſaftig, und auf 


der Zunge bald zerflieſſen. Das Gegentheil iſt ein 


Kennzeichen einer ſchlechten Pfirſche. Wenn ſie recht 


reif find, gehören fie unter die gefunden Obſtarten. 


Genießt man zu viel, ſo verurſachen ſie Kaͤlte im Ma⸗ 
gen, Bauchgrimmen und Durchfall. 


Die Bluͤthen der Pfirſchen haben nach Coſte 92 


Willemet (son einigen inlaͤndiſchen Arzneymitteln, 
welcher man ſtatt der auslaͤndiſchen ſich bedienen koͤnnte), 
eine gelinde abfuͤhrende Kraft. Auch die Pfirſchenblaͤt⸗ 
ter leiſten die Wirkung der Sennesblaͤtter. In man⸗ 


chen Gegenden laͤßt man die Milch mit Pfirſchenblaͤt⸗ 


tern aufkochen, um den Geſchmack zu verbeſſern. 
| Praͤ parat. 


Syrupus florum Perſicorum. Aus den Blüs 


then mit Waſſer infundirt, und mit Zucker eingekocht, 
Man giebt ihn zu abfuͤhrenden Mixturen, oder kleinen 


Kindern theelöffelweife, Er erregt oft zugleich Erbre⸗ 


chen, und iſt ſehr entbehrlich. 
AM GDALUS. 


Amygdala dulces, amarz. (Amygdalus commus 
nis L.). Suͤſſe und bittere Mandeln. Im füde 
lichen Europa. 


Man unterſcheidet von den ſuͤſſen Mandeln zwen 


Hauptſorten: die duͤnnſchaligten oder Krackmandeln, 
und die hartſchaligten. Wir erhalten fie blos getrock⸗ 


net. Eine gute Mandel muß eine hellbraune, zarte | 


und glatte Haut haben, nicht loͤchericht oder wurms 
ſtichigt, und im Bruch nicht fleckicht ſeyn, ſondern weiß 
und glaͤnzend, und von einem ſuͤſſen und angenehmen 
Geſchmack. | | \ i 
Die 
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Die Mandeln enthalten ein gelbes unguinöſes Oel, 
welches die Hälfte ihrer Schwere betraͤgt, fie ſind da⸗ 
her ſchwer zu verdauen, und verurſachen Beſchwerden 
und Drucken im Magen. Die Haut der Mandeln ent⸗ 
haͤlt eine Schärfe, welche Reitz zum Huſten und Sod⸗ 
brennen verurſacht, wenn ſie nicht abgezogen wird. 

Man bereitet eine Menge von Bacwerken und 
Konfituren von Mandeln, weiche ſich am beſten für 
Geſunde ſchicken. Fuͤr abgezehrte Kranke kann man 
aus Mandeln gute nährende Suppen bereiten laſſen z 
man laßt die zerſtoſſenen Mandeln mit Kälberfüffen zur 
Brühe kochen, oder ſtatt deſſen mit Milch und dem 
Gelben von einigen Eyern abkochen. | 

Die rohen Mandeln werben auch zum Abreiben 
des Jalappenharzes, des Kampfers und aͤhnlichen 
Subſtanzen gebraucht. 5 vr 

Die bittern Mandeln enthalten ein mildes Oel, 
und dabey eine Schaͤrfe, welche unter die ſtaͤrkeſten 
Gifte des Pflanzenreichs gehoͤrt (Doͤl z neue Verſuche 
mit einigen Pflanzengiften). Das Gift wird aus dem 
Reſiduo, welches nach dem Auspreſſen des Oels zu⸗ 
ruͤck bleibt, gewonnen. Es kommt mit dem Rirfes 
lorbeergift ſehr überein, und toͤdtet, indem es die Reitz⸗ 
barkeit und das Empfindungsvermoͤgen ſchnell zerfiorf, 

Der Ruf, worinn die bittern Mandeln ſtehen, 
daß fie die Trunkenheit verhuͤten ſollen, iſt ungegruͤn⸗ 
det. Ihre ſcharfen Beſtandtheile wirken als ein Sti- . 
mulus für den Magen, daher befördert fie den Apps 
lit, und loͤſen den Schleim. Viele Perſonen eſſen aus 
dieſem Grunde des Morgens nüchtern einige bittere 
Mandeln ohne Schaden. In großer Menge werden ſie 
unſicher. Die Backwerke von bittern Mandeln find. 
unſchaͤdlich, weil das Gift durch das Backen verfluͤch⸗ 
igt wird. c N 

Hieher gehören auch die Piſtazien (Piſtacia vera) 
nd überhaupt alle oͤlichten Nußarten, - VRR, 

aienemann 8 prakt. Arz neymittellebre. C 
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Pr ap ar ag te. 


1) Emulſio amygdalarum, die Mandelmilch. 
Aus Mandeln mit Waſſer abgerieben. Eine Unze 
Mandeln gießt mit einem Pfunde Waſſer eine ſchmack⸗ 
hafte Emulſton. Statt des gemeinen Waſſers kann 
man Himbeerwaſſer, Kitſchwaſſer, Pomeranzenblüͤth⸗ 
waſſer, oder ein ähnliches wohlſchmeckendes Waſſer 
nehmen. Die Mandelmilch iſt nahrhaft, demulzirend, 
und der oͤlichten Theile wegen vorzüglich kühlend und 
verdünnend. Man macht davon Anwendung: 1) in 
auszehrenden Krankheiten, um gelinde zu nähren und 
den hektiſchen Puls zu dampfen. Für Perſonen, wel⸗ 
che ſtillen, iſt ſie ein gutes Getraͤnk, um die Milch 
zu vermehren. Nur muß man Acht haben, daß fie 
nicht zu ſehr erkaͤltet, und Durchfälle erregt. 2) In 
Krankheiten der Urinwege, bey Steinbeſchwerden, dem 
Harnbrennen, der Entzündung der Harnwege von ſpa⸗ 
niſchen Fliegen. 3) In Fällen der Vergiftung mit mi⸗ 
neraliſchen Giften, um zu involviren. 4) In hitzigen 
Fiebern, um zu fühlen; auch gegen die Schlafloſigkeit 
als ein kuͤhlendes mildes Miltel. 5) Mau benutzt fie 
auch als Vehiculum für andere Arznepmittel, z. B. 
den Kampher, Salmiak u. m. a ö 

2) Syrupus emulſivus, aus Mandeln mit 
Waſſer und Zucker abgerieben. Man kann aus dieſem 
Syrup mit Waſſer, auf eine leichte Art eine Emulſion 
verfertigen. Er iſt ebenfalls naͤhrend und demulzirend. 
3) Oleum amygdalarum, 

4) Paſta amygdalarum. 


V. Hüͤlſenfruͤchte. (Legumina). 
P IS UM. 
Semina Piſi. (Pifum Sativum L.). Erbfe. 


Die jungen zarten und friſchen Erbſen gehoͤren 1 
unter die gefunden ſund leichtverdaulichen Speiſen. Die 
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alten getrockneten Erbſen enthalten mehlicht fhleimicte 
Beſtandtheile, mit vielen erdhaften Theilen untermiſcht, 
und liefern daher eine ſchwere Nahrung. Mit Waſſer 
gerieben geben fie eine Art Pflanzen milch. In manchen 
Gegenden bereitet man aus dem Mehl derſelben Broß 
und mancherley Zubereitungen. Es iſt aber eim feſtes 
und ſchweres Brod, und von bitterm Geſchmack, 


PHASEOLUS, 

Semiga Phaſeoli. (Phafeolus vulgaris L.). Vize⸗ 
bohne, türkiſche Bohne, Schwerdbohne, Perlbohne. 
Die jungen grünen Bohnen ſind leicht verdaulich. 
Sie enthalten viele Luft, und find ſtaͤrker blaͤhend als 


die Erbfen, | | 
Ä "ABA, 
Semina Fabe. (Vicia Faba L). Große Bohne. 
Wild in Egypten und Perſien. 

Die Bohnen enthalten ein ſchleimigtes Weſen, 
und find ebenfalls ſtark blähend. Die Hilfen ſelbſt 
der jungen Bohnen, ſind hart und ſchwer verbaulich. 

Das Vohnenmehl wird außerlich zu Umſchlaͤgen 
angewendet. 


VI. Mehlichte Saamen, Getreidearten, Korn, 
5 (Semina cerealıa ), 
TRITICUM, 
Semen Tritici, Farina. (Triticum zfivum, hy- 
bernum, Spelta L.). Weizen, Spelz. Kommt 
urfpringlih aus Taurien. 

Der Weizen übertrifft an nährenden Beſtandthei⸗ 
len faſt alle Getreidearten. Er enthält eine große Menge 
von Staͤrkemehl, und außerdem den lelmartigen Be: 
ſtandtheil im größern Quanto als die übrigen. (Bec- 
gari, Rouelle, Malouin, Par m entier, 
Bochaude). Gewiſſermaſſen iR er eine vegeto 
animaliſche Subſtanz. 
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Die Hauptanwendung des Weizens geſchieht als 
Mehl. Ein gutes Mehl muß elaſtiſch ſeyn, wegen des 
leimichten Beſtandtheils; iſt es ſproͤde, fo if das Mehl 
mittelmaͤßig. Ein Pfund Mehl foll 11 Unzen 2 Drach⸗ 
men Stärkemehl, 4 Unzen elaſtiſchen Leim, und 6 
Drachmen fühle zuckerartige Materie geben, die ſich 
mit Waſſer ausziehen laͤßt. Das Mehl iſt am beſten, 
welches am meiſten leimichte Theile enthaͤlt. Das fei⸗ 
ne Griesmehl oder Spelzmehl enthält nur 2 Unzen 
Stärkemehl, und noch weniger leimichte Beſtandtheile. 
Das Mehl wird aus Gewinnſuͤcht oft verfaͤlſcht, | 
Man hat weiſſe Erde, Kalk, Gyps, Kreide und Sand 
darunter gefunden. An manchen Gegenden pflegen die 
Bäcker Alaun unter das Mehl zu miſchen, und damit 
es nicht zu ſehr verſtopft, gepulverte Jalappenwurzel 
zujufegen, Alle dieſe Verfaͤlſchungen find ſtrafwürdig. 
Die rohen Weizenkoͤrner kann man nicht wie an⸗ 
dere Getreidearten zu Tiſanen gebrauchen, wegen des 
leimartigen Beſtandtheils. f 
Die ungegohrnen Mehlſpeiſen werden faſt unter 
jedem Volke der Erde, beſonders von den niedern Klaſ⸗ 
ſen, oder aus Mangel beſſerer Speiſen in großer Mens 
ge genoſſen, und es ſcheint nach faſt allgemeinen Er⸗ 
fahrungen, daß fie im gehörigen Maße dem menſchli⸗ 
chen Körper ſehr wohl bekommen. Es giebt ganze Pro⸗ 
vinzen, wo Mehlſpeiſen ſehr haͤufig genoſſen werden, 
und die Bewohner bleiben dabey geſund, und werden 
alt. Selbſt die zarteften Kinder gedeihen nach ſehr vie⸗ 
len Beyſpielen (Cullen, Hahnemann) bey einem 
mäßigen Genuſſe des Mehlbreyes recht gut. Wenn er 
der Geſundheit nachtheilig wird, ſo geſchieht es nur 
durch die übermäßige Anfüllung, und bey ſchwächlichen 
Verdauungskcaͤflen. Dazu kommen aber gemeiniglich 
noch andere Nebenumſtaͤnde, welche mit der Armuth 
unzertrennlich verbunden find, 5 


an, 
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Der Weizen bekommt verſchiedene Krankheiten, 
am Öfterfien den Roft (Rubigo) und den Branz 
(Uſtilago). f 1 
| Präparate. | 

1) Das Weizenbrod iſt unter allen Getreidear⸗ 
ten das beſte und vollkommenſte. Der Geſchmack iſt 
angenehm, weder zu ſtark noch zu wenig entwickelt. 
Fuͤr Kranke macht man aus Brodſchnitken angenehme 
naͤhrende Getraͤnke und Brodſuppen. 

2) Die Weizengraupen oder Perlgraupen, wer 
den zu ſchleimichten Traͤnken und Tiſanen benutzt. 

3) Die Nudeln, Mafaroni, Vermizelli u. m., 
verhalten ſich wie rohe Mehlſpeiſen; durch langes Kos 
chen werden fie etwas mehr auflöslich, allein in den 
gewoͤhnlichen Zubereitungen, mit Butter erſt recht un. 
verdaulich. e | 

4) Zwiback, Semmel, Kuchen, Biskuit u. a. 

5) Amylum die Staͤrke, das Staͤrkemehl. 

6) Die Weizenkleye. 5 


SELALE, 
(Secale Cereale L.), Roggen, wild in Creta. 


Der Roggen iſt für die nördlichen europaͤiſchen 
Volker die gewöhnliche Getreideart. Er enthält ein 
mehlicht ſchleimichtes Weſen, drey Viertel ſeines Ge⸗ 
wichts, und eine geringe Menge von dem leimartigen 
Beſtandtheil. Er iſt daher auch weniger nahrhaft als 
der Weizen. f 

In manchen Gegenden pflegt man den Roggen 
zu roͤſten, und als Subſtitut des Kaffees anzuwenden. 

Der Roggen iſt ebenfalls mancherley Krankheiten 
unterworfen, beſonders dem Auswachſen der Korner 
(Mutterkorn), dem Brande und dem Befallen. 

Be fp ar at., 

1) Das Roggenbrod iſt ſchwaͤrzlich braͤunlicht, 

und gewoͤhnlich gefäuert, Es geht leichter in eine ſaur 
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Gaͤhrung über als das Weizenbrod, und erregt bey 
ſchwaͤchlichen Perſonen Beſchwerden im Magen und 
Durchfälle. Dagegen bekommt es Perſonen, welde 
zu Verſtopfungen geneigt find beſſer als das Weizen- 
hrod. Es giebt verſchiedene Sorten von Brod. Unter 
dieſen iſt das gewoͤhnliche Haushackenbrod am ſchmack⸗ 
hafteſten. Der Pumpernickel wird aus Roggen ges 
backen, wo die Kleyen nicht abgeſondert worden; er 
iſt grob, derbe, ſchwerverdaulich, aber ſehr nahrhaft,. 
Das ungeſaͤuerte Brod erregt nicht fo leicht Durchfaͤlle. 

Man hat aus dem Roggenbrode einen Spiritus 
deſtillirt, und dieſen als ein auflöfendes Mittel gegen 
den Blaſenſtein empfohlen. Nach Saunders Ver⸗ 
ſuchen (Sammlung auserleſener Abhandlungen für prak⸗ 
tiſche Aerzte. Band III.) leiſtet er gar keine Wirkung. 

Eine Scheibe Noggenbrod iſt eins der beſten Mit⸗ 
tel, die Widerlichkeit ſtarkriechender Medikamente bey 
dem Ein neh men zu vermindern, wenn man die Theetaſſe 
damit bedeckt. a 

2) Broddekokte, Brodſuppen, mit Bier oder Wein 
und Eyern gekocht. 

3) Der Roggenbrey iſt ein gutes naͤhrendes Mit⸗ 
tel in Auszehrungskronkheiten, wenn die Verdauungs— 
kraͤfte nicht zu ſchwach find. 

4) Spiritus Frumenti, der Brandwein. 
| 5) Emplafirum de cruſta panis. Die Haupt 
wirkung haͤngt von den Gewuͤrzen und Harzen ab. Es 
iſt entbehrlich. | 


| 


M AVS. 

Semina Mays (Zea Mays L.), tuͤrkiſches Korn, in⸗ 
dianiſcher Weizen, urfprünglid aus Amerika. 
Dieſe Getreideart iſt ein allgemeines Nahrungs⸗ 
mittel in ganz Nordamerika und Weſtindien. Unge⸗ 
faͤhr im Anfang des XVI. Saͤrulums ward fie in Eu⸗ 
ropa zuerſt bekannt. Der Unterſchied zwiſchen dem 
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Mays und dem gemeinen Weizen beſteht darinn, daß 
er weniger Kraftmehl, aber eine großere Menge Zucker⸗ 
ſtoff enthält (Mirabelli phyſiſch⸗chemiſche Aufſaͤtze.) 
Auch der Leim des Mays iſt nicht ſo elaſtiſch, und 
hat noch ein harzichtes Weſen beygemiſcht. Man be⸗ 
reitet aus dem Mehl viele wol ſchmeckende Speiſen. 
Die Italiener machen daraus die berühmte Polenta. 
(Hannöverifches Magazin vom Jahre 1771. St. 95.) 
Das 9 Maysbrod iſt ſehr geſund und ungemein fät- 
tigend. Es hat das eigene, daß es den Leib beſtaͤndig 
of n erhalt. Außerdem bereitet man Graupen, Bier, 
Bran e aus dem Mays wie aus andern Getreide⸗ 
arten. Die rar Mayskolben werden in einigen Laͤn⸗ 
dern mit Salz und Eſſig eingemacht. Der Saft der 
Stengel giebt in großer Menge einen Syrup, 
f 5 GR Z:2> | 
Semina Oryzx». (Oryza Sativa L.). Reis. In bey: 
ben Indien, Italien und Spanien, in ſumpfigten 
„ Gegenden. 
Der Reis iſt bey den Aſiaken und vielen andern 
Völkern ein ſehr gemeines Nahrungsmittel. Wir be⸗ 
kommen ihn ausgeſchaͤlt und getrocknet. Er enthält 
einen d dünnen und fehr auftoͤslichen Schleim, und giebt 
eine viel ſchwaͤchere Nahrung als die übrigen Getreide⸗ 
arten. Die Neger, welche nichts als Reis eſſen, wer— 
den mager und arbeiten wenig. Dagegen geht der 
Reis ſpaͤter als die übrigen Getreidearten in eine ſaure 
Gaͤhrung über, und verurſacht nicht fo leicht Blähungen, 
Man ſchreibt gewoͤhnlich dem Reis eine trocknende 
und adſtringirende Eigenſchaft zu, und empfiehlt ihn in 
der Ruhr und in Durchfaͤllen, um den Leib anzuhalten. 
Dieſe Wirkungen beſitzt er nur negativ; au— ch von dem 
Eiſenvitriol werd das Oekokt deſſelben nicht verandert. 
Der Reis kann ſtatt der Graupen und der übri⸗ 
gen Getreidearten mit Waſſer gekocht als Titane ger 
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braucht werden, nur enthält er nicht ſo viele ſchleimich⸗ 


te Theile. Die Reisſuppen, welche man aus dem ge⸗ 


ſtoſſenen oder gemahlenen Reis mit Fleiſchbruͤhe vor— 
zuͤglich mit Hühnerbruͤhe kochen laßt, find für Schwind⸗ 
fiihtige und Entkraͤftete ſehr dienlich. Man glaubt, 
daß der Reis den Augen ſchaͤdlich ſey, | 

Die Feſtuca fluitans L. das Mannagras, koͤmmt 
dem Reis ſehr nahe, und wird in manchen Promben 
von Deutſchland kultipirt, 


HORDE UM. 


Semina Hordei. (Hordeum vulgare L.), Gerſte. 


Das Vaterland iſt unbekannt. 

Die Gerſte enthält faſt dieſelben Beſtandtheile als 
der Roggen. Die Bewohner der Alpen, und viele 
nördliche Voͤlker gebrauchen fir zu ihrem gewoͤhnlichſten 
Nahrungsmittel Sie iſt aber nicht ſo a9 als 
die meiſten Getreidearten, 


P f d p aer g ke, 


1) Das Gerſtenbrod iſt ſuͤßlicht und ſchmackhafl, 
aber zaͤhe und ſchwer verdaulich. 


2) Die Gerſtengraupen (Hordeum perlatum, 


Hord. excorticatum), werden zu Tiſanen und Sup 
pen gebraucht, und zu den gemöhnlichen Getraͤnken in 
fieberhaften Krankheiten. Man kann fie mit Citronen— 


faͤure oder Cremer tartarı, bereiten laſſen, dann 


werden ſie mehr kuͤhlend und durſtſtillend. Auch mit 
Pflaumen, Corinten, Roſinen, um gelinde den Leib 
offen zu halten, Mit Spiritus Vitrioli, Wein u, o, 
in faulichten Krankheiten. Mit Noſinen wider den 


trockenen Huſten, die Heiſerkeit, das Harnbreunen 
u. m., um zu lindern und zu ſchmeidigen. Mit Milch 


um zu naͤhren: nach den verſchjedenen Abſichten. 
3) Saccharum hordeatum, der Gerſtenzucker, 
wird aus Zucker, welchen man in dem Gerfiendefoft 
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aufen, und wieder einkochen läßt, bereitet. Für 
Kinder gegen Huſten und Heiferfeit, N 6 
4) Verſchiedene Bierarten. 1 

5) Das Malz, die Würze (Maltum Hordei), 
aus der ausgekeimten und in Gaͤhrung gerathenen Ger- 
fie. Macchride ſchlug einen Aufguß von Malz 1) 
als ein Verwahrungsmittel gegen den Skorbut vor. 
Pereival fand Malztraͤnke 2) gegen ſcrophuloͤſe Zu⸗ 
fälle, und in faulichten Krankheiten wirkſam. Er lei— 
tet dieſe Kräfte von der fixen Luft ab, welche im Koͤr⸗ 
per daraus entwickelt wird. Die Wirkung iſt unbe⸗ 
deutend. 3) In Krankheiten der Urinwege, bey einem 
ſchleim⸗ oder eiterartigen Abgange des Urins, dem Blut⸗ 
barneu. 4) In der Auszehrung von eiternden Theilen. 
5) In gallichten und faulichten Krankheiten hat man 
Malztraͤnke ſtatt anderer Tiſanen angewendet, Das 
Getraͤnk wird noch angenehmer, wenn man einige Ci⸗ 
tronenſcheiben und Zucker zuſetzt, oder einige Brod⸗ 
ſchnitte, Spiritus Vitrioli u. aͤhnl. Man kann auch 
Fer elſaamen oder Rad. Glyzyrrhize damit abfo, 
chen laſſen. Etwas vorzuͤgliches leiſten indeſſen dieſe 
Getraͤnke nicht, nn | 

6) Det Gerſtenbrey, Orgeat. Aus der Gerſte, 

Mandeln und Zucker. 


A H N . 
Semina Avenz, (Avena Sativa L.). Hafer. 
Der Hafer iſt eine ſehr nahrhafte Getreideart. Im 
nördlichen Europa leben die Bewohner meiſtens davon, 
und haben eine geſunde und dauerhafte Konſtitution. 
V a 
1) Das Haferbrod iſt ſchwaͤrzlich, trocken und 
unangenehm, und verurſacht leicht Saͤure im Magen. 
2) Die Hafergruͤze (Avena excorticata). Man 
bereitet daraus gelinde naͤhrende und ſchmeidigende Ti. 
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ſanen und Suppen. Solche Getraͤnke find ſehr ger 
ſchmacklos, wenn ſie nicht durch vegetabiliſche Saͤuren, 
Roſinen, Corinten, oder Eyergelb angenehmer gemacht 
werden. Außerdem werden ſte leicht ſauer; ſie erregen 
auch Blähungen, wenn fie lange fortgeſetzt gebraucht 
werden. Die Hafergruͤze mit Milch zu einer mäßigen 
Kouſiſtenz gekocht, iſt in Auszehrungen eine gute Speiſe. 

3) Decoctum avenaceum Loweri, beſteht 
aus vielen unwirkſamen Ingredienzen, und iſt völlig 
entbehrlich. 


FAGOPYRUM. 


Semina Fagopyri. (Polygonum Fagopyrum L.). 

Der Buchweizen, Heidekorn. If in Aſien einheimiſch. 

Ungefaͤhr im XIV. Sæculo ward dieſe Kornark 
nach Europa gebracht, und waͤchſt vorzuͤglich in ſan⸗ 
dichten Gegenden und in der Heide. Sie giebt eine 
ſchwer verdauliche Speiſe, und iſt weniger nährend als 
die andern Getreidearten. Die Polenta nera ie der 
Lombardey wird aus dem Mehl von Buchweizen berei⸗ 
tet. Das Landvolk gebraucht in manchen Gegenden 
den Buchweizenbrey als ein Hausmittel, um Diarrhoͤen 
und Ruhren zu ſtopfen. 


S A G O. 
(Cycas Circinalis L. Cycas revoluta Thunberg 
Fl. Jap.). Der Sagobaum. Waͤchſt auf den molucki 
Rn ſchen Inſeln, und in Oſtindien. 

Sago nennt man das Mark einer Palmart, oder 
doch eines mit dieſem Geſchlecht nahe verwandten Baums. 
Ein einziger Baum giebt bis auf fünfzig Pfund Sago. 
Wenn das Mark aus dem Stamme genommen, wird 
es gehoͤrig gewaſchen, klein geſtampft, und an der 
Sonne getrocknet. Dieß wird wieder mit Waſſer zu 
einem Teige gemacht, dann um es zu koͤrnen durch ein 
löcherichtes Gefäß getrieben und getrocknet. In den 


engliſchen Kolonien wird die Sago aus den feinſten 
Theilen der ſuͤſſen Pataten bereitet, wozu man das 
Mark von der Areca oleracea L. miſcht. (Beck⸗ 
manns Waarenkunde. II. Band. 1. Stuck). 

Die Sagokoͤrner ſehen weiß aus, wenn ſte friſch ſind, 
und enthalten einen geruch⸗ und geſchmackloſen Pflan⸗ 
zenſchleim. Man läßt fie mit Waſſer, Milch, Fleiſch⸗ 
bruͤhe oder Wein abkochen. Die Sagoſuppen und 
Sagotraͤnke, ſind an ſich ſehr fade, wenn ſie nicht 
durch den Zuſatz von Citronenfaͤure, Wein, Gewuͤr⸗ 
zen u. a. verbeſſert werden. Malouin empfiehlt ſte 
vorzugsweiſe ſchwachen Kranken, welche keine Milch, 
keine dünnen Fleiſchſuppen, und keine Gallerte vertra⸗ 
gen koͤnnen. Auch in Krankheiten der Urinwege, der 
Harnſtrenge und Diarrhoͤen bekommen fie recht gut. 


Sie vertreten die Stelle ſchleimichter Tiſanen. 


B. Diaͤtetiſche Mittel aus dem Thierreiche. 
J. Saͤugthiere. 
e , 


n Caro bovina, vitulina, (Bos, Taurus, Vacca, Vi- 
tulus). Ochſe, Rind, Kuh, Kalb. 


Die Fleiſchſpeiſen geben im Verhaͤltniß mit den 
Pegetabilien eine ſtaͤrkere Nahrung als irgend eine Ge⸗ 
waͤchsart. Sie ſind leichter zu verdauen, und erſetzen 
den Verluſt am geſchwindeſten. Aus eben dieſer Urſa⸗ 
che erregen fie bey einem häufigen Genuſſe leichter eine 
Neigung zur Vollbluͤtigkeit, und zum Fettwerden, ſo 
wie ſie dem ganzen Körper überhaupt einen groͤßern 
Grad von Staͤrke geben. Fuͤr ſchwaͤckliche und reitz⸗ 
bare Perſonen iſt indeſſen die Fleiſchdiaͤt oft nicht ſo 
zutraͤglich, weil der ſtaͤrkere Reitz dieſer Speiſen die Les 
benskraft zu ſtark exzitirt, und der Koͤrper zu ſehr mit 


“ 


alkaliſchen Theilen uͤberladen wird, 


* 
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Das Rindfleisch iſt unter allen Thieren dieſer Klaſ⸗ 
ſe das vorzüͤglichſte und feſteſte, indeſſen richtet ſich die 
Feſtigkeit oder Güte deſſelben nach dem verſchiedenen 
Alter des Thiers, dem Geſchlecht und der Fütterung, 

Junges Kalbfleiſch enthält nur einen dünnen, 
waͤſſerichten, gallertartigen Schleim. Mit den Jahren 
wird das Fleiſch feſter und zaͤher, und nimmt einen 
hoͤhern Grad von Alkaleſcenz an; ganz altes Rindfleiſch 
wird endlich ganz ungenießbar. Außerdem beruht ſehr 
vieles auf die Art der Zubereitung, und den beſondern 

Zuſtand der Verdauungskraͤfte. 

Im allgemeinen ſind Fleiſchſpeiſen in entzündli⸗ 
ir Fiehern , in faulichten Krankheiten, und wenn 
Unreinigkeiten wirklich im Magen vorhanden ſind, ſchaͤd⸗ 
lich Dann pflegt aber auch gemeiniglich ſchon der Ap— 
petit dazu von ſelbſt zu fehlen. Hingegen find fie als 
len ſchwaͤchlichen, entkraͤfteten Kranken und Refonvalefcens 
ten ſehr heilſam, zumal die milden Fleiſchſuppen oder 
Fleiſchbruͤhen. In England gebraucht man haͤufig ein 
Dekokt aus ganz magern Rindfleiſch, (Beef Tea, 
Riadfleiſchthee) als Tiſane; das Fleiſch wird langſam 
mit Waſſer abgekocht, und alles Fett abgefuͤllt. Es 
iſt ſchmackhaft, naͤhrend, und man kann es nach Bes: 
finden bis zur ſtaͤrkſten Kraftbrühe konzentriren. 

Die Gallerte (Gelatine), werden in größerer: 
Menge von jungen Thieren, aus dem Fleiſch, den 
Knochen, den Kalbsfuͤſſen u. a. erhalten. 


RR VN. „ 
Caro Vervecina. Sevum Ovillum. Hammel. Lamm. 


Das Fleiſch des Hammels wird faſt allgemein 
dem Schaaffleiſch vorgezogen. Bey dieſem Thiere iſt! 
es auffallend, daß fein Fleiſch ſchmackhafter und leich- 
ler verdaulich in einem gewiſſen hoͤhern Alter wird, als! 
wenn es jünger iſt. Unter zwey Jahren iſt es weni⸗ 
ger ſchmackhaft und ſchwer zu verdauen, In der größe 


ten Vollkommenheit hingegen im fünften, (Cullen 
von den Nahrungsmitteln Seite 405.) Dieß iſt aber 
nur in ökonomiſcher Hinſicht richtig Der Magen moͤch⸗ 
te wohl dagegen eine Einwendung machen. 

In einigen Gegenden gebraucht man die Ham⸗ 
melſuppen, als ein Hausmittel gegen Durchfälle und 
Koliken, ſelbſt gegen die Ruhr. Sie ſind fett, und 
etwas talgartig, in | 

Das Hammeltalg in Milch aufgeloͤſt, und mit 

Amylum verbunden, gegen die Ruhr als Hausmittel. 
SUS, | 

Caro, Axungia Porcina. (Sus Scrofa L.). Schwein. 

Das Fleiſch iſt ſehr ſtark nährend, und diſponirt 
zur Verſchleimung. „ 5 1 

Das Fett oder Schmalz iſt die gewoͤhnliche Baſis 


der Salben. Er, 
R V S. 45 
Caro Cervi. (Cervus Flaphus L.). Hirſch, Reh. 
Das Wildprett hat ein noch weit nahrhafteres 
Fleiſch als die zahmen Hausthiere. Es iſt feſter und 
trockener von Subſtanz wegen der beſtändigen Bewe⸗ 
gung, und beſitzt einen hoͤhern Grad von Alkaleſcenz. 

Das Hirſchfleiſch wird im Alter ganz ungenieß⸗ 
bar, und man nimmt daher gewoͤhnlich das Reh. 

Das Hirſchhorn enthaͤll eine leimichte Gelee, 
welche durch das Kochen leicht ausgezogen wird. (Ge- 
latina Cornu Cervi.) Man laͤßt das Hirſchgeweihe 
vorher raſpeln (Raſura Cornu Cervi, Cornu Cer- 
vi ralpatum), und kocht mancherley Tiſanen daraus, 
mit dem Zuſatz von Haufenblafe, Gerſtengraupen, Eis 
ronenfäure, Wein u. a.. 

Das vormals gebräuchliche gebrannte Hirſchhorn 
(Cornu Ce vi uliym), iſt nichts anders als ein phos⸗ 
phorſaurer Selenit, und blos noch in einigen fompo⸗ 
nirten Zahnpulvern ein Ingredienz. ' | 
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Ils Gef lug el. 
GALLUS, i 
Gallus Galinaceus, Gallina, Ova. (Phafianus Gal 
Ius L.). Huhn, Henne, Eher. 
| Das Fleiſch des Federviehs koͤmmt im allgemeis 
nen mit dem Fleiſch der Saͤugthiere uͤberein. > 

Die Hühner geben, wenn ſte noch jung find, eis 
ne aͤußerſt zarte, milde, wenig reitzende Speiſe. Sit 
hat nicht den penetranten Geruch wie andere Fleiſch⸗ 
ſpeiſen, welcher oft den Rekonvaleſcenten und zarten 
Kranken fo aͤußerſt zuwider iſt. Dennoch lehren man— 
che Beyſpiele, daß zuweilen ſolche junge leicht aufloͤs⸗ 
liche Speiſen ſchwerer verdaut werden als härtere, oder 
von aͤltern Thieren, (Bryan Robin fon.) Man 
bereitet von Huͤhnern eine vorzüglich feine und wohls 
ſchmeckende Gelee. Die Huͤhnerſuppen ſind eine nahr— 
hafte milde Zifane, 

Die Eyer enthalten eine große Menge nahrhafter 
Materie. Das Eyweiß (albumen ovorum), hat 
mit der waͤſſerichten Feuchtigkeit im Blute eine nahe 
Verwandſchaft. Der Eyerdotter (vitellus ovi), giebt 
ein ſuͤſſes mildes Del. 

Für entkraͤftete Perſonen und Schwindſuͤchtige, 
ſind die Eyer eine der beſten Speiſen, um die Saͤfte 
wieder zu erſezen. Unzer in feinem Arzt, empfiehlt 


bey heiſſem trockenent Wetter, als ein nahrhaftes gutes 


Getraͤnk das Gelbe von einigen Eyern mit Zucker ab⸗ 
gerieben, und mit einem Quart Waſſer, einem Glaſe 
Rheinwein, und etwas Citronenſaft vermiſcht. 

Den Eyerdotter gebraucht man mit Zucker abges 


rieben gegen den Huſten und die Heiſerkeit als Haus⸗ 


mittel. White (von dem Nutzen der rohen Eyer in 
der Gelbſucht), empfahl die rohen Eyerdotter in der 
Gelbſucht; beſonders der Gelbſucht neugeborner Kitts 
der, und der periodiſchen Gelbſucht. In leichten Faͤl⸗ 
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len hat man den Verſuch mit gutem Erfolg wiederholt, 
(Weineck in Nicolais Rezepken und Kurarten. 
V. Band), doch ſind Molken und Abführungen zugleich 
da bey gebraucht. | 5 
Das rohe Eyweiß iſt ein ſehr gutes Subſtitut des 
Bgumoͤls. ü | 
27 i r d Ba. 5 
Oleum Ovorum. Aus dem geröſteten Cyer⸗ 
dotter. Entbehrlich. Ent er 

| Das Fleiſch der Tauben iſt ſchon mehr alkaliſch⸗ 
Das Waſſergeflͤgel hat ein viel ſchwerers Fleiſch. 


III. Fi ſche. N 
„ ICHTHYOCOLLA,. Ag “ 
 Gelatina Ichthyocollæ. Colla Pifeiim. Haufenblafe; 
Arſprünglich bereitete man die Ichthyocolla aus 
der Schwimmblase des Haufen und des Stöͤrs. Allein 
auch die Graͤten, Floßfedern, Knochen, Eingeweide, 
Schwaͤnze und Ruͤckgrathe großer See- und Suͤßwaſ⸗ 
ſerſtſche geben einen guten Fiſchleim. Gewoͤhnlich beſteht 
die Hauſenblaſe aus runden gewundenen Maſſen, worinn 
man die verſchiedenen Lamellen unterſcheiden kaun. Sie 
ſteht gelblicht weiß aus, und iſt geruchlos und zaͤhe. 
Die Gelee aus der Hauſenblaſe iſt nicht fo fein 
und wohlſchmeckend als von Huͤhnern, Tauben, oder 
Kalbfleiſch. Man pflegt ſie daher auch gemeiniglich 
mit dieſem zu verbinden. 
Außer dem gebraucht man auch die Hauſenblaſe zum 
Abklaͤren truͤber Fluͤßigkeiten, des Weins, Biers, Kaffees u.a. 
i IV. Amphibien. 
VIPERA 1 
Vipera officinalis. (Coluber Berus L.). Gemeine Vi⸗ 
per, italieniſche Viper. In Italien, dem ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
| land und der Schweiz. | 
In Italien verzehrt man eine Menge Vipern als 
eine Vorbauungskur, und im Frühjahre um die Säfte 
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zu verbeſſern. Wenn ſie wirklich nutzen ſollen, fo muͤſ⸗ 


ſen ſie friſch und ſtark ſeyn; alte magere Vipern helfen 


wenig. Inzwiſchen ſelbſt nach den neueſten Erfahrun⸗ 
gen von Carminati, leiſten die Vipernſuppen und 


Viperngelees nicht viel. Unſer Aal erſetzt die Stelle 


derſelben vollkommen. 


Die Axungia viperina, das Vipernſett iſt ganz. 


entbehrlich. | | 
BR. LACERTA- 
Lacerta agilis L. Die grüne Eidechſe, Kupfereidechſe. 
In beyden Indien, dem ſuͤdlichen Europa, Italien. 
In Mauer⸗ und Felſenritzen. 

Kömer vom Nutzen u. Gebrauch der Eidechſen in Krebs⸗ 
ſchaͤden, der Luſtſeuche, und verſchiedenen Hautkrank⸗ 
heiten. 1792. | | 

Dieſe Eidechſenart ward im fpanifhen Amerika 
als ein kraͤftiges Specificum berühmt. Sie muͤſſen 
noch ganz warm und lebendig verzehrt werden. Doctor 

Tondi empfahl fie als ein Specificum in der Le- 

pra, und gegen Verſchleimungen und Schaͤrfen in den 


Säften. (Erzählung von Krankheiten, welche durch 


Eidechſen geheilt worden). Carminati (therap. 


Abh. B. J.) verſuchte fie gegen die Kraͤtze, veneriſche 


Geſchwüre und den Krebs. Sie vermehren den Puls 


und die Waͤrme, allein die Zufaͤlle blieben, wie nicht 
anders zu erwarten war, unverändert. Gegen den 


3 


Kropf (2) waren fie faſt allein von Nugen Die 


Haupifraft ſcheint in den flüchtigen alkaliſchen Theilen 
zu liegen; oder vielleicht noch mehr in dem Eckel, wel⸗ 
chen eine ſolche Kur erregen muß. 


R ANA. 


Rana elculenta L. Der große grüne Waſſerfroſch. 


9 Teichen und klarem Waſſer. 
Man gebraucht als Speiſe blos die Schenkel des 


Froſches. Die Brühe von Froͤſcheg mit Kalbfleiſch 


und 


und Kräutern gekocht, n d von vielen für eine Blut⸗ 
reinigung gehalten, und man ſchreibt ihr verſüſſende, 
kühlende und erfriſchende Krafte zu. 

Man muß nicht die Rana temporaria L., wel⸗ 
che ſich im ſchlammichten, faulen Waſſer aufhaͤlt und 
| ſchaͤdlich iſt, mit dem grünen Waſſerfroſch ee 


Nr parat e. 


1) Emplaſtrum de Spermate Ranarum. 
2) Emplaſtrum de Ranis cum Mercurio. 


„TESTUDO, 


Teſtudo Mydas L. Die grüne Sticfenf&ildkröte. Wird 
in n am Strande der See, beſonders in Koh 
et en ge gefangen. f 


ſehr nahe; das Be if grün und ſchmackboft⸗ 1 
Schildkroͤtenſuppen werden aus vielen nahrhaften In⸗ 
gredienzen bereitet, und find für entkraͤftete Perſonen, 
bey einer großen Magerkeit nach e e Hehe 
Lungengeſchwuͤren ſehr heilſam. t 
Die Landſchildkroͤte und die Süßwaſſerſchildkröte 
dient zu eben dieſem Endzwecke. Die Suppen, wel⸗ 
che aus dem Fleiſch des Kalbskopfs, mit Eyern, Truͤf⸗ 
feln u. m. bereitet werden, ohe die Stelle 80 e 
kroͤte erſetzen. 
CANGOER, 2% a 
Cancer Altacus L. Der Flußkrebs. 
Die Krebſe ſcheinen ihrer Natur nach den Fiſchen 
(ehr nahe zu kommen. Sie geben eine leichte und 
ſchmackhafte Speiſe. Dabey enthalten ſte ein fluͤchti⸗ 
ges Salz und ſtark riechende Theile. Man hat zumweis 
len nach dem Genuß derſelben allerley Zufaͤlle, beſon⸗ 
ders ploͤtliche Hautausſchlaͤge, Gliederſchmerzen, Ma⸗ 
Arnemann's prakt. Arzneymittellehre. D | 
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genweh , entſtehen geſehen, welche doch bald wieder i 


vergehen. Dieß rührt außer einer beſondern Idioſyn⸗ 
kraſie, vielleicht daher, weil die Krebſe zu gewiſſen 
Zeiten Krankheiten unterworfen find , oder ſchaͤdliche 
Nahrungsmittel zu ſich nehmen. Am beften find die 


Krebſe vom May bis Auguſt. Im Auguſt werfen ſie 


die Schale ab, und denn erzeugen ſich die Krebs ſieine. 
Die Krebsbruͤhen ſind für ſchwache ausgezehrte Kran⸗ 
ken ſehr zutraͤglich „wenn kein Fieber damit ver⸗ 
bunden iſt. ch 

VII. Würmern 


LIMAX. 


Limax ater & rufus. Die eßbare Schnecke, Garten⸗ 

und Weinbergsſchnecke. In Garten, Weinbergen und 

Holzungen. Alle Arten von Schnecken ſind ebenfalls 
| brauchbar. 


Die Schnecken enthalten ein unſchmackhaftes ſchlei⸗ 
michtes Weſen. Man gebraucht ſie gekocht mit Eſſig 
und Oel; auch zu Suppen, mit aromatiſchen Kraͤu⸗ 
tern und Wurzeln abgekocht, und maͤſtet ſie an man⸗ 
chen Orten zu dieſer Abſicht. Als Arzneymittel dienen 
ſie wider die Schwindſucht und die hektiſchen Fieber, 
als ein mildes Nahrungsmittel. Griffiths ließ 
des Morgens zwiſchen dem Frühſtuͤck und Mittagseſſen 
vier bis acht rohe Schnecken eſſen. (Heilungsart der 


ſchleichenden Fieber) Wintringham verordnete fie 


in der Schwindſucht mit Salz und Eſſig. Auf dieſe 
Art bereitet find fie manchen zuwider. Die Schnecken⸗ 
ſuppen mit Waſſer, Milch, oder Fleiſchbruͤhe langſam 


gekocht, daß ſie ſich ganz aufloͤſen, verdienen den Vorzug. 


Präparat. 
Paſta Limacum, Ph. Lippiacæ. 


OSTRA EDULIS L 


Die Auſter vertritt, wenn man fie friſch haben 


kann, die Stellen der Schnecken. 


MYTILUS MARGARIT!FER L. 

Die Muſchel. Man laun fie nicht sup, ſondern 
nur gekocht genieſſen. | x 77 

VIII. Produkte der Thiere. 
. 
Die Milch. 
Youngs Verſ. mit der Milch. Ferris uͤber die Milch 
eine Preisſchrift. 1787. 

Stiprian Luiſcius und Bondt Unterſ. in d. 


Mem. de la Soc. de Medec, 1737. 88. Boyſſon 
Unterſ. in d. Mem. del’acad. des Sciences. 1781.88. 


Parmentier und Depeur Preis ſchrift. 1791. 

Die Milch iſt eigentlich ein Produkt weiblicher 
Geſchoͤpfe. Es giebt aber auch viele Beyſpiele, daß ſie 
beym mannlichen Geſchlecht abgeſondert wird. Sie 
ſteht zwiſchen den Pflanzen und thieriſchen Nahrungs⸗ 
mitteln in der Mitte, und iſt weniger antmaliſt fire als 
die übrigen Säfte der Thiere: daher nimmt fie auch 
am leichteſten die Natur unfers Körpers an. Aus eben 
dieſer Urſache geht fie nicht in Faͤuiniß uber, wie alle 
elaborirten thieriſchen Theile, ſondern wird ſauer. 

Faſt alle Arten der Milch kommen in Nüͤckſtcht 
auf ihre Beſtandtheile miteinander überein, Sie elife 
halten: 1) wäaͤſſerichte, 2) fette, oͤlichte Theile, 3) 
Phosphorſaͤure, 4) ſalzicht, ſuſſe, Milchzucker, Zu 
ckerſaͤure, 3) erdichte oder kaͤſichte Theile. Von der 
verſchiedenen Miſchung dieſer Beſtandtheile rüßrt der 
Rfendere Unterſchied der Milcharten, 

Die Eſels milch enthält die meiſten waͤſſerichten 
und zuckerartigen Theile (Ferris), dann folgt die 
Pferdemilch, in noͤrdlichen Gegenden die Kenuthiere 
milch, dann die Frauenmilch, die Kuhmilch, die Zie⸗ 
genmilch, die Schaafmilch; dieſe letztere hat die meite 
Fettigkeit, und die wenigſten waͤſſerichten und zucken ⸗ 
nn Theile, 

D 2 


52 | 3 


In Rückſich auf ihre 1 kann man zwey 
Hauptarten der Milch annehmen, die Frauenmilch und 
die Milch der Hausthiere. 


Die Frauenmilch unterſcheidet ſich von der Milch 
PB Thiere darinn, daß fie am e eine ſaure 
Been annimmt, ö 


Eine geſunde und gute Frauenmilch muß folgende 


eigenſchaſten haben: 1) fie muß halbdurchſichtig ſeyn, 
und etwas ins Blaulichte fallen, 2) fi muß keinen 
Geruch haben, und einen ſuͤſſen Milchgeſchmack, 3) 
wenn ſie an einem temperirten Orte ſteht, darf fie ſich 
nicht leicht von ſelbſt ſcheiden, 4) fie muß weder durch 


Säuren noch Alkalien in einer temperirten Wärme, 


veraͤndert werden. Nur vom hoͤchſt rektiſtzirten Wein⸗ 
geiſt gerinnt ſie innerhalb acht und vierzig Stunden; 


und in einer Wärme, von 100 Grad Fahrenh., 5): 


wenn man ſie auf den Nagel tropft, ſoll ſie ſich eins 


Zeit lang darauf erhalten ohne abzuflieſſen, und leicht 


abflieſſen, wenn man den Nagel ſchief haͤlt (Ro fee 
ſtein). Es iſt ſehr ſchwer die Beſtandtheile der menſch⸗ 
lichen Milch genau anzugeben. Das Verhaͤltniß iſt 
nicht blos in mehrern Subjekten, ſondern ſelbſt in 


ein und eben demſelben verſchieden. Oft iſt die Ver⸗ 
aͤnderung ſichtbar. 


Es ſcheint nicht, daß bewondere Nahrungsmittel 
auf die Milch der Frauen Einfluß haben, oder der 
Milch beſondere Eigenſchaften mittheilen ; außer daß 


einige die Abſonderung mehr befoͤrdern als andere. Auch 


Arzneymittel, z. B. Abfuͤhrungen, welche man der 


Amme giebt, wirken auf den Saͤugling faſt gar nicht, 


und wo es geſchehen iſt, lagen andere Urſachen zum 


Grunde: allein die Milchabſonderung wird dadurch bald 
verme ert, bald aufgehalten. Mit der Milch der Haus⸗ 


thiere ſcheint es ſich eben fo zu verhalten. Man be— 
merkt zuweilen, daß altes Stroh, ſtarktiechende Pflane 


zen und dergleichen, der Kuhmilch einen beſondern Ge⸗ 
ruch und Beygeſchmack mittheilen, allein es iſt eine 
große Frage, ob die Milch einer mediziniſch gefuͤtterten 
Ziege zum Beſten der Schwiudlechtigen n die Kraͤfte 
der Futterkraͤuter annimmt. Parmentier und 
Deyeux haben beobachtet, daß der Geruch von ſtark 
riechenden Futterkraͤutern blos in dem Halitus der 
Milch bemerklich iſt, nicht in der Milch ſelbſt 185 


Die Milch der Thiere iſt von der Frauenmilch 
darinn verſchieden, daß ſie von allen Saͤuren gerinnt 
und zerſetzt wird, und daß ſie als Nahrung gebraucht 
leichter Saͤure erregt, als die Frauenmilch. Ein Kind, 
welches blos von der Bruſt lebt, wird ſelten an vieler | 
Magenfäure leiden. 


Eine jede Milchart, fie mag friſch oder gekocht 
ſeyn, gerinnt ſobald fie in den Magen kommt. Diefes 
rührt nicht von einer Saͤure im Magen, ſondern von 
der Subſtanz des Magens ſelbſt her; Saͤure vermehrt 
nur das Coagulum, und am meiſten die ſchon wirk⸗ 
lich entwickelten Säuren (Scheele). (Young, 
Evans Bemerk. über den Magenſaft). Durch die 
Verdauungskraͤfte muß fie erſt aufs neue wieder aufs 
löslich gemacht werden. Die füßfauren Obſtarten be⸗ 
foͤrdern das Gerinnen der Milch und die Verdauung. 
(Gehler Diff. de Connubio lactis cum acido 
duleibus fanitati neutiquam infenfo), | 


Die Milch iſt für alle neugeborne Gefchöpfe die 
zweckmaͤßigſte Nahrung, wegen ihrer vegeto⸗animaliſchen 
Natur. Auch für Exwachſene giebt fie eine gute und 
geſunde Nahrung, dieß beweiſen ganze Voͤlkerſchaften, 
welche blos allein von Milch leben, und außerdem auch 
die guten Wirkungen der Milchdiat. 


5 Man vergleiche damit R euf neue prakt ſche uche 
über die mit brſondern Arzneykraͤften angeſchwaͤngerke Geiß⸗ 
oder ER, ET, 


354 5 | 

Als Arzneymittel verordnet man die Milch vor⸗ 
zuͤglich 1) in Auszehrungen und der Lungen ſucht. Sie 
würde vielleicht mehr leiſten, wenn fie nicht gewoͤhnlich 
zu ſpaͤt gebraucht wurde. (Reid über die Heilung 
der Lungenſucht); fie vaßt aber nicht allemal, und ſie 
bekommt auch nicht allen. 2) Gegen Gichtbeſchwerden 
(Boverhaave, van. Swieten, Werlhof, 
Sydenbam). 3) In den Blattern. Milch und 
Waſſer vermiſcht als Setraͤuk (Hufeland). In boͤs⸗ 
artigen Blattern, beſonders dem Durchfalle zu Anfang 
des Ausbruchs (Laſſone von einigen wirkſamen Mit⸗ 
teln in bösartigen Blattern), auch in Maſern mit 
Durchfaͤllen und Leibſchmerzen. Warren ließ in 
faulihten Kinderkrankrankheiten Milch mit firer Luft 
geſaͤttiget trinken, (Samml. auserl. oh. für prakti⸗ 
Ihe Aerzte. B. III. S. 518). 4) Wider die Blepko⸗ 
ſik. 5) Um chemiſche Schaͤrfen einzuhuͤllen, ger 
gen chemiſche Gifte, gegen die Wirkung der Canthari⸗ 
den auf dem Blaſenhals u. a. f 

Zum mediziniſchen Gebrauch nimmt man vor— 
zugsweiſe die Eſelsmilch, weil fie weniger oͤlichte und 
kaͤſichte Theile enthaͤlt, folglich leichter verdaut wird. 
Die Kuhmilch bekommt ſelten fuͤr ſich allein. Man 
muß ſie zuweilen mit Waſſer, oder mit Mineralwaſ— 
fer, Seiterwaifer verdünnen. Die Verbindung der Milch 


mit Mineralwaͤſſern iſt in manchen Krankheiten ſehr 


wichtig. Zur Verbütung, oder zur Verbeſſerung der 


Saͤure im Magen miſcht man ſie mit einem aromati⸗ 
ſchen Waſſer, oder kocht ſie mit gewuͤrzhaften Wurzeln 


und Saamen; zuweilen vermiſcht man ſie ſelbſt mit 
Kalkwaſſer, Brandwein, Weingeiſt u. a. Aber durch 


dieſe Verbindungen wird ihre Natur umgeaͤndert. 


Am wenigſten bekoͤmmt die Milch, wenn Fehler 


der Verdauungswege Statt haben, oder in Fiebern, 


und iſt dann unverdaut das ſchlimmſte aller Nahrungs- 
mittel. Man hat faſt allgemein angenommen, daß 
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die Milch am nahrhafteſten ſey, wenn fe aus den 
Briten der Thiere geſogen, oder ungekocht gebraucht 
wird, dieß iſt ein bloßes Vorurtheil. Im Gegentheil 
bemerkt man, daß aufgekochte 1 weit weniger zur 
| ien geneigt iſt. 


Praͤparate. 


1) Serum lactis, die Rolken. Aus dem waͤſ⸗ 
ſerichten Beſtandtheil der Milch, welcher von den fetten 
und kaͤſichten Theilen abgeſchieden iſt. Dieß geſchieht 
1) von ſelbſt durch die bloße Ruhe in freyer Luft (Se- 
rum lact. ſpontoneum), oder 2) durch die Kunſt, 
vermittelſt vegetahiliſcher Säuren (Serum laet, fac- 
titium) z. B. Cremor tartari, Tamarinden, Citro⸗ 
nenſaͤure, Eſſig, dem Kaͤlverlab. In beſondern Faͤl⸗ 
len nimmt man Wein dazu, vorzuͤglich Kheinwein 
(Weinmolken), oder Alaun (Alaunmolken). Man macht 
auch zuweilen den Zuſatz von Senfmehl (Senfmolken), 
oder gewuͤrzhaften Kräutern (Krautermolken), oder Po⸗ 
meranzenſchalen (Pomeranzenmolken), oder man läßt 
glühendes Eiſen darinn abkuͤhlen (Stahlmolken). Ein 
Pfund Milch giebt etwa dreyviertel Pfund Molken. 
Eine halbe Drachme Cremor tartarı bringt ein Pfund 
Milch zum gerinnen, und die Molken bleiben ſüß. Je 
mehr man zuſetzt, deſto ſaurer werden ſte. Aus den 
Molken kann man einen Weingeiſt abſcheiden. 

Die Molken dienen beynahe zu einem allgemeinen Ge⸗ 
traͤnk in jeder Krankheit, und ſehr häufig aus bloßem Vor⸗ 
urtheil. Sie ſind naͤhrend, ſchmeidigend und verduͤn⸗ 
nend. Gebraucht man ſie einige Zeit anhaltend, ſo 
ſchwächen fie den Magen ungemein, und erregen eine 
Verſäurung. Es wird uͤberhaupt großer Mißbrauch 
damit getrieben. 

Man laͤßt die Molken entweder allein oder mit 
Mineralwaſſer vermiſcht nehmen: haͤuſig auch als eine 
Fruͤhlingskur mit friſchen Kraͤuterſaͤften. Dr. Gellei 
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(aber die erblichen Krankheiten) hat in der Naͤhe von 
Wien eine eigene Molken- urd Landkuranſtalt, wo 
Perſonen, die an, chroniſchen Krankheiten aller Art Ieis 
den, in Penſion genommen werden. 

2) Lac ebutyratum, die Buttermilch. Milch, 
welche von den lichten Theilen befreyet iſt. Sie iſt 
nährend, kühlend und durſtſtillend. Man gebraucht 
ſie als Getraͤnk in Entzuͤndungs⸗ und Gallenkrankhei⸗ 
ten. In Schwindſuchten, Gelbſuchten, gallichten Fie— 
bern, Entkraͤftungen u. a. Sie bekömmt faſt durch⸗ 
gängig beſſer als die Milch. 

3) Cremor lactis, der Rham, Schmand, 

4) Die Butter, 

5) Der Kaͤſe. 
605 Saccharum lactis, der Milchzucker. 


err 
J. Das Waſſer. 


AQUA COMMUNIS. 


Das reine elementariſche Waſſer. Beſteht aus dem 
Waſſerſtoff und Kohlenſtoff. 


Lewis Unterf, der Natur und Eigenſchaften des gemei⸗ 


nen Waſſers, nebſt Betrachtungen uber feine medizi⸗ 
niſchen Kräfte, 1792. 

Das Waſſer iſt die Baſis aller Getraͤnke. Man 
unterſcheidet mehrere Arten deſſelben: Regenwaſſer, 
Schneewaſſer, Brunnenwaſſer, Flußwaſſer, Seewaſ— 
ſer, und mineraliſche Waſſer. Alle dieſe Waller ent⸗ 
halten eine Beymiſchung von mehr oder weniger fremd⸗ 


artigen Subſtanzen, und einen größern oder geringern 


Antheil von Lufffäure, 


Die Kennzeichen eines guten Waſſers find: 1) 


daß es durchſichtig iſt, geſchmack- und geruchlos, und 


beym Eingieſſen perlt. 2) Es muß ſich beym Feuer 


leicht erhitzen, und leicht wieder kalt werden, und beym 


= | ar: 


Stillſtehen keine Unreinigkeiten abſetzen. 3) Es muß 
Seife leicht aufloͤſen. 4) Wenn man einen alkaliſchen 
Liquor oder die Sitbersundfung eintropft „ muß es 
nicht truͤhe werden, 

Die Hauptkräfte des Waſſers beſtehen darin, 
daß es die Säfte verdunnt, Palletta (Berſuche 
mit dem warmen Blut des menſchl ichen Koͤrpers), hat 
außerhalb dem menſchlichen Körper gefunden, daß das 
Maſſer warm oder kalt zu allen Jahrszeiten der Bil⸗ 
dung der iaflammatoriſchen Kruſte widerſteht, und das 
Blut zu einer ſchnellen Auflöfung geneigt macht. Es 
iſt die Materie, wodurch die fluͤßigen Theile unſers Kör: 
pers wieder erſetzt, und, reitzende, ſchaͤdliche Theile 
durch die verſchiedenen Efkretionen ausgefuhrt werden. 

Bey dem Gebrauch des Waſſers beruht ſehr vieles 
auf dem Grade der Temperatur. Die Wirkung des 
kalten Waſſers beſteht darinn: 1) daß es den Theilen 
ſchnell ihren Waͤrmeſtoff nimmt; es iſt folglich, wenn 
es anhaltend gebraucht wird, ein Schwähungsmittel, 
Es verurſacht 2) durch feinen mechaniſchen Eindruck 
und die Empfindung der Kaͤlte, daß die Faſern ſich 
zuſammenziehen, es kann daher indirekt, und ſo -wie es 
innerlich gewöhnlich gebraucht wird, die feſten Theile 
ſtaͤrken, und die Wirkungen derſelben auf die fluß igen 
vermehren. Man gebraucht das kalte Waſſer überhaupt 
in Zufaͤllen von Schwache und vermehrter Reitzbarkeit, 
wo die Entziehung der zu häufig entwickelten Wärme 
nothwendig wird, 1) Bey einer Schwaͤche der Ver⸗ 
dauungswerkzeuge als ein Earmigatiomittel; gegen das 
Magendruͤcken und die Cardialgie von krankhafter Reitz, 
barkeit und Schwache. (Schmuckers Schrift. 2. B.) 
gegen die Difpofition zu Koliken wegen Aſthenie der 
Gedaͤrme, wider die Waſſerſucht, (Millmann 
Animadverf. de natura hydropis): 2) gegen Ka— 
karrhalbeſchwerden, wenn dieſe durch eine vermehrte 
Peitzbarkeit der Lungen unterhalten werden, in der An: 
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gina catarrhalis als Getraͤnk, und zugleich aͤuberlich, 
daß man die Bruſt damit waſchen läßt, 3) In Blut⸗ 
fluſſen. Zur Stillung des Blutſpeyens iſt oft kein 
Mittel wirkſamer, als ein Trunk kaltes Waſſer, auch 
beym Blutbrechen, gegen Mutterblutfluͤſſe, wenn die 
materielle Urſache dadurch gehoben werden kann. In 
entgegengeſetzten Fällen wird die Anwendung nachthei⸗ 
lig. 4) In faulichten Krankheiten. 5) Bey einer 


kraͤnklich vermehrten Reitzbarkein, daher gegen hyſteri- 


ſche und epileptiſche Zufaͤlle. Van der Hout 
(Samml. auserl. Abhandl. für prakt. Aerzte. B. IX. 
S. 407), ließ einer hoſteriſchen Perſon, welche an 
vielen krampfhaften Zufaͤllen litte, taͤglich einige Glaͤ⸗ 


ſer kaltes Waſſer trinken. Bey einem hartnäckigen 


Erbrechen von einer widernatürlichen Reitzbarkeit des 
Magens (Chevaſſe über den Gebrauch des kalten 


Waſſers). 6) Gegen den VBandwurm, um ihn zu 


beruhigen, iſt ein Trunk kaltes Waſſer eins der beſten 
Mittel. 7) Als ein verdünnendes und aus führendes 
Mittel; Sumaire heilte verſchiedene Kranken von 
der Gelbſucht, welchen er kaltes Waſſer in großer 
Menge trinken ließ. Zur Milderung mineraliſcher 
Schaͤrfen,, des Mersurius fublimatus corroſivus 
u. a. (Sy denham). 8) Als ein kuͤhlendes Mittel, 
weil es faͤhig iſt, den Waͤrmeſtoff aufzunehmen. Da⸗ 
her aͤußert kaltes Waſſer bey einem erhitzten Körper 
oft toͤdtliche Wirkungen. 


Das warme Waſſer iſt in ſtaͤrkerem Grade vers 


duͤnnend als das kalte; die Waͤrme iſt ein milder durch⸗ 
dringender Reitz. Zugleich wirkt es auf die Ausduͤn⸗ 
ſtung und den Urin. Man wendet es ſelten innerlich 


allein an, ſondern im Theeaufguß und zu Tiſaneng 


und Getraͤnken. * 
Praparat. 


Aqua deſtillata communis. 2 -7 
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AQUA MARINA. 


Ruffel de tabe glandulari ſ. de uſu aquæ ma- 
rin. 1772. 

| Das Seewaſſer beſitzt vermoͤge feiner Beſtand⸗ 
heile weit reitzendere Eigenſchaften als das gemeine 
Waſſer. Rufſel hat es aus dieſer Urſache beſonders 
1) zur Befoͤrderung der Verdauung empfohlen. Auch 
Cullen ruͤhmt, daß es den Appetit verbeſſere. 2) 
Gegen die Verſtopfungen der Drüſen, Verſtopfung der- 
Leber und Milz. 3) Gegen ſkrophuloͤſe Zufaͤlle. Has 
milton verfshert dagegen, daß es vor andern Mitteln 
gor keine vorzuͤglichen Wirkungen leiſtet (über die Skro⸗ 
phelnkrankheit). Wider Hautausſchlaͤge und Beſchwer⸗ 
den, welche von Schleimanſamalungen herruͤhren, 
und 5) gegen Würmer. | 

Zum Gebrauch läßt man täglich ein Pfund davon 
teinken; gewoͤhnlich wirkt es auf den Stuhl. Bey 
zarken ſchwächlichen Perſonen, und bey ſteberhaften 
Wallungen findet die Anwendung gar nicht Statt, 
Pereivall beſchreibt einen Fall, wo eine zarte Frau 
den Skorbut darnach bekam. An den Seekuͤſten und 
auf Schiffen macht man das Secwaſſer durch die Der 
ſtillation trinkbar. Von Courtanvaux (Seereife 
nach Holland) enthaͤlt eine Abbildung des Apparats. 


II. Getraͤnke durch Anfafion und Dekoction. 
| e . 
Folia Ther. (Thea Bohea & Thea viridis L.). 
Thee. In Japan und China an Hügeln und Fluͤſſen. 
Er gedeiht am beſten zwiſchen dem dreyßigſten Gra⸗ 
de der Breite und den Wendezirkeln. 
Lettfom natural Hiſtory of the Tea tree. 1799. 
mit Abbildung. BE. 
Es giebt zwey Hauptarten von Thee, grünen und 
braunen, welche ſo, wie ſie gewoͤhnlich im Handel 


vorkommen, haͤuſig von einer Staude gewonnen wer⸗ 
den. Botaniſch find beyde Straͤucher von einander 
verſchieden. Die gruͤne Theeſtaude hat glattere und 
mehr hellgruͤne Blaͤtter, wie das junge Laub der Baͤu⸗ 
me; die Boheſtande hingegen dunklere. Allein bey dem 
gewöhnlichen Thee iſt gemeiniglich ſowohl die Farbe 
als der Geruch erkuͤnſtelt. Man hat die Berechnung 
gemacht, daß weit mehr Thee im Auslande vertrunken, 
als in China kultivirt wird. | | 
Der beſondere Unterſchied in den Theeſorten be⸗ 
ruht wahrſcheinlich auf das Alter des Gewaͤchſes, ſorg⸗ 
fältigere Kultur und Zubereitung. Sobald die Thee⸗ 
blaͤtter geſammelt ſind, werden ſie in beſondern Pfan⸗ 
nen, und in eigenen Gebaͤuden geroͤſtet. Wenn die 
Blaͤtter anfangen zu trocknen, nimmt man fie heraus, 
und rollt ſie mit der Hand auf, dann trocknet man 
ſie wieder, damit ſie dieſe Form behalten. Der friſche 
Thee iſt ſehr ſtark betaͤubend. Die Chineſen laſſen ihn 
daher noch ein Jahr liegen, ehe er verſchickt wird, das 
mit das narkotſſche Weſen noch mehr verduͤnſtet, und 
geben ihm dann einen angenehmen Geruch vermittelſt 
den Blüthen der Olea fragrantillima. Die Blätter 
werden mit einer vegetabiliſchen Farbe gruͤn gefaͤrbt. 
In der Geſchichte des Thees iſt noch manches ungewiß 
und unbeſtimmt, ER n 
Man hat verſchiedene Verſuche gemacht, den Thee 
ſtrauch von Japan und China nach Europa zu verpflan- 
zen. Dieſer Verſuch iſt recht gut gelungen; der There 
ſtrauch kommt auch in manchen Gegenden Englands im 
Freyen ſehr gut fort. Die Holländer had die erſten, 
welche den Gebrauch des Thees im vorigen Jahrhun- 
dert allgemein in Europa einführten (Cornel. Bon- 
te ko e van het excellenfte Kruyd Thee 1078). 
| Die Eigenfihaffen des Thees hangen von einem 
doppelten Beſtandtheile ab, dem adfiringirenden und 
dem narkotiſch volatilen. Beyde Therarten haben einem 
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bittern sufammenziehenden Geſchmack, und mit der Ei⸗ 
ſenvitriolauſtoͤſung geben ſie eine gleich dunkle Infuſton: 
allein das flüchtige narkotiſche Weſen iſt nicht in bey⸗ 
den Sorten gleich. Je feiner der Thee iſt, deſto mehr 
enthalt er von dieſem Weſen, und er iſt geniſſermaſ⸗ 
fen dann beruhigend und ſedativ. Smith (de actio- 
ne muſc.) fand, daß ein ſtarker Aufguß von Thee 
den Müskeln ihre Irritabilitaͤt benimmt, 3 
Als Getraͤnk betrachtet, beruhen die Wirkungen 
des Thees 1) auf das Vehiculum, das warme Waſ⸗ 
ſer, 2) auf den Thee ſelbſt. Wie wir hier zu Lande 
Thee trinken, koͤmmt der Thee nicht viel im Betracht, 
ſondern mehr das Theewaſſer. Ein ſtarker Thee hin⸗ 
gegen beſitzt reitzende narkotiſche Eigenſchaften, und aus 
der Urſache iſt der Thee oft ſchaͤdlich, oſt aber ſehr 
wirkſam. Schwaͤchliche Perſonen koͤnnen das narkoti⸗ 
ſche Weſen manchmal nicht vertragen, und werden mit 
einer Angſt und heftigen Beſchwerden befallen, wenn 
ſie eine Taſſe Thee trinken. Man hät auch bemerkt 
daß er bey Schwaͤchlichen Schlaflofigkeit erregt. Van 
Geuns (Abhandl, vom beſchwerl. Schlingen) giebt 
den warmen Getraͤnken, beſonders auch dem Thee 
Schuld, daß er die Urſache des beſchwerlichen Schlien. 
gens ſey, welches in manchen Gegenden bon Holland 
ſo häufig. iſt. Noch nachtheiliger iſt er für Perſonen, 
welche an Bruſtbeſchwerden leiden, beſouders dem 
Blut ſpeyen. WEN 
Hingegen ift der Thee in wegen ſeiner beruhi⸗ 
genden. und erſchlaffenden Eigenſchaft 1) in entzuͤndli⸗ 
chen Zufällen ein ſchaͤtzbares Mittel. Er vermindert 
die Irritabilitaͤt, erſchlafft den Körper, und ſtillt zus 
gleich den Durſt. 2) Bey Fehlern der Verdauungs⸗ 
kraͤfte, gegen Kopfſch mer zen von ſchlechter Verdauung, 
Ueberladung des Magens u, a. Er iſt ein trefliches 
Palliatiomittel bey Uebelkeiten, Erbrechen, Magen⸗ 
kraͤmpfen, Koliken, 3) Nach Anstrengungen des Nöte 
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pers und des Geiſtes iſt ſtarker feiner Thee ein Erfri 
ſchungsmittel, und ungemein erquickend. 

Man hat ſtatt des aͤchten Thees eine Menge von 
Subſtituten empfohlen, von allen dieſen koͤmmt noch 
keines dem wahren Thee voͤllig gleich. Dieß iſt um ſo 
mehr auffallend, da es bekannt iſt, daß die Chineſen 
die Blätter von verſchiedenen Pflanzen als Thee zube⸗ 
zeiten, und mit dem aͤchten Thee vermiſchen. Die 
vorzuͤglichſten Subſtitute ſind: Veronica, Mentha 
Piperita, Meliſſa, die Erdbeerenblaͤtter, die Roſa 
canina, die Blaͤtter von Liguſtrum vulgare, Li- 
thoſpermum officinale, die Marienblumen (Bellis 
perennis) u. m. | - 

COFFEA 
Semina Coffeæ (Coffea Arabica L.). Kaffee. In 

Arabien, Aethiopien, Oſt⸗ und Weſtindien. 
Ellis Geſchichte des Kaffee. 1776. 

Percivall Verſuche mit dem Kaffee, in ſ. Schriften, 


Der Kaffee kam zuerſt im Jahre 1659 nach Mar⸗ 
ſeille; 1669 ward er in Paris eingeführt, und von 
da uͤber ganz Europa verbreitet. Der erſte Kaffeebaum 
ward im Jahre 1710 durch Nik. Wizen, Konſul 
in Amſterdam nach Europa verpflanzt. 

Wir gebrauchen den Kaffee als Getränk nach vore 
hergaͤngigem Roͤſten. Durch dieſe Zubereitung wird 
das Oel, welches in dem Saamen enthalten iſt, mehr 
entwickelt, und gelinde empyreumatiſch, und der Kaffer 
erhält dadurch einen eigenen ſpezifiſchen Geruch und 
Geſchmack. Er darf nicht zu lange geroͤſtet werden, 
und er it am zutraͤglichſten für die Geſundheit, wenn 
er nur einigemale aufgekocht, oder blos filtrirt wird. 
Seine Haupteigenſchaften beſtehen darinn: 1) daß er 
gelinde exzitirt, und 2) daß er eine ſchmerzſtillende 
Kraft beſitzt. Er erregt eine angenehme Empfindung 
im Magen, befördert die Verdauung, und iſt gegen 


mancherley Nervenzufaͤlle wirkſam; dabey befördert er 
gemeiniglih die Oeffnung. Als Arzney dient er vor⸗ 
züglich. 1) Gegen die Engbruͤſtigkeit und aſthmatiſche | 
Beſchwerden uͤberhaupt. Pringle empfahl ihn zu erſt 
gegen die periodiſche Engbruͤſtigkeit. Er ließ Kaffee 
friſch brennen und mahlen, und zu jeder Taſſe zwey 
Loth Kaffee nehmen, alle viertel oder halbe Stunden 
wiederholt. Floyer, Musgrave und Percivall 
fanden diefe Wirkung beſtaͤttigt. 2) Gegen Wechſel⸗ 
fieber: man empfahl in Frankreich zuerſt die Miſchung 
von einer halben Taſſe Kaffee und eben fo vielem Ci⸗ 
tronenſaft am fiederfreyen Tage nüchtern genommen, 
und auf dieſe Art ſollen hartnaͤckige Fieber gehoben ſeyn. 
3) Gegen die Kopfſchmerzen und Blähungen von Uns 
Frdanlichtet. Gegen die Diarrhoͤe fand ihn Canzoni 
ſehr heilſam. Ge ut empfiehlt als Arzueymittel vor⸗ 
zugsweiſe den ungebrannten Kaffee blos mit Waſſer lang⸗ 
ſam abgekocht gegen Fehler der Verdauung, unterdruͤck⸗ 
ter monatlicher Reinigung u. a. 4) Der Kaffee ſchwaͤcht 
die ſchlafmachende Kraft des Opiums, ohne die Wire 
kung deſſelben aufzuheben. Percivall führt ein Paar 
Beyſpiele davon an, welche Aufmerkſamkeit verdienen. 

Wenn man den Kaffee zu ſtark trinkt, ſo wirkt 
er als ein erhitzendes Mittel durch Ueberreitzung ſeines 
empyreumatiſchen Oels wegen. Er erregt dann ein 
Zittern im Koͤrper, Blutſtüſſe und ſelbſt paralytiſche 
Zufälle. Theden (neue Bemerk. S. 135.) ſahe 
nach dem täglichen Gebrauch deſſelben, ſtatt der Suppe, 
Manie entſtehen. 

Man hat auch fuͤr den Kaffee eine Menge von 
Subſtituten: die hauptſaͤchlichſten find die Cichorien⸗ 
wurzel, die Scorzonere, die gelbe Wurzel, das Ta- 
raxacum, geroͤſteter Roggen, geroͤſtete Gerſte, Ei⸗ 
cheln, Kaſtanien, und neuerlich die Saamen von Ga- 
lium apparine L. Die letztern ſollen mit der Zi⸗ 
chorienwurzel vermiſcht dem aͤchten Kaffee « am naͤchſten 
Fommen. 
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CA CA O. 
Nuclei Cacao. (Theobroma Cacao L.). Wild ing 


Amerika, Mexiko, Carolina, und auf den Antillen. 
Die beſten kommen von Nicaragua. 


Die Cacaonüſſe enthalten einen großen Antheil 
von einem ſchleimichten und oͤlichten Weſen. Sie ſind 
ſehr nahrhaft, aber ſchwer zu verdauen. Die beſten 
Cacaobohnen ſind rundlich, mehr lang als, breit, die 
Schaale iſt mit einem ſilberfarbenen Pulver überzogen, 
und der maͤrkichte Theil fertig und angenehm bitter 
Die Amerikaner eſſen fie friſch zerſtoſſen als Brep. 

. f ä b d k at e. | 

Sie Ehocöläde, (Cacao tabulata, Süccoläs 
ta). Aus den geroͤſteten Cacaonüſſen. Man hat 
davon zweyerley Hauptarten. 5 * 

a) Die gewoͤhnliche Chocolade aus den Cacaos 
nüffen mit Zucker und Gewürzen, Vanille, Zimmt, 
Nelken, Ambra, Cardamom, Pfeffer u. a. bereitet. 

b) Die Gefundheitschocolade, welche blos aus 
der Cacao und Zucker ohne Gewuͤrze verfertigt wird. 
Man laͤßt fie in Waſſer oder Milch aufgeloͤſt gebrau⸗ 
chen. Sie iſt nahrhaft und erhitzt nicht ſo ſehr. Die 
Hamburger Geſundheitschocolade beſteht aus dem Cort.“ 
Cafcarille, G. Sandazaca; Maſtyx und ordinären 
Cacaobohnen (Hamburger Corteſpondent). Hieher ge⸗ 
hört auch die Chocolade antivenerienne von le 
Febure (ROou x Journal de Medecine T. XLI. 
pag. 548). 

Die Chocolade iſt ein vortrefliches naͤhrendes Mit— 
tel. Bey einer großen Entkraͤftung, der Magerkeit 
nach Krankheiten, nach dem Verluſt von Säften bey 
großen Eiterungen und in Auszehrungen. Sie verträgt. 
ſich nicht mit ſchwachen Verdauungswerkzeugen und Fie⸗ 
ber, weil ſie Wallungen verurſacht; daher bekommt 
in Krankheiten die Geſundheitschocolade befer als die 


ge⸗ 
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gewohnliche. Wenn man zu viel davon genießt, er⸗ 
regt ſie einen lenlum oppletionis, und beſchwert den 
Mag eil. 

Die Chocolade iſt ſehr dienſam, unt dle Rauhig⸗ 
keit im Halfe und der Luftroͤhre bey Catarrhal-Zufaͤllen 
zu mindern, wenn man ein Stuͤck oft im Munde zer⸗ 


fteeſen ie 


\ 
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1) Butyrum de Cacao. 
2) Sapo de Cacao. 


III. Getraͤnke durch Gaͤhrung. 


CEREVISIA, 


Weiſſes und braunes Bier. Wird vorzuͤglich aus det 
Gerſte und dem Weizen bereitet. 


Die Bierarten ſind mit den ſchleimichten Theilen 
des Getreides, woraus fie bereitet werden geſaͤttigt; 
im allgemeinen find fie naͤhrend, fie verduͤnnen die Saͤf⸗ 
te, und loͤſchen den Durſt. Nach den verſchiedenen 
Zubereitungen und Beſtandtheilen ſind die Kräfte des 
Biers verſchieden. Einige ſind blos durſtſtillend und 
verdünnend, wie die gewöhnlichen Biere, andere ſtaͤr⸗ 
ker naͤhrend, wie die Mumme, das Bremer ſechzehlt 
Groſchenbier, das doppelte Bier u. a.; andere vor⸗ 
züglich magenſtaͤrkend, wie das engliſche Porterbier, 
das Burton Ale, und die bittern Bierarten überhaupt, 
Durch mancherley Zuſaͤtze macht man das Bier mehr 
erbitzend und berauſchend, wie z. B. das Bayerſche 
Bier, oder mehr diuretiſch, wie das Wacholderbier, 
oder antiſkorbutiſch, wie das Sprucebier, aus den 
jungen Zweigen der Fichten und Tannen. 

Gemeiniglich ſetzt man dem Biere ein Gewuͤrz zu, 

um den Geſchmack zu verbeſſern, und es gegen Ver⸗ 
derbniß zu ſchuͤtzen. Eins der gewoͤhnlichſten if der 
Hopfen. Außerdem nimmt man mancherley gewürz⸗ 
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hafte Sachen, z. B. Rad. Galangæ, Enulæ, Afa- 
ri, Pfeffer, Nelkenpfeffer, Lorbeeren, Ledum palu- 
fire u. a., um es mehr erhitzend und berauſchend zu 
machen, oder Salz, damit es Durſt erregt. 4 

Ein reines wohlgegohrnes Vier iſt ein geſundes 
Getraͤnk. Dabey iſt es naͤhrend, und als ein geiſtiges 
Getraͤnk ſtaͤrkend. Die bitiern Bierarten bekommen 
bey ſchwachen Verdauungskraͤften, und einer Neigung 
zur Säure ungemein wohl. Percival fand fie in 
Schwindſuchten und hektiſchen Fiebern von groß mNutzen. 
Die naͤhrenden Biere erſetzen den Verluſt der Saͤfte, 
und machen fett. Die Braunſchweiger Mumme iſt in 
Auszehrungen und in der Rachitis oft mit gutem 
Nutzen angewendet. Die diuretiſchen Biere find ein 
gutes Getraͤnk bey waſſerſuͤchtigen Zufaͤllen. Das un⸗ 
gegohrne Bier enthält eine große Menge fixer Luft. 
Percival ſtillte ſelbſt ein konvulſives Erbrechen da— 
mit, und es wirkt faſt wie die Potio Rıverii. Perſo⸗ 
nen, welche viel Bier trinken, leiden gewoͤhnlich ſehr 
an Verſchleimungen. 5 

Man hat beobachtet, daß Biertrinker ſeltener den 
Blaſenſteinen und dem Podagra unterworfen find. 
Hackel (Abhandl. von den Arzneymitteln) wirft die 
Frage auf: ob die Gallenſteine, welche in Boͤhmen faſt 
einheimiſch ſind, von dem vielen Biertrinken herkommen? 


Praͤ parat. | 
Acetum Cerevißze, der Biereſſig. Man kann 
aus fauergewordenem Bier einen guten Effig bereiten. 
VIN UM. 


Der Wein. Waͤchſt vom 20. Grade der Breite, bis 
zum 51. 32. Grade. 

Die Weine werden nach ihrer Farbe in rothe und 

weiſſe Weine unterſchieden. Sie beſtehen 1) aus einem 

wagjerichten Theil, 2) aus einer pegetabiliſchen Saure, 


AN 67 


(Zucker und Weinſteinſaͤure), 3) aus ſchleimich ten Thei⸗ 
len, 4) aus erdhaften Theilen, und 5) aus einem 
brennbaren geiſtigen Weſen, oder Alkohol. Durch die 
verſchiedene Miſchung und das Verhaͤltniß dieſer Be⸗ 
ſtandtheile gegen einander , entſtehen die mancherley 
Weinſorten, und darauf beruht auch die Anwendung 

derſelben in Krankheiten. Die waͤſſericht⸗ſauren Weine 
ſind mehr durſtſtillend und weniger erhitzend, ſie wirken 
ſtark auf den Urin; die füffen oͤlichten Weinarten hin⸗ 
gegen mehr erhitzend, naͤhrend und ſtaͤrkend. Die Wei⸗ 
ne, welche in der Gaͤhrung unterdruͤckt worden, find 
mehr pickant und exzitirend. Die jungen fauren Weis 
ne erregen Saͤure im Magen, Sodbrennen, Magens 
kraͤmpfe. | 

Der mäßige Gebrauch des Weins verſtaͤrkt die 
Funktionen aller Organe im Körper. Er vermehrt die 
Zirkulation der Säfte, die Sekretionen und Exkretio⸗ 
nen. Seine Wirkungen aͤußern ſich konſenſualiſch und 
idiopathiſch, daher iſt auch der Wein das beſte Car. 
diacum, Der unmäßige Gebrauch ſchwaͤcht die Vers 
dauungswerkzeuge, und legt den Grund zu mancherley 
Beſchwerden. 1 | ä 1 5 

Als Arzneymittel betrachtet, iſt der Wein ein ſehr 
ſchaͤtzbaͤres Mittel. Man muß ihn aber nach den Um⸗ 
ſtaͤnden auswählen: 1) in allen Krankheiten, wo eine 
Schwaͤche, Ermattung, Mangel eines Stimulus ſicht⸗ 
bar iſt. Hauptſaͤchlich in fogenannten Nervenffebern 
aller Art (Whytt); bey ungleichmaͤßiger Zirkulation 
des Bluts. In krampfhaften Zufaͤllen, dem Tetanus 
(Rush), Hydrocephalus, wenn die Lebenskräfte er⸗ 
loͤſchen wollen (Odier). Man darf nur keine ſauren 
jungen Weine nehmen. 2) In faulichten Krankheiten 
(Hurham, Pringle). Alter Wein iſt eins der 
beſten eyzitirenden antiſeptiſchen Mittel, vorzuͤglich der 
alte Rheinwein. 3) In bösartigen Blattern. Bey 
dem unregelmäßigen Ausbruch derfeiben von Schwache; 

| E 2 | 
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fo auch wenn die Blattern ſich nicht heben wollen 
(Hufeland). In der bösartigen Bräune (John— 
fon). 4) In Auszehrungskrankheiten iſt ein Glas 
Wein oft ein heilſames Mittel, man muß aber die 
zlichten naͤhrenden Weinarten waͤhlen, und ihn nicht 
während oder gleich nach der Mahlzeit, ſondern in den 
Zwiſchenzeiten trinken laſſen. 5) Für Rekonvaleszen⸗ 
ten iſt der Wein ein Hauptmittel. 

Es giebt nur ſehr wenige Faͤlle, wo der Gebrauch 
des Weins in Krankheiten nachtheilig werden kann. 
Unter dieſen gehören hauptſaͤchlich die Entzundungsfies 
ber, wo reitzende Mittel ſchaͤdlich ſind, und wahre ga⸗ 
ſtriſche Fieber. Fieber im allgemeinen iſt keine Con⸗ 
traindikation. Und wie ſollte dieß auch, unſere wirk⸗ 
ſamſten Arzneyen ſind ja alle Reitzmittel, und die mei⸗ 
ſten Krankheiten ſind aſtheniſch. 5 

Die Weine werden als Artikel, welche haͤufig ge⸗ 
ſucht werden, ſehr oft durch mancherley Zuſaͤtze ver— 
zaͤlſcht, um ihren Geſchmack, und zum Theil um ihre 
Farbe zu verbeſſern. Zu den weiſſen Weinen ſetzt man 
in dieſer Abſicht gewoͤhnlich die Bleykalke, oder Kreide 
und andere alkaliſche Erden, oder gebrannten Zucker, 
Schwefel, Gewuͤrze, Weingeiſt, Brandwein. Die 
rothen Weinſorten werden durch dunkelrothe Pflanzen— 
ſaͤfte, vorzuͤglich durch die baccer Myrtillorum, Vi- 
tis ide, Mori, oder durch Farbehoͤlzer dunkler ges 


färbt, und durch Alaun, Eichenrinde oder Brandwein 


verſtaͤrkt. Die Verfaͤlſchung mit Bleykalken iſt unter 
allen der Geſundheit am nachtheiligſten. Sie wird am 
beſten durch die Hahnemannſche Weinprobe ausge⸗ 
funden. (Almanach für Scheidekuͤnſtler vom Jahre 
1794.) Der gewoͤhnliche Liquor vini probatorius 
Pharmacop, Würtemberg. iſt unſicher. 

Die Verfaͤlſchung mit Alaun iſt ſchwer zu ent⸗ 
decken. Man nimmt entweder 1) eine Auflöfung der 


Schwerſpaterde in Eſſig, und tropft dieſe zu dem Wein, 
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den man probiren will. Entſtehen darnach weiſſe Strei⸗ 
fen, ſo iſt dieß ein Beweis, daß Vitriolſaͤure da iſt, 
allein es zeigt noch nicht die Alaunerde. Um auch die⸗ 
ſe zu entdecken, muß man eine kleine Quantitaͤt Wein 
bis zur Hälfte abdampfen laſſen, und ſehen, ob Alaun⸗ 
kryſtallen entſtehen: oder 2) man gebraucht, um die 
Verfaͤlſchung auszufinden, das Kalkwäſſer nach der Mer 
thode von Beraud (Roziers Journal de Phyſi- 
que A. 1791. Octobre). 


Präparate, 


1) Die ſogenannten Vina medicata, die Kraͤu⸗ 
terweine, der Chinawein, Stahlwein u. a. Vinum 
chalybeatum, Vinum Ipecacuanhæ, Vinum 
Antimonii Huxhami. Man laͤßt durch den Wein 
die extraktiven Theile der Pflanzen, oder die aufloͤsli⸗ 
chen mineraliſchen Theile ausziehen. Darauf gruͤndet 
ſich auch die Bereitung mancher Liqueurs. 

2) Spiritus vini gallicus, der Weingeiſt; 
aus den Trebern und den Hefen des Weins. 

3) Acetum vini, der Weineſſig. 


SPIRITUS ARD ENS. 
Spiritns vini, frumenti. Brandwein. 


Man bereitet zwey Hauptſorten von Brandwein: 
die erſte aus den Trebern und Hefen des Weins; Wein⸗ 
geiſt, Spiritus vinf, Alkohok. Die zweyte aus ver⸗ 
ſchiedenen Getreidearten, und am gewoͤhnlichſten aus 
dem Roggen; der Kornbrandwein, Spiritus frumen- 
ti. Dazu kann man noch den Brandwein aus dem 
Reis (Arrak), aus dem Zuckerrhor (Rum), und aus 
der Milch (Kumiß, wenn er aus der Pferdemilch ben 
reitet worden) zählen, 
Wenn der Brandwein maͤßig gebraucht 5 

wirkt er als ein Magenſtaͤrkendes Mittel, welches die 
Verdauung 2 und der Gaͤhrung der Speiſen 


und dem Aufblaͤhen widerſteht. Im Uebermaß ſchwaͤcht 
er den ganzen Körper, und macht die feſten Theile zu- 
ſammenſchrumpfen. Alte Trinker verlieren gewoͤhnlich alle 
Eßluſt, und fallen endlich in Auszehrung. Man bemerkt bey 
ſtarken Brandweintrinkern das ſonderbare Symptom, wel— 
ches faſt nie truͤgt, daß fie uͤber ein beſtaͤndiges Bren— 
nen in den Fußſohlen klagen. Fothergill beobach— 
tete es zuerſt. In der Medizin gebraucht man den 
Brandwein am. häufisften zur Bereitung der Tinkturen, 
Eſſenzen, geiſtiger Waſſer, Liqueurs u. a. 


Praparate. 


1) Spiritus vini tenuis. Hundert Theile ent⸗ 
halten fünf und fünfzig Theile Alkohol, und fünf und 
vierzig Theile deſtillirtes Waſſer. 

2) Spiritus vini rectificatus. In hundert 
Theilen ſind fuͤnf und neunzig Theile Alkohol, und fuͤnf 
Theile deſtillirtes Waſſer enthalten. | 

3) Der Punſch iſt ein ſehr wirkſames ſchweißtrei⸗ 
bendes und diuretiſches Mittel, 


Zweyte Klaſſe. 
Von den Mineralwaͤſſern. 


Aquæ medicatæ, Aquæ ſoteriæ; Geſundbrun⸗ 
nen, Baͤder. | 


— 


— — 


Ueber die Mineralwaͤſſer im Allgemeinen. 


Syſtematiſche Beſchreibung aller Geſundbrunnen und 
Bäder der bekannten Länder, vorzüglich Oeutſchlands, 
von einigen Aerzten und Chemiſten herausgegeben. 


| 1798. 8. 
Zueckert, Kühn, ſpſtematiſche Beſchreibung aller 


Geſundbrunnen und Bäder Deutſchlands. 1789. 
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Falkoners Verſ. uber die mineraliſchen Waͤſſer und 
warmen Bäder, uͤberſetzt von Hahnemann. Leip⸗ 
zig 1778. . | 

Swierlein allgemeine Brunnenſchrift fir Brunnens 
gaͤſte und Aerzte. 1793. 

Remlers Tabellen über den Gehalt der mineraliſchen 
Wäaäſſer. Erfurt 1789. | 

C. Aug. Hoffmanns Taſchenbuch für Aerzte, Phyſt⸗ 
ker und Brunnenfreunde. Weimar 1798. 2te Auflage. 

Anleitung mineraliſche Wäffer zu prüfen. Weſtrumbs 
kleine phyſiſche Abhandl. 1. Theil. Goͤttling im Als 
manach für Scheidekuͤnſtler vom Jahre 1781. 

Anleitung mineraliſche Waͤſſer nachzumachen: Ber g- 
mann aqua medicata calida & frigida arte 
paranda, in Opufe. Vol. I. Lav oifier in Mem. 
de l' acad. des Sc. A. 1770. 

Goͤttling im Allm. für Sche:defünftler vom Jahre 
1788. 1790, | | 

Ouchanoy Verſuch über die Kenntniß der Minerals 
waͤſſer, und die Kunſt ſie an jedem Ort und zu jeder 
Zeit ſelbſt nachzumachen. Leipzig 1783. | 

ueber den Gebrauch der Mineralwaͤſſer: Kühn von 

dem Gebrauch, Mißbrauch und Wirkungen der Ges 
ſundbrunnen. Kapitel IV. V. der angef. Schriften. 

Scheidemantel Anleitung zum vernünftigen Gebrauch 
aller Geſun brunnen und Baͤder Deutſchlands, fuͤr 

Aerzte und Nichtaͤrzte. ; 

Markard über die Natur und den Gebrauch der Baͤ⸗ 

der. Hannover 1794. . 

Die Geſundbrunnen, ein Gedicht in vier Geſaͤngen, von 
Neubeck. Leipzig 1798. \ 


ne Waͤſſer find von dem gemeinen 
Waſſer darinn verſchieden, daß fie außer den mancher⸗ 
ley mineraliſchen Subſtanzen, noch vorzuͤglich eine groͤſ⸗ 
ſere Menge von kohlenſaurer Luft enthalten. Man une 
ter ſcheidet fie in Anſehung ihrer Temperatur, in kalte 
und warme Waͤſſer. Nach ihren Beſtandtheilen zerfal⸗ 
len ſte in ſechs Hauptklaſſen: 
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I. in bitferfalgige, ; 
II. alkaliſche, | 
III. eiſenhaltige, Stahlwaͤſſer, 
IV, ſchwefelhaltige, 
V. muriatiſche, 
VI, ſalpeterhaltige Waͤſſer. 


Die Hauptbeſtandtheile dieſer Waͤſſer ſind immer 
dieſelben, ohne daß die verſchiedene Mitterung und die 
Jahrszeiten darauf beträchtlichen Einfluß haben. Allein 
die Verhaͤltniſſe find oft ſehr verſchieden; überhaupt 
ober find die Beſtandtheile fo innig von der Natur ver— 
kunden, daß es ſchwer haͤlt, ſie von einander abzu— 
ſondern. Manche Theile find fo verſteckt, daß man 
bey allen Handgriffen der Chemie doch nicht im Stan⸗ 
de iſt, dieſe unvermiſcht darzuſtellen. Geſetzt aber 
wir könnten auch das kleinſte Atom nach Maße und 
Gewicht angehen, ſo iſt es doch nur die Verbindung 
des Ganzen, wovon die Wirkungen abhangen, und 
dieſe konnen nur, durch die Erfahrung und forgfältige 
Beobachtung bey der Anwendung dieſer Waͤſſer beſtimmt 
werden. Hierinn herrſcht immer noch viel mehr Unge⸗ 
wißheit, als man bey dem ſo allgemeinen Gebrauch der 
Mineralwaͤſſer erwarten ſollte. Die angeführten Wir⸗ 
kungen der verſchiedenen Mineralwaͤſſer ſind gus den 
Angaben der Brunnecnaͤrzte genommen. | 


I. Bitterſalzige Waͤſſer. 


Der Hauptbeſtandtheil dieſer Wäffer iſt das Bit⸗ 
kerſalz. Außerdem enthalten fie Glauberſalz, Koch⸗ 
ſalz, ſalzſaure Kalkerde, kohlenſaure Kalk— und Bit 
tererde, Sie haben einen auffallenden bittern und fals 
zichten Geſchmack, | 5 el 


Das Saidſchuͤzer und Seidlizer Bitterwaſſer. 


In Boͤhmen, 9 Meilen von Prag. Die Beſtandtheile 
ſind in einem Pfunde 43 Drachm. Bitterſalz. Außer⸗ 
dem Glauberſalz, Kochſalz, ſalzſaure Kalkerde⸗ koh⸗ 
lenſaure Bittererde, Kalkerde, und 1225 Kubitzol 
kohlenſaures Gas. 13 
Das Saidſchuͤzer Bitterwaſſer Pbftalifh chemiſch und 
28 beſchrieben von Fr. Ambroſ. Reuß. 
ra 
F. K. 4. N Keil ly Unterf, des Bitterwaſſers zu Stein⸗ 
waſſer in Boͤhmen. Prag 1791. b 
Seidliz und Saidſchuͤz liegen etwa ein Paar tauſend 
Schritte von einander. Die Hauptbeſtandtheile von 
beyden Waͤſſern ſind ſich gleich, nur im verſchiedenen 
Verhaͤltniß. In Seidliz find drey Quellen, und in 
Saidſchuͤz zwey und zwanzig. Dieſe ſind aber ſehr ver⸗ 
ſchieden, nachdem fie hoch oder tiefer liegen. Die hoͤ⸗ 
hern Quellen haben nicht ſo viele Salztheile, die tie⸗ 
fern hingegen mehr wildes Waſſer. Die Seidlizer 
Quellen liegen alle viel tiefer als die Saidſchuͤzer, das 
her ſind ſie nicht ſo bitter, und haben einen geringern 
Salzgehalt. 85 
Das Saidſchlzer Waſſer if klar und helle, es 
ſprudelt nicht, weil es eine geringe Menge von kohlen⸗ 
ſaurer Luft enthält, die zur Sättigung nicht zureicht. 
Der Geſchmack iſt ſehr bitter, ſalzicht, doch nicht un⸗ 
angenehm bitter, und man erhaͤlt darons ein Salz, 
welches dem Epſomſalze nahe kommt. Geruch hat das 
Waſſer nicht. Man findet nie etwas fremdartiges darinn, 
Wenn es einige Zeit der freyen Luft ausgeſetzt iſt, ſo 
legen ſich kleine Luftblaſen an das Glas, und die Bit⸗ 
terkeit vermehrt ſich und wird unangenehm. Allein auch 
ſelbſt in freyer Luft, und in der Sonnenhitze laͤßt es 
keinen erdichten Beſtandtheil fallen. 7 
Man gebraucht das Bitterwaſſer als ein 1 
mes und gelindes Larirmittel, Es iſt wirkſamer als 
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eine gleiche Menge Bitterſalz in Waſſer aufgeloͤſt, und | 


es übertrifft alle aͤhnlichen Abfuͤhrungsmittel an ſchnel— 
ler Wirkung. Gewoͤhnlich find zwoͤlf bis ſechzehn Uns 


zen bey zarten Perſonen zur Abfuͤhrung hinreichend, 


und mehr als zwey bis drey Pfund find bey den ſtaͤr— 
keſten Perſonen nicht erforderlich. Das Waſſer ver— 
traͤgt den Zuſatz von Milch recht gut. Es leert die 
Unreinigkeiten aus, verbeſſert die Saͤure, befoͤrdert die 
Verdauung. Man laͤßt alle Stunden ein Glas davon 
trinken bis die Wirkung erfolgt, oder Morgens und 


Abends ein Glas. Wenn man es zu einer ordentli⸗ 


chen Kur gebraucht, fo find bey geringen Uebeln ſechs 
bis acht Tage hinreichend; bey alten eingewurzelten, 
muß ſie laͤnger ſeyn. Eine ſolche Kur aber darf nicht 


zu lange fortgeſetzt werden, weil der Koͤrper zu viele 


Säfte verliert. Man hat beobachtet, daß es Perſo— 
nen, welche einen ſchwammichten Körper und guten Vor⸗ 
rath von Saͤften haben, am beſten bekommt. Eine 
zarte Konſtitution und zu große Reitzbarkeit und Ems 
pfindlichkeit, find allemal wichtige Gegenanzeigen. Auch 


Rekonvaleszenten, Hæmorrhoidar ii, Hyſteriſche, 


und Perſonen, welche innere Geſchwuͤre haben, vers 
tragen es nicht lange. 


II. Alkaliſche Waͤſſer. 
f Die alkaliſchen Waͤſſer haben einen mehr oder 
minder laugenhaften Geſchmack. Sie ſind in einem 


geringern Grade abführend als die Bitterwaͤſſer; viel 
mehr wirken ſie auf den Urin, und werden als ver⸗ 


duͤnnende und auflöfende Mittel angeſehen. Sie brau⸗ 
ſen mit allen Saͤuren verbunden auf, und die Eſſer⸗ 


ſeszenz iſt ſtaͤrker als bey andern Mineralwaͤſſern. Man 
theilt ſte 1) in alfalifch,erdige Waͤſſer. Die Beſtand⸗ 
theile find mit Kohlenſaͤure verbundene, abſorbirende 
Erden, erdige Mittelſalze und Neutralſalze, Kochſalz, 
Selenit, Bitkerſalz, und 2) alkaliſch⸗ſaliniſche Waͤſſer. 
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IE ES 
Dieſe enthalten mit Kohlenſaͤure verbundenes Mineral. 
lau genſalz, vollkommene Neutralſalze, mit Kohlen⸗ 
ſaͤure verbundene Erde, aber keine erdige Mittel ſalze. 
Die Anwendung dieſer Waͤſſer erfordert bey einer An⸗ 
lage zu Entzuͤndungen und Vollbluͤtigkeit, dem Blut⸗ 
ſpeyen, auch in fieberhaften Zufaͤllen, große Behut, 


ſamkeit. | 
A. Alkaliſch⸗ſaliniſche Waͤſſer. 
Das Selterwaſſer. 

Im Trieriſchen. Es enthaͤlt in jedem Pfunde 19, 20 
Gran Koch ſalz. Außerdem Magneſta, Minerallaugen⸗ 
ſalz, kohlenſaure Kalkerde, und 11 bis 12 Kubik⸗ 
| ; zoll kohlenſaure Luft. | 
Goͤttling Almanach vom Jahre 1788. Neuß Une . 

terſuchungen und Nachrichten von des berühmten Sel⸗ 

terwaſſers Beſtandtheilen. Leipzig 1791. 

Das Selterwaſſer iſt eins der vorzuͤglichſten alka⸗ 
liſch⸗ſaliniſchen Waͤſſer. Der Geſchmack iſt angenehm 
und etwas laugenhaft. Es iſt helle und klar, perlt 
ſtark, und brauſt mit Wein oder Citronenſaft und Zu« 
cker. Unter allen mineraliſchen Waͤſſern wird es am 
leichteſten faul und unſchmackhaft. Laͤßt man es an 
der freyen Luft ſteben, ſo verliert es ſeinen geiſtigen 
fluͤchtigen Geruch und Geſchmack, und bekoͤmmt einen 
widerlich laugenhaften, als wenn man zerfloſſenes Sal 
Tartari zugeſetzt hätte. Dagegen bleibt es wohl ver- 
ſtopft und wohl verwahrt, im Kuͤhlen lange friſch. In 
der Waͤrme aufbewahrt, verſpuͤhrt man eine merkliche 
Abnahme ſeines Geſchmacks und ſeiner Kraft. 

Es iſt ein gelinde wirkendes, mildes Waſſer; 
man trinkt es im Sommer bey Tiſche zum Wein, auch 
als eine Frühlingsfur mit Milch. Die Kraft des 
Waſſers beſteht darinn: daß es die Saͤure verbeſſert, 
den Schleim aufloͤſt, und gelinde ausführt, es diluirt 
und wirkt auf den Urin, In mediziniſcher Abſicht ges 


braucht man es 1) in auszehrenden Krankheiten, in 
der Lungenſucht, bey Blutfluͤſſen, dem Blutſpeyen, 
Hämorrhoidalbeſchwerden. Allein die kohlenſaure Luft 
befoͤrdert die Blutfluͤſſe. 2) Wider Verſtopfungen der 
Leber, der Gekroͤsdruͤſen, Verſchleimungen; 3) Rheu⸗ 
matismen und langwierigen Katarrhen, dem Sodbren— 
nen, in der Gicht. 4) Gegen Steinbeſchwerden. 5) 
Verhaltungen der monatlichen Reinigung, verſtopften 
und ſchleimichten Hämorrhoiden u. a.; es macht die 
Milch nicht gerinnen. Man laͤßt es allein oder mit 
Milch, oder mit etwas Wein und Zucker nehmen 
oder auch in Verbindung mit Kraͤuterſaͤften, bittern 
Extrakten, Stahlmitteln, Chinarinde, Molken u. a. 
Viele ziehen jetzt andere Waͤſſer vor. ö 

Man hat angefangen Selters einzurichten, daß 
Brunnengaͤſte dahin reiſen koͤnnen. 


Das Bilinerwaſſer. 
In Boͤhmen, im Leutmerizer Kreiſe. 
Fr. Ambr. Reuß Naturgeſchichte des Biliner Sauer⸗ 
brunnen, in den Annalen vom Jahre 1788. 

Es find der Quellen viere. Unter allen Mineral⸗ 
waͤſſern enthaͤlt dieſes am meiſten Kohlenſaͤure. In 
einem Pfunde Waſſer von der Hauptquelle, oder der 
ſogenannten großen mittleru Quelle find 49 Kubik⸗ 
zoll = 203 Gran kohlenſaures Gas. Außerdem 30 
Gran kohlenſaures mineraliſches Laugenſalz, Glauber⸗ 
ſalz, kohlenſaure Kalkerde, Bitterde, und etwas weni⸗ 
ges von Kochſalz. g 

In feinen Wirkungen kommt es dem Selterwaſ⸗ 
ſer gleich. 5 
55 Das Emſerwaſſer. 

artheuſer Abhandlu 5 
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Die Emſerbaͤder gehoͤren unter die aͤlteſten in 

Oeutſchland. Man rechnet mun Trink und ſechs Bas 
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17 
dequellen, und von dieſen find einige natuͤrlich warm, 
andere kalt. Auch iſt ein Tropf⸗ und Dampfbad ein⸗ 
gerichtet. 

Der Geſchmack von allen dieſen Waͤſſern iſt fade, 
doch aber nicht unangenehm. Das alkaliſche Salz iſt 
der Hauptbeſtandtheil, und dabey enthalten fie auch 
eine gute Menge von firer Luft. Der Nutzen dieſer 
Waͤſſer iſt vorzuͤglich groß, 1) in der Gicht, Rheuma; 
tismen, Steifigkeit der Glieder, Laͤhmungen, 2) wider 
Hautausſchlaͤge, 3) Verſchleimung der Urinwege, Gries, 
4) Verſtopfungen der Eingeweide des Unterleibes, Haͤ⸗ 
morrhoidalbeſchwerden, Magenzufaͤlle von Schleim und 
Saͤure, ſchleimichten Huſten, Schleimſucht. Seit eis 
nigen Jahren ſind dieſe Waͤſſer ſehr im Gebrauch. 


Die Töplizerbäͤder. | 
Im Leutmerizer Kreiſe des Koͤnigreichs Böhnten , 10 
Meilen von Prag. Die Beſtandtheile ſind kohlenſaures 
Minerallaugenſalz, Glauberſalz, Kochſalz, kohlenſaure 
Bittererde, und Br Kubik zoll ene Luft in 
| jedem. Pfunde, 
Phyſiſch⸗chemiſche Ange ing der warmen Minerals 
quellen zu und bey Toͤpliz, von W. C. A mbro zi. 
Leipzig 1797. mit drey Prospekten. 
Reiſe nach den Badeoͤrtern Karlsbad, Eger und N 
im Jahre 1797. Leipzig mit Kupfern. 

Man unterſcheidet ſte in Groß⸗ und Kleintöpi 7 
Das Waſſer iſt klar, und hat einen eigenen Salzge⸗ 
ſchmack, dabey iſt es ohne Geruch. 

Die Bäder find alle warm, einige aber in vers 
ſchiedenen Graden Fühler. Man hat auch ein Tropf 
bad eingerichtet. Die Hauptanwendung geſchieht 1) 
gegen rheumatiſche und arthritifhe Krankheiten, Laͤh⸗ 
mungen, Steifigkeit der Gelenke. 2) Gegen Hautaus⸗ 
ſchlaͤge, zuruͤckgetriebene Ausſchlaͤge. 3) Alte Geſchwuͤ⸗ 
re, verſtopfte monatliche Reinigung, 5 e de 
ſchwerden. 4) Gegen die kraͤnkliche Reizbarkeit und 
Nervemibel, 
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B. Alkaliſch erdige. 
Der Pyrmonter Salzbrunnen. | 
Zu Pyrmont, in Waldekiſchen. Enthält in jedem Pfun⸗ 
de 63 Gran Kochſalz, kochſalzſaure Bittererde, 8 Gran 
Wunderſalz, 7 Gran Selenit, kohlenſaure Kalkerde, 


Bittererde, Alaunerde, und 20 Gran = 40 Ku⸗ 
bikzoll kohlenſaures Gas. | 

Trampel Beſchreibung von der neuentdeckten ſalzhal⸗ 
tigen Mineralquelle zu Pyrmont 1794. 

Jo. Fr. Weſtrumb von der neuen muriatiſch⸗ſalini⸗ 
ſchen Mineralquelle zu Pyrmont, nebſt einer chymi⸗ 
ſchen Prüfung ihres Mineralwaſſers. Hannover 1797. 

Die Quelle ward im Jahre 1794 von dem ge⸗ 
heimen Rath Trampel entdeckt. Der Brunnen kommt 
mit dem Seewaſſer uͤberein, nur daß er weniger Ex— 
traktivſtoff enthaͤlt. Die naͤchſte Verwandſchaft hat er 
mit dem Kiſſinger, Lauchſtaͤdter, Schwallheimer. Wenn 
das Waſſer zwoͤlf Stunden an freyer Luft ſteht, ſo 
erzeugt ſich auf der Oberflaͤche eine Kalkrinde. Es iſt 
als ein gelinde reitzendes, eroͤffnendes und verduͤnnen⸗ 
des Waſſer gegen Verſchleimungen, ſkrophuloͤſen Zu— 
faͤllen u. dergl. beſonders wirkſam. | 


Das Pfeffersbad. 
Zu Pfeffers, in der Grafſchaft Sargan. Enthaͤlt ſehr 
wenige Beſtandtheile und eine unbeſtimmte Menge 
von kohlenſaurer Luft. % 
Morell chemiſche Unterſuchung der Geſundbrunnen und 
Baͤder der Schweiz. Bern Er EN 
Das Waller zu Memelfen. 
Im Fuldaiſchen. | 
Weikard Obſervationes medicæ. Francof. 1 
Der Charlottenbrunnen. 
| In Schleſten, in der Herrſchaft Tankhauſen. 
o. Zedlitz vom Charlottenbrunnen, nebſt einem Schrei⸗ 


ben uͤber deſſen mediziniſchen We 8 
Berlin 1790. 5 ſch 1 Werth von Selle. 
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Das Maurizer Sauerwaſſer. 

In Binden. Enthält, in einem Pfunde 34 Gran Glau⸗ 
berſalz, kohlenſaure Kalkerde, etwas Kochſalz, und 
| 43 Kubikzoll kohlenſaures Gas. 
Morell chemiſche Unterſuchung Seite 356. 
Das Schlangenbad. 
In der Nachbarſchaft von Mainz. 

Thilenius mediziniſch⸗chirurgiſche Bemerkungen. 

Das Bad hat ſeinen Namen von den vielen 
Schlangen, die ſich in dortiger Gegend aufhalten, ſie 
ſind aber nicht giftig. Das Waſſer hat eine blaulichte 
Farbe, iſt milchwarm, und wie ein fettes Seifenwaſ— 
fer anzufühlen. Die Fettigkeit ſchwimmt oben auf dem 
Waſſer wie ein ſcheinbarer Schmutz, und klebt an den 
Haͤnden und dem Leibe. Der Geſchmack iſt gelinde 
ſalzicht. Alle Quellen ſind warm. | 

Der Hauptbeſtandtheil iſt eine feine fette Thon⸗ 
erde, und wegen dieſer Theile und der gelinden Waͤrme 
iſt es vorzüglich erweichend, ſchmeidigend, reinigend. 

Aeußerlich gebraucht, vermindert es die zu große 
Reitzbarkeit, es hebt Krämpfe, Steifigkeit der Glieder, 
Kontrakturen, und iſt gegen freſſende Geſchwuͤre und 
Hautausſchlaͤge ſehr wirkſam. 

Innerlich iſt es krampfſtillend, erſchlaffend, und 
wird daher gegen Kraͤmpfe des Unterleibes, der trocknen 
krampfhaften Engbruͤſtigkeit, wider Steinzufaͤlle, Des 
ſonders den Gries und Sand in den Nieren angewen⸗ 
det. Auch fuͤr alte ſteifgewordene Perſonen, mit einem 
hagern Körper und pergamentartiger Haut iſt das Bad 
ein Verjuͤngerungsmittel. 

Der Badeſchlam iſt zum Trocknen und Heilen 
alter Geſchwuͤre ſehr zutraͤglich. 

Die Hirſchberger Baͤder. 
An der boͤhmiſchen Graͤnze, in der Naͤhe der Stadt 
. Hirſchberg. 

Die haͤufigſte Anwendung geſchieht zum Baden, 

wider paralptifche Zufaͤlle und Kontrafturen. Sie ee 
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regen bey den meiſten einen Frieſelausſchlag. Man 
gebraucht auch den Badeſchlam. 


III. Stahlwaſſer. 

Aquæ martiales, eifenhaltige, martialiſche Waͤſſer. 
Man theilt die Stahlwaͤſſer: 1) in martialiſch⸗ 
ſaliniſche; dieſe enthalten viele erdige Mittelſalze, vor— 
züglich Kochſalz, Glauberſalz, kohlenſaure Erden. Das 
Minerallaugenſalz fehlt aber. 2) Martialiſch⸗alkaliſch⸗ 
ſaliniſche, ſie enthalten mehr Neutralſalze und weniger 
Erden. Der Hauptbeſtandtheil iſt das Minerallaugen⸗ 
ſalz. 3) Martialiſch⸗alkaliſch⸗erdige. Die vornehm⸗ 
ſten Beſtandtheile find Minerallaugenſalz und kohlenſau⸗ 
re Erde. Sie enthalten keine Reutralſalze oder nur 
ſehr wenige. Einige haben kein Minerallaugenſalz, da» 
gegen aber erdige Mittelſalze, oder deſto mehr kohlen⸗ 
ſaure Erden. 4) Martialiſch⸗muriatiſch⸗ſaliniſche. Die 
Hauptbeſtandtheile ſind das Kochſalz, erdige Mittel⸗ 
ſalze, kohlenſaure Erden. Dagegen fehlt das Mineral⸗ 
laugenſalz. 5) Martialiſch⸗ſaliniſch⸗ſulphuriſche. 6) 
Martialiſch⸗ muriatiſch⸗ ſulphuriſche. Alle Stahlwaͤſſer 
haben einen dintenartigen zuſammenziehenden Geſchmack. 
Von adſtringirenden vegetabiliſchen Subſtanzen werden 
ſie ſchwarz gefaͤrbt. Faſt alle enthalten eine große 
Menge kohlenſaures Gas, in freyer Luft werden ſie 
trübe, bekommen auf der Oberflaͤche eine farbige Haut, 
und laſſen einen Eiſenkalk oder Eiſenocker fallen, da— 
bey verlieren ſie ihren zuſammenziehenden Geſchmack, 

and werden ſalzicht. 
Von dieſen Beſtandtheilen rührt die Kraft der 
Stahlwaſſer: 1) daß fie alle erſchlafften und ſchwache ! 
Theile ſtaͤrken, beſonders geben ſie dem Magen und Darn⸗ 
kanale ihren Tonus wieder, und befördern die Ver⸗ 
dauung. 2) Sie machen den Umlauf des Bluts 
ſchneller, und vermehren die Wärme. Daher find 
fie in Krankheiten von Schwache und Erſchlaffung ſehr 
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zutraͤglich, das dünne waͤſſerichte Blut wird dichter und 


dunkelrother. 3) Sie bewirken gelinde Ausleerungen, 
und die Exkremente werden gewoͤhnlich ſchwarz gefaͤrbt. 

Einige Aerzte haben den Einwurf gemacht, daß 
die Stahlwaͤſſer nicht ſtaͤrken koͤnnen, weil fie zu we⸗ 
nig Eiſen enthalten. In einem Pfunde des ſtaͤrkſten 
Stahlwaſſers iſt nicht mehr als eine bis zwey Gran 
Eiſen, oder Eiſenerde enthalten. Im Pyrmonter Waſ⸗ 
fer Ii Gran Eiſen. Im Driburger 1 Gran. Im 
Bruͤckenauer zwey Grane. (Markard Beſchreibung 
von Pyrmont J. Band 296). Zwier lein (am 
angef. Orte) glaubt die Urſache der vorzüglichen Wire 


kung des Stahlwaſſers liege darinn, daß das Eiſen, 


welches in dem Stahlwaſſer enthalten iſt, groͤßtentheils 
in das Blut uͤbergeht, hingegen das Eiſen bey Stahl⸗ 
kuren nur in ſehr geringer Menge, in die Saͤfte gehen 
kann. Von der Limatura Martis geht das meiſte 
mit dem Stuhlgang wieder aus dem Körper. Man 
kann nicht laugnen, daß dieß allerdings eine Urſache 
mit iſt, allein die Wirkung der Stahlwaͤſſer als gelinde 


Reitzmittel, und die vielen andern Vortheile, welche 
mit den Brunnenkuren verbunden ſind, muͤſſen nothwen⸗ 


dig auch mit im Anſchlag gebracht werden. 
Bey Perſonen, welche zu Blutfluͤſſen geneigt find, 
zum Blutſpeyen, Haͤmorrhoidalſtuͤſſen, oder bey Voll— 
blutigen, erfordert die Anwendung der ſelben Vorſicht. 
A. Martialiſch ſaliniſche Walter. 
Der Pyrmonter Brunnen. | 
Zu Pyrmont im Waldekiſchen, in einem angenehmen 
und fruchtbaren Thale. Ein jedes Pfund von den Trink⸗ 
brunnen enthaͤlt einige Grane Wunderſalz, Bitterſalz, 


Selenit, kohlenſaure Bittererde, Kochſalz, kohlenſaure 


Kalkerde, 1788 Gran kohlenſaures Eifen und 30 
Kubikzoll kohlenſaures Gas. 


Markard Beſchreibung von Pyrmont II Bände 8. 


Weſtrumb kleine phyſiſch⸗chemiſ. Abhandl. B. I. u. f. 
Weſtrumb v. d. neuen Mineralquellen zupyrmont. 1798. 


Arnemann's prakt. Arzneymittellehre. 8 
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Die vorzuͤglichſten Mineralquellen find. der Trink⸗ 
brunnen, der Badebrunnen, der Sauerling, der Neubrunnen, 
der Augenbrunnen und die ſalzhaltige Mineralquelle, | 
(Seite 100). Außerdem hat man noch mehrere an— 
dere Quellen entdeckt, welche ſchwaͤcher ſind, und nicht 
benutzt werden. Der Trinkbrunnen iſt die vornehmſte 
eiſenhaltige Quelle. Das Waſſer iſt vollkommen klar 
und helle, und im Glaſe ſetzen ſich rund herum Per— 
fen an. Der Geſchmack iſt etwas ſcharf, weinſaͤuer— 
lich, erquickend und angenehm, hinterher dintenhaft. 
Es enthaͤlt ſelbſt mehr Luftſaͤure als es an offener 
Luft faffen kann. Wenn man es getrunken hat, vers 
ur ſacht es eine leichte fluͤchtige Berauſchung. Nach 
den Beſtandtheilen iſt das Waſſer ſtaͤrkend, belebend 
und aufiöfend. Man verordnet es 1) gegen Stockun⸗ 
gen in den Eingeweiden des Unterleibes, Schwaͤche 
des Magens und der Gedaͤrme, Neigung zu Diarrhoͤen, 
Blaͤhungen, Schwindel, Aengſtlichkeit. 2) Gegen die 
kraͤnkliche Reitzbarkeit; daher in Nervenkrankheiten, 
Hyſterie, Hypochondrie, Neigung zu Koliken. 3) Ge⸗ 
gen Verſchleimungen, zur Beförderung der Verdauung; 
es ſtaͤrkt den Magen und die Gedaͤrme, und hebt man⸗ 
nigfaltige Fehler, welche nach Krankheiten nachbleiben. 
4) Es treibt ſtark den Urin, und iſt daher gegen den 
Gries und Sand in den Nieren ſehr dienlich; auch 
gegen den weiſſen Fluß und Fehler der monatlichen Rei⸗ 
nigung von Erſchlaffung und Atonie; gegen den Nach— 
tripper, den Saamenfluß u. a. Wenn es wirkſam 
ſeyn ſoll, ſo muß es nicht blos durch den Urin weg— 
gehen. Bey den meiſten Perſonen aber verurſacht es 
eine leichte Verſtopfung. 0 
Der Saͤuerling oder Bergſaͤuerling enthaͤlt etwas 
Bitterſalz, kohlenſaure Kalkerde, und 162 Kubikzoll 
kohlenſaures Gas. Es iſt ein angenehmes, leichtes, 
erfriſchendes Waſſer, und beſonders in warmer Jahrs 
zeit ein ſehr erquickendes Getraͤnk. Von den andern 
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Brunnen iſt es darinn hauptſaͤchlich verſchieden, daß 
es kein Eiſen, oder aͤußerſt wenig Eiſen enthält, Man 
kann dieſes Waſſer als ein ſchickliches Getränk bey der 
Brunnenkur gebrauchen. Die Kräfte als Arzneymittel 
ſind ſehr geringe. . | | 

Der Neubrunnen enthält einen überwiegenden Ges 
halt von Kochſalz, in einem Pfunde Waſſer, 5 bis 8 
Gran. Kohlenſaure Kalkerde, kochſalzſaure Bittererde, 
Ditterfalg, 7% Gran Eiſen, und 20 Kubikzoll kohlen⸗ 
ſaures Gas. Der Geſchmack iſt ſehr angenehm, zu⸗ 
mal mit Wein vermiſcht. Man ſchmeckt das Eiſen gar 
nicht. Er iſt auflöfend, gelinde abführend und ſtaͤrkend. 

Der Badebrunnen enthält mehr feſte Beſtandtheile 
als die Trinkbrunnen, Bitterfalz , Selenit, luftſaure 
Kalkerde, Wunderſalz, Kochſalz, 2, Gran kohlenſau⸗ 
res Eiſen, aber nicht ſo viele geiſtige Theile. Nur 22 
Kubikzoll Luft. Das Waſſer witd nicht getrunken, 
ſondern blos zum Baden gebraucht. Es iſt etwas truͤ⸗ 
be, und beym Baden läßt es eine ſtarke Okererde auf 
dem Leibe zuruͤck, welche die Haut ſcharf und rauh 
macht. Es iſt zuſammenziehend und ſtaͤrkend. 

Der Augenbrunnen wird gegen Schwaͤche und Feh⸗ 
ler der Augen benutzt. Er enthält Selenit, Bitter ſalz, 
kohlenſaure Kalkerde, Wunderſalz und 137 Kubikzoll 
kohlenſaures Gas. 1 | 
: Das Driburger Waffer, 

Zu Deiburg, im Baderborniſchen. Enthaͤlt in jedem 
Pfunde 11 Gran Wunderſalz, 10 Gran Selenit, 6 
Gran kohlenſaure Kalkerde, 2 Gran Bitterſalz, koh⸗ 
lenſaure Bittererde, Kalkerde, Alauuerde, und 
1735 Gran kohlenſaures Eiſen. 
Brandis Anleitung zum Gebrauch des Driburger 
Bades und Brunnens. 1792. / 
Weſtrumb kleine phyſiſch⸗chemiſche Abhandl. II. B. 
i Das Driburger Waſſer hat einen ſcharfen fies 
chenden Geſchmack, dabey iſt es angenehm faͤuerlich 
F 2 
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und eiſenhaft. Man kann ſehr viel davon trinken, oh⸗ 
ne daß der Kopf eingenommen wird, wie bey dem 
Spaawaſſer, Pyrmonter und Bruͤkenauer Waſſer. Es 
enthalt einen beträchtlichen Antheil von Mittelſalzen, 
daher oͤffnet es den Leib, und iſt gegen Fehler von 
Verſtopfungen der Eingeweide, auch vielen Arten von 
hyſteriſchen und hypochondriſchen Zufaͤllen ſehr dienſam. 
Außerdem auch gegen die kraͤnkliche Reitzbarkeit und 
Nervenſchwaͤche, der Diſpoſttion zu Magenkraͤmpfen 
und Koliken, Mutterblutfluͤſſen, weiſſen Fluß, Rheu⸗ 
matismen und Gichtzufaͤllen. x 


Der Meyenberger Trinkbrunnen. 


Zu Meyenberg in der Grafſchaft Lippe. Enthaͤlt koh⸗ 
lenſaure Kalkerde, Bitterſalz, kochſalzſaure Bittererde, 
Wunderſalz, 75 Gran kohlenſaures Eiſen und 13 
Kubikzoll kohlenſaures Gas. 
Scherf Briefe über die Geſundheitswaͤſſer zu Meyen⸗ 
berg. Lemgo 1794. 
Weſtrumb phyſiſch⸗chemiſche Abhandlungen. I. Band. 


Die Quellen find in zwey Brunnen vereinigt, der 
eine wird zum Trinken gebraucht, und der andere zum 


Baden. Es hat nicht fo viele feſte Beſtandtheile als 


das Pyrmonter- Driburger- Karlsbad: und Egerwaſſer. 


Der Lauchſtaͤdter Brunnen, 

Zu Lauchſtaͤdt im Sti e 
Kochs ee 5 Bd ht. 
Das Waffer i 

ſchmack iſt ſaͤuerlich eiſenhaft. 
ſtaͤrkend uud aufloͤſend, dabey b 
Die vorzuͤglichſten Krankheite 
ſam iſt, find Kachexien, unorden 
nigung, Schwache der er 
lepſte, Zittern der Glieder 
gebraucht das Waſſer zum 

Tropfbad eingerichtet. 


Die Wirkungen ſind 
n, wogegen es wirf- 
fen Wege, Hyſterie, Epi⸗ 


Baden, es iſt auch ein 


kliche monatliche Rei⸗ 


ſt klar und perlt ſtark. Der Ge⸗ 


— 


— 
“ 


efördert es den Urin. 


„rheumatiſche Zufaͤlle. Man 


Das Weiſſ 1 Wasser | 


Im Kanton Bern. | 
Morell chem. Uederſ. der Geſundbrunnen der Schweiz 
Der m Geſundbrunnen. 
u der Uckermark. 
Herz Verſ. einer 100 e bus der anke 
Prenzlau. Berlin 1790. 


Der Liebwerder Brunnen. 

In Böhmen, 
9 aafe Beſchreibung der neuentdeckten Sobbaaſe 
bey Liebwerda im Koͤnigreich Böhmen, 1790. 


Der Bellberger Geſundbrunnen. 
Bey Halle im Magdeburgiſchen. 


Greu chem. Unterſ. des Bellberger Geſundbrunnen in 
den Beptraͤgen zu den chemiſchen Annalen v. J. 1786, 
Das Leuckerbad. 
| Im Walliſer Land. 
Morell am angef. O. S. 156. 
Das Canſtaͤdter Waller, 
Im Wuͤrtembergiſchen. 

Dollfuß chem. Zergliederung des Mineralwaſſers zu 
Canſtadt in den Beytraͤgen zu Cells chem, Annas 
len IV. Band. 

Das Blumiſteiner Waſſer. 
Im Kanton Bern. 
Morell chem. Unterſ. u. ſ. w. Seite 260, 
Das Engiſteiner Waſſer. 
Im Kanton Bern. 
Morell am angef. O. Seite 273. 


B. Martialiſch⸗alkaliſch⸗ ſaliniſche Waͤſſer. 


Das Karlsbad. 
In Boͤhmen, im Ellnbogener Kreiſe. 
Klaproth chem. Unterf, der mineral. Quellen zu Karls⸗ 
bad. Berlin 1790. 


Beſchreibung vom Karlsbad mit einem illuminirten Ku⸗ 


r. rag 1797. 
0 5 et den Badeörtern Karlsbad, Eger, Toͤpliz. 


Im Jahr 1797 mit Kupfern. 


Das Waſſer iſt im Jahre 1370 durch Kaiſer 


Karl den Vierten beruͤhmt geworden. Es ſind fuͤnf 
warme Quellen da, aber das Waſſer iſt nicht ſiedend 
heiß. Die Wärme ſteigt in dem heiſſen Sprudel von 
162° bis 165° Fahrenh. die andern Quellen haben 


nur von 124 bis 145 Fahrenh. Wärme, Alle ent⸗ 


halten eine große Menge Glauberſalz, kohlenſaures Mi⸗ 
nerallaugenſalz, Kochſalz, luftſaure Kalkerde, 2, 55 


Gran Eifen, 54, 83 Kubikzoll kohlenſaures Gas. 


Der Geſchmack iſt gelinde geſalzen, etwas laugenhaft 
und adſtringirend. Dintenhaft wie die kalten Eiſen— 
waͤſſer ſchmeckt es nicht. An der Quelle iſt das Waſ⸗ 
ſer helle und klar, laͤßt man es in freyer Luft ſtehen, 
ſo wird es weißlicht, und am Boden des Glaſes erzeugt 
ſich ein blaßgelber Satz. Die Hauptwirkungen ſind, 
daß es 1) die Schwache der erſten Wege verbeſſert, 
bey ſchlechter Verdauung, Magenbeſchwerden von Schleim 
und Säure, Sodbrennen, Aufſtoſſen, Erbrechen. 2) 


Es loͤſt auf, und hebt Verſtopfungen, daher in der 


Gelbſucht, Hypochondrie, Haͤmorrhoidalzufaͤllen. 3) 
Es diluirt und wirkt auf die Urinwege, daher in der 
Gicht, dem Podagra, Hautausſchlaͤgen. Es führt 
auch den Schleim, Gries und Sand aus. | 
Das Waſſer wird innerlich gebraucht. Als Bad 
iſt es ebenfalls ungemein wirkſam. Das Karlsbader 
Brunnenſalz iſt ſehr beruͤhmt, und man bereitet im 
Karlsbade jahrlich gegen fünf Zentner Salz. Es iſt 
aber von dem Glauberſalz wenig oder gar nicht ver; 
ſchieden. Ei 
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Das Bruͤkenauer Waſſer. 


Im Fuldiſchen, in einem angenehmen Wieſengrunde. 

Enthält in einem Pfunde 13 Gran kohlen ſaures mink⸗ 

raliſches Laugenſalz, eben ſo viel Bitterſalz, Selenit, 
Kochſalz, 2% Gran kohlenſaures Eiſen und 63 Ku⸗ 

| bikzoll kohlenſaures Gas. 

Weikard neueſte Nachricht von den Mineralwäſſern 
zu Brüfenau. 1790. 

3 wierle in am angef. Orte. 


Zu Brüfenau find drey Mineralquellen; unter 
dieſen iſt die Bruͤkenauer die ſtaͤrkſte an Mineralgeiſt 
und Eiſengehalt. Das Waſſer iſt ganz helle, kalt, 
und wohlſchmeckend. Wenn man es etwas ſchnell 
trinkt, fo erregt es eine fluͤchtige Berauſchung. Der 
Mineralgeiſt iſt aͤußerſt fluͤchtig, und verfliegt leicht. 
Die Haupteigenſchaft dieſes Waſſers iſt, daß es die 
feſten Theile ſtaͤrkt und belebt, und die zu große Reitz⸗ 
barkeit vermindert. Daher iſt es zutraͤglich: 1) in 
der Bleichſucht, weil es viele Eiſentheile enthaͤlt, ge⸗ 
gen den weiſſen Fluß, abzehrende Schweiſſe, Saa— 
menfluͤſſe. 2) Wider krampfhafte Zufaͤlle, die Ner⸗ 
venſchwaͤche, Hyſterie, Hypochondrie. Es wirkt ſtark 
auf den Urin, und befördert gemeiniglich den Stuhl. 
Die andern Mineralquellen erſetzen wie Weikard 
ſagt, das Schlangenbad, Spaa, Pyrmont, Ems 
und Selters. 
| Als Bad gebraucht, iſt das Waſſer bey empfind⸗ 
lichen und reitzbaren Perſonen ebenfalls vorzüglich heil⸗ 
ſam. Zwierlein laͤßt durch den Zuſatz von einigen 
Loth friſcher Schwefelleber kuͤnſtliche Schwefelbaͤder be⸗ 
reiten, die in der Gicht und Rheumatismen ſehr wirk⸗ 
ſam find. Es iſt auch ein Tropfbad daſelbſt eingerich⸗ 
tet, und Brükenau gehoͤrt uͤberhaupt unter die ange⸗ 
nehmſten Baͤder in Deutſchland. 


| Das Fachinger Waſſer. 
In der Nähe von Diez an der Lahua. Enthält in je⸗ 
dem Pfunde go Gran Eohlenfaures mineral. Laugenſalz, 
kohlenſaure Kalkerde, Kochſalz, Selenit, Bitterſalz, 
1 Gran kohlenſaures Eiſen, und 363 Kubikzoll koh⸗ 
Au i lenſaures Gas. 
Beſchreibung des gemeinnützigen Fachinger Mineralwaſ⸗ 
ſers und ſeiner heilſamen Wirkungen, von Fr. Thi⸗ 
lenius. Marburg 1792. 
Das Waſſer wird blos verſchickt. Es iſt ſehr 
helle, durchſichtig, und perlt ſtark. Der Geſchmack 
iſt angenehm fäuerlih und etwas ſalzicht, dabey erfri⸗ 
ſchend. Es haͤlt ſich recht gut. Es iſt ein vortrefli⸗ 
ches verduͤnnendes und auflöfendes Mittel, dabey geht 
es leicht durch die Harnwege. Man gebraucht es 1) 
gegen langwierige rheumatiſche und katarrhaliſche Zu⸗ 
fälle, den Stockſchnupfen, flieſſenden Schnupfen, Zahn⸗ 
weh, Halsweh; es nimmt die entzuͤndliche Difpofitiou 
weg. 2) In Magenuͤbeln von Schleim und Saͤure, 
gegen das Sodbrennen, Verſtopfungen im Unterleibe, 
und davon abhaͤngenden Zufaͤllen, beſonders der un⸗ 
ordentlichen monatlichen Reinigung, Haͤmorrhoidalbe⸗ 
ſchwerden, gegen Skropheln. 3) Urinverhaltung und 
Fehler beym Urinlaſſen, Verſchleimung der Blaſe, Gries. 
4) In der herumziehenden Gicht, um die Gichtmaterie 
auszuführen, und gegen die gichtiſche Diſpoſition. 5) 
In der ſchleimichten Engbruͤſtigkeit, Schleimzufaͤllen 
bey Kindern. In Gallenſtebern und Zaulfiebern iſt es 
eins der beſten Getraͤnke waͤhrend dem Aufbrauſen. 
Auch in der Sommerhitze iſt es ſehr angenehm mit 
Limonade Pulver, oder Rheinwein, Buttermilch u. a. 


a Der Eger Sauerbrunnen. | 
In Böhmen im Hager Kreiſe. Enthält in einem Pfun⸗ 
de 50 Gran Wunderſalz, Kochſalz, Minerallaugenſalz, 
kohlenſaure Kalkerde, . Gran Eiſen, und 17 Su: 
| bikzoll kohlenſaures Gas. I 
Fr. Ambrof. Reuß, chem. med. Beſchreibung des 
Kaiſer Franzenbades oder des Egerbrunnens. 1794. 
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Greu chem. Unterſ. des Egerbrunnend in den chemi⸗ 
ſchen Annalen II. Band. 1785. 

Reife nach den Badeoͤrtern Karlsbad, Id, Töpliz im 
Jahr 1797. Leipzig mit Kupſern. 

Das Waſſer iſt helle und von keinarklgen Ges 
ſchmack. Es wirkt auf den Stuhl und Urin, und paßt 
beſonders gegen Verſtopfungen, es loͤſt den Schleim 
auf und ſtaͤrkt. Vorzuͤglich ruͤhmt man es gegen Haͤ⸗ 
morrhoidalbeſchwerden, Krankheiten der Urinwege, auch 
gegen den Bandwurm u. m. Man macht ein Salz 
daraus, welches in der Doſe von einer Unze ahfüßht, 


Der Godesberger Brunnen. 

Zu Godesberg in der Nähe von Bonn. Enthaͤlt ir 
Gran koßleuſaures Laugenſalz ‚ Bittererde, Kalkerde, 
Kochſalz, 2 Gran Eifen, und 16 Kubik zoll kohlen⸗ 

; ſaures Gas. 
. Wurzer phyſiſch⸗ chemiſche Beſchreibung der Mine ral 
quelle zu Godesberg. 179. 

Der Brunnen iſt erſt ſeit dem Jahr 1789 einge⸗ 
richtet. Das Waſſer iſt ganz klar ohne allem Geruch, 
der Geſchmack ſaͤuerlich, ſtechend oder prickelnd wie 
Champagner, und eiſenhaft. Es perlt ſehr ſtark, und 
ſetzt vielen gelben Oker ab. 

ö Man gebraucht es gegen Zufälle von Schwaͤche 
und Erſchlaffung der feſten Theile, den ſchwachen Mas 
gen, verdorbenen Appetit, Kruditaͤten, Blaͤhungen, 
Hypochondrie, Hyſterie, Chloroſts, Skorbut, Gelb- 
ſucht, anfangende Waſſerſucht u. aͤhnl. Es kreibt 
auch den Urin, und fuͤhrt den Gries und Schleim aus. 


Der Clever Brunnen. 


Zu Cleve. Enthält eine betraͤchtliche Menge kohlen⸗ 
faures Gas, Eiſen, und etwas Bitter ſalz. If 
aber nicht genau unterſucht. ' 

Es ſchmeckt ſaͤuerlich, zuſammenziehend, mit ei⸗ 
nem ſuͤßlichen Nachgeſchmack, ungefähr wie das Schwal⸗ 
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bacher Waſſer. Es muß aber blos an der Quelle ge 
trunken werden, denn es laͤßt ſich nicht verfahren. Es 
iſt gegen Zufaͤlle von Schwaͤche und Verſchleimung 
wirkſam, und kommt dem Pyrmonter Waſſer am naͤchſten. 


Der Rehburger Brunnen. 
Zu Rehburg im Kalenbergiſchen. 


Weber Geſchichte, Gehalt und Wirkung des Nehbur⸗ 
ger Geſundbrunnens und Bades. 1773. 

Biedermann uͤber die Wirkſamkeit des Rehburger 
Brunnens. 1792. | 

Denueke Bemerkungen über Rehburg u. Driburg. 1798. 


Das Waſſer iſt ſehr verſchieden, je nachdem es 
gleich bey der Quelle, oder in einiger Entfernung ge— 
ſchoͤpft wird. Bey der Quelle hat es Eiſentheile, hin- 
gegen wenn es durch die RNoͤhren gefloffen it, gehört 
es unter die alkaliſch⸗ſaliniſchen Waͤſſer, weil das Eis 
fen als eine Okererde nicderfällt, 

Das Waſſer iſt vorzuͤglich von großem Nutzen in 
Krankheiten, welche mit Verſchleimungen einer Saͤure 
oder ſonſtigen Schaͤrfe im Koͤrper verbunden ſind. 1) 
Bet ſchlechter Verdauung, Magenkrampf, Sodbrennen 
von Schleim oder Saͤure, und chroniſchen habituellen 
Dlarrhoͤen. 2) Gegen Fehler im Unterleibe, Haͤ⸗ 
morrhoiden, Blutharnen, Verſtopfungen der Leber, 
Gicht u. m. Es iſt ein gelindes Waſſer, und paßt 
beſonders fuͤr Kranke, welche das ſtarke Pyrmonter 
Waſſer nicht gleich Anfangs gebrauchen koͤnnen. Noch 
wirkſamer iſt das Bad⸗gegen die Gicht, Gichtknoten, 
Kontrakturen, Laͤhmungen, Steifigkeit, Schwaͤche des 
Koͤrpers, Zittern der Glieder, Geſchwuüre. Man hat 


auch ein Dunſtbad oder Qualmbad gegen Gehoͤrfehler 
u. a. angelegt. 
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6 Das Oberlahnſteiner Waſſer. 

Bey Koblenz am Rhein. Enthält 113 Gran Fohlen: 
ſaures Minerallaugenſalz, Bitterſalz, Kochſalz, kohlen⸗ 
ſaure Kalkerde, Selenit, 2 Gran Eifen, und 17 
| Kubikzoll kohlenſaures Gas. | 
Amburger Verf. mit dem Rheingauer Stahlwaffer , 

und dem Sauerwaſſer bey Oberlahnſtein. Mainz 1786. 


C. Martialiſch⸗alkaliſch⸗erdige. 
Das Spaa⸗-⸗Waſſer. ee 
Zu Spaa im Biſthum Luͤttich. Enthält kohlenſaure 
Bittererde, Minerallaugenſalz, kohlenſaure Kalkerde, 
14 Gr. kohlenſaures Eiſen, und 9 Kubikzoll koh⸗ 
lenſaures Gas. 
De Limbourg Traité des Eaux minerales de 
Spaa. Liege 1753. i 
Das Waſſer hat einen martialiſchen, aber ange⸗ 
nehmen erfriſchenden, fpirituöfen Geſchmack, und if 
eines der beruͤhmteſten Mineralwaͤſſer. Es fließt aus 
mehrern Quellen, von welchen drey, Pouhon, Geron⸗ 
ſter und Sauvenieres genutzt werden. Die Beſtand⸗ 
theile ſind nicht in allen Quellen gleich gemiſcht, daher 
find einige herber, und greifen ſtaͤrker an. (Ber g- 
mann Opuſc. Chem. Vol. I.). Die Hauptquel- 
le oder das gewoͤhnliche Spaawaſſer iſt der Pouhon. 
Die Haupifraft des Spaawaſſers beſteht darinn, 
daß es die allgemeive Erſchlaffung und Schwaͤche des 
Körpers ſtaͤrkt. 1) Gegen die Entkraftung nach ſchwe⸗ 
ren Krankheiten, Schwaͤche des Magens, ſchlechte 
Verdauung, Sodbrennen, die krampfhafte Reitzbarkeit, 
Kraͤmpfe, Nervenſchwaͤche. 2) Bey langwierigen Durch⸗ 
faͤllen, der Anlage zur Waſſerſucht von Schwaͤche, zu 
ſtarker monatlichen Reinigung, Saamenfluͤſſen, Bleich⸗ 
ſucht. 3) Gegen Verſtopfungen der Eingeweide, und 
davon rührenden Krankheiten. 4) Gegen Steinbe— 
ſchwerden, beſonders der Difpofition zu Nierenſteinen. 
Es ſpuͤlt den Gries aus, und ſtaͤrkt die Nieren. 
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| Das Wildunger Waſſer. 


Im Waldekiſchen. Enthält Magneſie, Kochſalz, koh⸗ 
leuſaure Kalkerde, Minerallaugenſalz , 3, z Gran 
Eiſen, und 24 Kubikzoll Fohlenfaures Gas. 


Stucke phyſiſch⸗chemiſche Beſchreibung des Wildunger 
und einiger anderer Mineralbrunnen. 1791. x 
Wichmann über die Wirkungen mineralifher Waͤſſer, 
beſonders des Wildunger. Hannover 1793. 


Dieſes Waſſer kommt mit dem Spaawaſſer, dem 
Pouhon, am naͤchſten uͤberein. Die Wirkungen ſind 
vorzüglich ſtark diuretiſch, zumal in freyer Luft bey 
maͤßiger Bewegung. Daher 1) bey Nierenſteinen und 
Abgang von Grand. Eine foͤrmliche Brunnenkur di: 


nige Jahre hintereinander, hat die neue Erzeugung der 


Steine in den Nieren gaͤnzlich verhuͤtet. (Wichmann) 
gegen die nephritiſchen Schmerzen, vielleicht auch ge⸗ 
gen den Blaſenſtein. 2) In der Dyſurie, wenigſtens 
bey gewiſſen Arten derſelben, die noch nicht genau be⸗ 
ſtimmt find, verdient es einen Verfuch. 3) Gegen 
die Schwermuth oder Truͤbſiun beſonders der nervoͤſen 
Art, welche mit Erſchlaffung oder einem Zuſtand von 
moraliſcher und phyſiſcher Entkraͤftung verbunden, und 
gemeiniglich eine Folge von großer Anſtrengung oder 
Ueberſpannung der Seelenkraͤfte oder von Kummer iſt, 
wirkt es als ein Belebungsmittel. 4) In der Hypo» 
chondrie des Morgens nüchtern, und den Tag über 
getrunken. Bey laͤngern and reichlichen Gebrauch kann 
es auch Stockungen in den Eingeweiden und Verhaͤr⸗ 
tungen zertheilen. Für Kranke, welche an Kongeflive 
nen nach der Bruft leiden, oder eine fehlerhafte Bruft 
haben, iſt es nicht zutraͤglich. Mit Rheinwein und 
Zucker getrunken, iſt es ſehr erfriſchend und €: 
genehm. 


f Das Schwalbacher Waſſer. 
In der Grafſchaft Katzenelenbogen. Enthält ſehr went: 
ge feſte Beſtandtheile, kohlenſaures Laugenſalz, Selenit, 
Kochſalz, Bittererde, Kalkerde, 28 kohlenſaures Eiſen, 
164 Kubikzoll kohlenſaures Gas, und außerdem eine 
. Spur von Lebensluft. | 
Forſt Diff. de acidulis Laugenſchwalbacenſibus. 
% Siſlee 1790. A | 1 
Phyſtkaliſch⸗chemiſche Unterſuchung des Stahlbrunnens 
zu Laugenſchwalbach, in Baldingers n. Mag. f. 

Aerzte X. Band. 4. Stuck. 

Das Waſſer iſt im Sommer kalt, im Winter 
laulicht. Es hat einen ſcharfen Geſchmack, etwa wie 
ein ungegohrner Wein; die Hauptquelle hat daher den 
Namen Weinbrunnen. Beym Trinken verſpürt man 
einen durchdringenden flüchtigen Dunſt, welcher Nieſen 
erregt, und einen leichten Schwindel. 

55 Das Waſſer hat eine aufloͤſende, zertheilende 
und ſtaͤrkende Kraft. 1) Gegen die Schwäche und 
Erſchlaffung der feſten Theile; es verbeſſert die Vers 
dauung, hebt Verſtopfungen der Eingeweide. In Ka⸗ 
cherien, der Bleich ſucht, zu ſtarker monatlicher Reini⸗ 
gung u. a. 2) Gegen die zu ſtarke Empfindlichkeit 

der Nerven, in der Gicht und dem Podagra. 


Der Brunnen zu Dorfgeismar. 
Im Heſſiſchen. Enthält 335 Gran Bitterſalz, Bitter⸗ 
erde, kohlenſaure Kalkerde, Glauberſalz, Kochſalz, Se⸗ 
llenit, 23 Gran kohlenſaures Eiſen, und 16 Kubik⸗ 
| zoll kohlenſaures Gas. | | 
Eurz Nachricht von den Wirkungen und Gebrauche 
des Dorfgeismariſchen Geſundbrunnen. Caſſel 1781. 
Stucke phyſtſch⸗chemiſche Beſchreißung des Wildunger 
Brunnen., 5. Abſchnitt. | 
Das Verdner Waſſer. 1 
Zu UÜhlmuͤhle bey Verden. Enthält ſehr weriges Glau⸗ 
berſalz, Kochſalz, Bitterſalz, Kalkerde, — Gran 
Eiſen, und 4 Kubikzoll kohlenſaures Gas. 
Brawe Sendſchreiben an einem feiner Freunde von 
dem Berner Geſundbrunnen. Bremen 1786. 
Weſtrumb chemiſche Abhandlung IL Band 1. Heft, 
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Der Ronneburger Brunnen. 
Zu Nonneberg oder Ronneburg, nahe bey Gera. Der 
Haupttheil iſt eine Selenitiſche Erde, weniges Lau⸗ 
genſalz, Kochſalz, und Eiſen. 

Es ſind mehrere Quellen da. Das Waſſer iſt 
helle, durchſichtig, und ſchmeckt überaus kuͤhlend mit 
einem dintenhaft ſtechenden Nachgeſchmack. Wenn man 
es friſch trinkt, ſo nimmt es auf einige Augenblicke 
den Kopf ein. Man gebraucht das Waſſer zum Trin— 
ken und Baden. Es iſt auch ein Tropfbad angebracht. 


Das Alacher Waſſer. 
Bey Erfurt in Thuͤringen. Enthaͤlt eine Menge von 
erdigten Beſtandtheilen, doch nur in einem geringen 
Verhaͤltniß, 1 Gran kohleuſaures Eiſen, und zz, Kubik⸗ 
zoll kohlenſaures Gas. Es ward im Jahre 1783 
entdeckt. 
Os burg chemiſche Unterſuchung des Alacher Minerals 
waſſers. Erfurt 1786. 


Der Anhalt Schaumburgiſche Brunnen. 

In der Wetterau. Enthält 7 Gran kohlenſaures Mi⸗ 
nerallaugenſalz, Bittererde, Kalkerde, 12 Gran kohlenſau⸗ 
res Eiſen, und 16 Kübikzoll kohlenſaures Gas. 
Am burger in Baldingers n. Magaz. für Aerzte. 

XIV. Band. | 


Der Brunnen zu Hofgeismar. 

Zu Hofgeismar, im Heſſiſchen. 
Waiz Beſchreibung des Kurorts Hofgeismar. 1794. 

Der Geſchmack iſt ſalzicht⸗kuͤhlend. Man gebraucht 

das Waſſer gegen Fehler aller Art, die mit einer Schwaͤ— 
che verbunden find, ſchlechter Verdauung, Kraͤmpfen 
des Magens, Sodbrennen, Koliken, Haͤmorrhoidalzu⸗ 
faͤlle, Nervenſchwaͤche. In der Hypochondrie und Mes 
lancholie ſoll es beſonders dienlich ſeyn. Auch gegen 
Fehler der Urinwege von Schwaͤche und Verſchleimung, 
Rheumatismen, Gicht und Podagra. 


— — 
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Das Waſſer wird auch zum Baden gebraucht, 
und man verbindet gemeiniglich dieſe doppelte Anwen⸗ 
dung. Die Quelle, welche zum Bade gebraucht wird, 
ſetzt eine weißgelbe fettige Erde ab, und wenn man 
darinn badet, iſt es ſchmeidigend, und giebt ein ſanf. 
tes ſeifenartiges Gefühl. Wenn man kaltes und wars 
mes Badwaſſer zuſammengießt, ſo wird das Waſſer 
milchicht. Das Bad iſt ſehr dienſam gegen langwieri⸗ 
ge Geſchwuͤre, gichtiſche Zufälle, die Rachitis, Kon⸗ 
trakturen, Erſchlaffung und Schwaͤche einzelner Theile. 
Wenn das Waſſer ſtark erwärmt wird, fo entſteht ein 
Badeſchlam, welcher aͤußerlich gegen einzelne Fehler und 
Zufaͤlle von Schwaͤche angewendet wird, z. B. Prolapſus, 
Schwaͤche einzelner Glieder u. a. Auch als ein Zahn. 
mittel gegen das ſkorbutiſche Zahnfleiſch, die chroniſche 
Augenentzuͤndung, alte Geſchwuͤre mit erſchlafften Raͤn⸗ 
dern. Die Hauptwirkung ruͤhrt davon, daß die eiſen⸗ 
haltigen gelinde adſtringirenden Theile, mit den fettigen 
Beſtandtheilen verbunden ſind. . 


Das Cudowaer Waſſer. 


In Schleſien in der Grafſchaft Glaz. Enthält 10 Gran 
kohlenſaures Minerallaugenſalz „12 Gran Bittererde, 

kohlenſaure Kalkerde, z Gran kohlenſaures Eiſen, 
f und eine große Menge kohlenſaures Gas. 


Morgenbeſſer Nachricht über die Geſundbrunnen 
zu Cudowa. Breslau 1777. 


Das Freudenthaler Waſſer. 


In Hberſchleſien. Enthaͤlt kohlenſaure Bittererde 45 
Gran Selenit, 15 Gran kohlenſaures Eiſen, und 
Ps 114 Kubikzoll kohlenſaures Gas. 


v. Well phyſiſch⸗ chemiſche Unterſuchung des Freuden⸗ 
thaler Geſundbrunnens, unternommen auf Verlangen 
des Erzherzogs Maximilian. Mien 1782. 4 
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Die Hambacher Brunnen. 
In der Oberpfalz. Enthalten kohlenſaure Kalkerde, 
Alaunerde, Minerallaugenſalz, 3 Gran Eiſen, und 
2 Kubikzoll kohlen ſaukes Gas. 


Mahler Geſchickte Beſtandtheile und Wirkungen des 
Hambacher und Schwollener Sauerbrunnens. Karls⸗ 
ruhe 1784. 

Der Schwollener Saen 


Im Zweybruͤckiſchen. Enthaͤlt kohlenſau re Kalkerde, 
Minerallaugenſalz, Alaunerde, 42 Gran Eiſen, 
und 1/1 Kubikzoll kohlenſaures Gas. 


Mahler Geſchichte am angefuͤhrten Orte. 


Der Goͤppinger Brunnen. 


Im Würkembergiſchen. Enthält 10 Gran kohlenſaure 
Bittererde, Kalkerde, Minerallaugenſalz, „ Gran koh⸗ 
lenſaures Eiſen, 195 Kubikzoll kohlen ſaures Gas. 
Kielmeyer Disquiſitio chemica Acidularum 
Bergenllium & Gœpingenſium. Stutgard 1786. 


Die Imnauer Quelle. 


In Hohenzollern⸗Siegmaringen. Enthält 7 Gran koh⸗ 
leuſaure Kalkerde, Kochſalz, + Gran kohlenſautes 
Eiſen, und 26 Kubikzoll kohlenſaures Gas. 

Mezler uͤber das Mineralwaſſer zu Imnau in Bal⸗ 
dingers n. Magaz. f. Aerzte. XIII. B. Se 


Das Kothener Waſſer 


Im Fuldaiſchen. Enthaͤlt 43 Gran Seſenit, 3 Gran 
kohlenſaures Minerallaugenſalz, 25 Gran Eiſ 55 und 
eine unbeſtimmte Menge von kohlenſaure m Gas. 


Weikard Oblervat. med. Francof. 1775. p. 160. 5 


Der Liebwerder Neubrunnen. 
In Böhmen im Bunzlauer Kreiſe. Enthält wenige erde 
hafte und ſalzichte Beſtandtheile, eme Eiſen, 15 b 
205 Kubik zoll kohlenſaures Gas. 


Mayer unters. der Liebwerder Sauerbrunnen in Be 
men. Dresden 1791. 
Das 


Das Rheingauer Stahlwaſſer. 


Im Erzſtift Mainz. Enthält 113 Gran kohlenſaures 
Minerallaugenſalz, kohlenſaure Bittererde, Kalkerde, 
ame 3 Gran kohlenſaures Eiſen, und 183 
Kubikzoll kohlen ſaures Gas. 


ambur gers chemiſche Analyſe einiger Mineralmäffer 
in den Churmainziſchen Landen, in Baldingers 
n. Magaz. f. Aerzte VIII. Band. 


Der Wernarzer Brunnen. \ 


Im Fuldaiſchen. Enthält 1 Gran kohlenſaure Kalkerde, 

kohlenſaure Bittererde, Kochſalz, Glauberſalz, 3 

Gran Eiſen, eine unbeſtimmte Menge . 
ſaures Gas. 


Weickart am angefuͤhrten Orte. 


5 | Das Wikartswyler Waſſer. | 
Im Kanton Bern. Euthaͤlt wenige erdige und ſalzicte 
Beſtandtheile, 23 Gran kohlenſaures Eiſen, 5 Kur 
bikzoll kohienſaures Gas, und ein wenig ſchwefel⸗ | 

artige Luft. | 


Morell am angeführten. Orte Seite 280. 


D. Martialiſch⸗muriatiſch⸗ſaliniſche. 
Dtäer Brunnen zu Kiſſingen. 


In Franken „6 Meilen von Würzburg. Enthält in je⸗ 
dem Pfunde 62 Gran Kochſalz, 9 Gran kochſalzſaure 
Bittererde, kohlenſaure Kalkerde, Selenit, Bittererde, 
** Gran 2 Eiſen und 29 Kubikzoll koh⸗ 
66 llenſaures Gas. 
Delius unterſ. und Nachrichten von den Geſundbrun⸗ 
nen und Bäder su Sifingen und Bocklet. Erlan⸗ 
gen 1770. 
Bucholz, etwas uͤber den Kiſſinger Geſundbrunnen, 
im Journal des Luxus und der Moden v. J. 1793. 


Das Waſſer hat einen friſchen angenehmen pi⸗ 
kanten Geſchmack. Es iſt beſonders heilfain, wo man 
auflöfen, Gefaͤſſe eroͤffnen, und die feſten Theile ſtaͤr⸗ 
Arnemann s prakt. Arzneymictellehre. G 


98 Be 

ken will. 1) Gegen Anhaͤufung von Schleim, Ueber. 
fluß von Fett, vermehrter Ab ſonderung der Galle. 
2) Entkraͤftung verſchiedener Art, der anfangenden 
Auszehrung, der Waſſerſucht. 3) Wider die Hyſte⸗ 
rie, Hypochondrie, Haͤmorrhoidalbeſchwerden, Glies 


derreiſſen, Lähmung. Man trinft das Waſſer, und 


verbindet damit die Baͤder zugleich. 


Das Schwallheimer Waſſer. 

In der Nähe von Hanau. Enthält 105 Gran Kockſalz, 
luftſaure Kalkerde, Digeſtivſalz, Alaunerde, 2 Gran 
kohlenſaures Eiſen, 25 0 Kubikzoll kohlenſau⸗ 

; res Gas. r 


Thilenius med. chirurg. Bemerkungen. Frankf. 1789. 


Das Waſſer iſt kryſtallhelle, und perlt ſtark. 
Es iſt eroͤffnend, durchdringend und belebend. Viele 


gebrauchen es ſtatt des Selterwaſſers. Der Geſchmack 


ift gelinde reitzend, und angenehm ſaͤuerlich. Mit Cre- 
mor Tartari und Zucker iſt es ein ſehr angeneh⸗ 
mer Trank, und das Waſſer berauſcht wie Champag⸗ 
ner. Man benutzt es hauptſaͤchlich: 1) in Kraukheiten 
mit einer Verſchleimung der Säfte berbunden. 2) Ges 
gen gichtiſche Zufaͤlle, Skropheln, atrabilariſche Sto— 
ckungen, Schaͤrfen der Lymphe, Hautkrankheiten, 


Flechten. 8) Bey Verſchleimungen der Urinwege, 


Abgang von Gries. | 
Das Mainberger Salzwaſſer. 


Zu Mainberg in der Grafſchaft Lippe. Enthält 49 


Gran Kochſalz, 16 Sran Selenit, 7 Gran kohlenſaure 
Kalkerden, kochſalzſaure Bitterer e, Wunderſalz, 2 
Gran Eiſen, und 8 Kubifzoll kohlenſaures Gas. 


Weſtrumb kleine phyſiſch⸗chemiſche Abhandlungen. II. 


Band 2. Heft Seite 6: 
Die Waͤſſer zu Wisbaden. 


Die Quellen zu Wisbaden find ſchon zu der Roͤ⸗ 


mer Zeiten bekannt geweſen, und Plinius beſchreiht 
drep davon. 
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Die Lage iſt ſehr angenehm, dazu kommt, daß 
mehrere Mineralwaͤſſer in der Naͤhe ſind; das Selter, 
Fachinger - und Schwalbacherwaſſer. Die Quellen 
find ſich in ihren Beſtandtheilen gleich. Alle find heiß, 
und einige kochen. Das Waſſer iſt in einigen Brun⸗ 
nen klar und helle, in andern etwas trübe; der Ge⸗ 
ſchmack iſt ſalzicht, und daher die erſten Tage widers 
lich. Der Geruch iſt geringe, und nicht unangenehm. 
Der Hauptbeſtandtheil iſt Kochſalz. In 3 Pfund Waſ⸗ 
ſer ſind 26 Gran Kochſalz, und 10 Gran roͤthliche 

Erde. Der Eiſengehat iſt geringe. Das Waſſer wird 
ſowohl getrunken, als äußerlich zum Baden gebraucht. 

Doch geſchieht die Hauptauwendung zum Baden, In⸗ 
erlich wirkt es auf den Stuhl und Urin. Man ge⸗ 
braucht es als ein aufloͤſendes Mittel gegen die ſoge⸗ 
nannten Infarctus, und dazu iſt das Satz mit Eiſen⸗ 
gehalt verbunden ſehr wirkſam. In hppochondriſchen 
Beſchwerden, Haͤmorrhoidalzufaͤllen, Verſtopfungeu, 
der Leber und der Drüfen, Gries und Sand, veneri— 
ſchen Zufaͤllen, Rheumatismen, Lähmungen, chroni⸗ 
ſchen Hautausſchlaͤgen. 


Das Lachbacher Bad. 


Im Kanton Bern. Enthält 51 Gran Glauberſalz, Koch⸗ 
ſalz, kochſalzſaure Kalkerde, kohlenſaure. Kalkerde, Bit 
tererde, Selenit, „Gran Eifen, und 57 Kubikzoll 
kohlenſaures Gas. 


M o rell am! angefuͤhrten Orte Seite 240. 
5 Das Wilhelmsbad. 
Heller neueſte Nachrichten uͤber die Badeanſtalt zu 
bee 1794. 
V. Schwefelhaltige Waͤſſer. 
Aquæ Sulphureæ. N 
Es giebt nur wenige Waͤſſer, melche einen wah⸗ 
sen Schwefel aufgelöft enthalten, und dieſes geſchieht 
entweder durch mineraliſches Langenſalz, oder durch 
8 2 
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Kalkerde als Schwefelleber, oder als geſchwefelter Waſ⸗ 
ſerſtoff. | | F 


Alle dieſe Wäffer haben einen ſchweffelleberartigen Ges 
ruch und Geſch mack, wie faule Eher. Die Metalle, Gold, Sil⸗ 
ber, Kupfer und Meſſing werden davon angegriffen. 
Man theilt ſie in Anſehung ihrer allgemeinen Beſtand⸗ 
theile 1) in alkaliſche Schwefelwaͤſſer; dieſe enthalten 
Minerallaugenſalz, Neutralſalze, abſorbirende Erden. 
2) Saliniſche Schweſelwaͤſſer; die Beſtandtheile find 
Neutralſalze und erdigte Mittelſalze, luftſaure Erden 
aber kein Minerallaugenſalz. 3) Eiſenhaltige ſalini⸗ 
ſche Waͤſſer; auch dieſen fehlt das Minerallaugenſalz, 
dagegen enthalten ſie vollkommene Neutralſalze, erdig⸗ 
ie Mittelſalze, luftſaure Erden und Eiſen. 4) Eiſen⸗ 
haltige muriatiſche Schwefelwaͤſſer. Die Haupt beſtand⸗ 
theile find eine große Menge von Kochſalz, Neutral- 
ſalze, erdigte Mittelſalze, luftſaure Erde und Eiſen. 
In Anſehung des Schwefelgehalts kann man dieſe 
Waͤſſer eintheilen: 1) in Schwefellebrige, welche blos 
Schwefelleber enthalten. 2) Schwefelartige, welche 
ploße hepatiſche Luft führen, 3) Geſchwefelte, welche 
Schwefelleber und hepatiſche Luft zugleich enthalten. 


Die Kräfte dieſer Waͤſſer find vorzuͤglich reigend, 
ſchweißtreibend, zertheilend und aufloͤſend. Sie ſind 
wirkſam in Hautausſchlaͤgen, veneriſchen Zufaͤllen, 
der Kräge, in gichtiſchen und rheumatiſchen Zufaͤllen, 
Lähmungen, gegen alte Geſchwuͤre u. a. Sie reitzen 
und erhitzen den Koͤrper in einem noch ſtaͤrkern Grade 
als die martialiſchen Waͤſſer, und erfordern dieſelbe 
Vorſicht. Man gebraucht fie am haͤufigſten als Bäder, 
und kann ſie leicht durch die Kunſt nachmachen, 
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A. Alkaliſche Schwefelwaͤſſer 


| Das Aachner Waſſer. | 
Aqua Aquisgranenſis. Zu Aachen, im Herzogthum 
Jülich. Enthält 32 Gran kohlenſaures Minerallaugen⸗ 
ſalz, 13 Gran Kochſalz, kohlenſaure Kalkerde, und 
eine noch unbeſtimmte Menge von ee und 
f hepatiſcher Luft. 
Veling Briefe uͤber die Aachner Mineralquellen. 1 7901. 
Kortum vollſtaͤndige phyſikaliſch⸗mediziniſche Abhand⸗ 
lung uͤber die warmen Mineralquellen und Bäder in 
Aachen und Burſcheid. Dortmund 1798. 


Die Aachner Quellen ſind die ſtaͤrkeſten Schwefel⸗ 
quellen, man moͤchte ſagen in der Welt. Selbſt in 
den äußerſt ſchwefelreichen Campis phlegræis enthält 
kein Waſſer ſo vielen Schwefel. Die Schwefelduͤnſte 
machen den Ort nicht ungeſund, vielmehr ſind ſie lun⸗ 
gen ſuͤchtigen Per ſonen ſehr zutraͤglich. Man zaͤhlt ſechs 
Quellen in Aachen. Die ſtaͤrkeſte unter allen iſt die 
Kaiſersquelle. Das Waſſer quillt warm, und die 
Waͤrme dieſer Quellen ſteigt bis 144 Grad, die Han | 
lere if 111 Grad Fahr. N 

In den Quellen, und ſo lange das Waſſer frisch 
iſt, iſt es vollkommen klar und helle. Wean es kalt 
geworden, und den Geruch verloren hat, ſo truͤbt er 
ſich. Erſt wird es milchicht, dann blaulicht, grüng 
licht, und nach einigen Tagen ſchwaͤrzlicht, auf der 
Oberflaͤche entſteht eine aſchfarbene ſchmierichte Haut, 
und am Boden ein blaſſes erdichtes Sediment. De⸗ 
Geſchmack dieſes Waſſers iſt wie von faulen Eyern, 
ſalzicht, laugenhaft, bitterlich. Der Geruch einer al⸗ 
kaliſchen Schwefelleber. Es ſetzt eine große Menge 
von Schwefel in zarten Bluͤthen ab, welcher ſich voͤl⸗ 
lig wie die Schwefelblumen derhälr, nur die Farbe 
iſt bleicher oder blaßgelb. Man findet den Schwefel 
in den Roͤhren, und dem e der Quellen Pfund⸗ 
weiſe. 
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Das Waſſer in den warmen Quellen und Bäs 
dern zu Burſcheid iſt von dem Aachner⸗ Waſſer ſehr 


wenig verſchieden. Die größte Aehnlichkeit haben fie 


mit dem Waſſer des Karlsbades in Boͤhmen. 

Die Anwendung des Waſſers geſchieht J.) inner- 
lich zur Trinkkur. Es reitzt die belebte Faſer, be⸗ 
ſchleunigt den Umlauf der Saͤfte, und wirkt auf die 
Haut. Man trinkt von zwey, drey, bis hoͤchſtens 
acht kleinen Glaͤſern. Auch zu Viszeralklyſtiren wird 
es angewendet, hauptſaͤchlich aber II.) aͤußerlich. Es 
iſt äußerſt durchdringend und ſehr kraͤftig, wegen der 


verbundenen hepatiſchen und ſaliniſchen Hauptbeſtand⸗ 


theile 1) in allen Arten von Gliederkrankheiten, Kon⸗ 
trakturen, Schwinden der Glieder, Steifigkeit, 2) 
gegen chroniſche Hautausſchlaͤge, alte Geſchwuͤre, 3) 
wider die Zufaͤlle nach dem langen Gebrauch des Mer— 
kurius, 4) chroniſche Krankheiten des Unterleibs, und 
daher rührenden Gelbſuchten, Koliken, Lienterien, 


Wuͤrmer, haͤuffger Gallenabſonderung u. dergl., 5) 


Krankheiten der Urinwege, Nieren und Blafenfeine, 
Man hat auch Tropf- und Dampf- oder Qualmbaͤder 
eingerichtet, welche gegen die hartnaͤckigſten topiſchen 
Uebel Hilfe verſchaffen: z. B. Geſchwuͤlſte, Glied⸗ 
ſchwamm, Steifigkeit der Gelenke, Anchyloſis ſpu- 
ria, Gichtknoten. Die Hitze des Dampfes iſt von 112 
Grad Fahrenheit. | 


Innerlich gebraucht man das Waſſer als ein 


aufloͤſendes und erweichendes Mittel, bey hartnaͤckigen 


Verſtopfungen, Verſchleimungen und Zufaͤllen, die von 
der atra bilis herruͤhren ſollen. 


Das Weilbacher Schwefelwaſſer. 


Im Mainziſchen. Enthält 63 Gran luftfaures Mine 


rallaugenſalz kohlenſaure Bitkererde, Kochſalz Kalkerde, 
5 Gran Schwefel, 55 Kubikzoll kohlenſaures Gas. 


Amburger chemiſche Analyſe einiger Mineralwaͤſſer in 


den churmainziſchen Landen, in Baldingers n. 
Magazin für Aerzte. VIII. Band 6. St. Seit, 487. 
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Das Thalguther Warffer. | 
Im Kanton Bern. Enthält ı5 Gran Bitterſalz, Koch⸗ 
ſalz, koblenſaure Bittererde, Kalkerde, Alaunerde, eine 
geringe Menge kohlenſaures Eiſen, und ſchwefel⸗ 
| artige Luft. 
Morell am angeführten Orte. Seite 285. 


Das Gaſteiner Wildbad. 
Im Salzburgiſchen. Enthält 13 Gran Koch ſalz, weni⸗ 
ges Minerallaugenſalz, Bitterſalz, kohlenſaure Kalk⸗ 
erde, Alaunerde, 64 Kubikzoll kohlenſaure Luft, und 
eine unbeſtimmte Menge ſchwefelartige Luft. 
Bariſoni phyſiſch⸗chemiſche Unterſuchung des beruͤhm⸗ 
ten Gaſteiner Wildbades. Salzburg 1 785. 


Das Iferter Bad. 

Bey Yverdon in Pays de Vaux. Enthält einige fal- 
zichte Beſtandtheile, ſchwefelartige Luft, und z Schwefel. 
Morell am angeführten Orte Seite 225. 


B. Saliniſche Schwefelwaͤſſer. 
Der Brunnen zu Nenndorf. 


In der Grafſchaft Schaumburg. Enthält 72 Gran 

Selenit, 3g Gran Bitterſalz, kohlenſaure Kalkerde, 

Wunderſalz, kochſalzſaure Bittererde, Kochſalz, einen 

erdharzigen Stoff, und eine noch unbeſtimmte Menge 
von kohlenſaurer Luft, Schwefel und Schwe⸗ 
felleber, | 

Schröter von den Schwefelquellen zu Nenndorf. Rins 

teln 1792. | 


Die Gegend um Nenndorf iſt fo ſchoͤn, als man 
nur erwarten kann und die Anſtalten find vortreflich. 
Die Quellen waren ſchon vor 300 Jahren bekannt, ſeit 
den Jahren 1789 ſind ſie eingerichtet. Es ſind meh⸗ 
rere Quellen da, unter dieſen zwey Hauptquellen, von 
welchen die eine zu Baͤdern, und die andere zum Trin⸗ 
ken gebraucht wird. Das Waſſer aber iſt kalt. 
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Wenn man auf das Waſſer von oben herunter 
ſieht, fo iſt es bald milchicht, blaulicht, gruͤnlicht 
ſchwaͤrzlich, zuweilen aber auch ganz klar. Nach, ‚Bes 
ſchaffenheit der Witterung. Wenn man das Waſſer 


ſchoͤpft, iſt es helle und klar, und hat einen ſtarken 


Geruch wie faule Eher, der Geſchmack iſt durchdrin⸗ 
gend ſchweflicht, dabey bitterlicht⸗ſalzicht, (fo etwa, 
als wenn man Hepar fulphuris in Waſſer aufloͤſt, 
und oleum aſphalti zufegt). Man riecht den Schwe⸗ 
feldunſt in großer Entfernung von dem Brunnen, und 
Silber laͤuft in dieſer Gegend ſehr bald an. 

Die Wirkungen des Waſſers ſind reitzend, auf⸗ 
loͤſend, eroͤffnend. Man ſchreibt ihm auch eine blut⸗ 
reinigende Kraft zu. Es wird hauptſaͤchlich gebraucht: 
1) Gegen katarrhaliſche und rheumatiſche Zufaͤlle, Laͤh⸗ 
mung, Podagra. 2) Bey geſchwaͤchter Verdauung, Hart⸗ 
leibigkeit, Verſtopfung in den Eingeweiden, Hypochondrie, 
Verſchleimung, ſchleimichter Lungenſucht, Bleichſucht, 
Kachexie, verſtopften Drüfen der Kinder, Würmer. 


3) Wider Hautausſchlaͤge, Flechten, die Raͤude, Kraͤtze. 


Die Leenſinger Quellen. 


Das Leiſſigbad in der Schweiz. Enthaͤlt Selenit, Bit⸗ 
terſalz, kohlenſaure Bittererde, Kalkerde, + Kubikzoll 
kohlenſaure und 25 Kubikzoll ſchwefelartige Luft. 


Morell am angefuͤhrten Orte Seite 338. 


C. Eiſenhaltige muriatiſche Schwefelwaͤſſer. 


Das Badner Sauerbad. 


In der Naͤhe von Wien. Enthaͤlt 5 Gran kohlenſaure 
Kalkerde, 3 Gran Selenit, Kochſalz, kohlenſaure Bit⸗ 


tererde, ſalzſaure Alaunerde, Wunderſalz, Bitterſalz, 


14 Kubikzoll kohlenſaure und 45 ſchwefelartige Luft. 


Schenks Abhandlung von den Baͤdern zu Baden. | 


Wien 1791. | | 

Volta ſchemiſch⸗mineralogiſche Verſuche uͤber die Bäder 
und Gebirge von Baden, aus dem Italieniſchen 
uͤberſetzt von Meidinger. Wien 1792, | 


Das Waſſer iſt nicht klar, ſondern milchicht, 
dieß kommt von einem weiſſen Staube, der ſich daſelbſt 
abſetzt. Sie riechen alkali ſch, wie Schwefelleber, 
ſchmecken ſaͤuerlich, ſalzicht, und angenehm bitter. 

Ueber das Waſſer iſt ein beſtaͤndiger Nebel, der wie 
Schwefel riecht, auch die Metalle laufen an. 


Man gebraucht das Waſſer innerlich zum Trinken, 
und äußerlich als Bad. Man hat auch Dampfbaͤder 
eingerichtet. Die Hauptkrankheiten, wogegen es wirk⸗ 
ſam iſt, ſind 1) Gicht und Rheumatismen, Hüfte 
ſchmerzen, 2) Zufaͤlle von zurüuͤckgetriebener Ausduͤn⸗ 
ſtung, Skropheln, 3) Laͤhmungen, hauptſaͤchlich die 
von einer Metaſtaſe entſtanden, und gegen Zufälle, 
45 . Blattern zurückbleiben. 


Der Brunnen zu Limmer. 
In der Naͤhe von Hannover. 


Andrea Verſuch in Crells Benträgen vom Jahre 

1786. 25. St. 

Murray Beſchreibung einiger Verſ. mit dern Limmer⸗ 
waſſer im Hannov. Magaz. v. J. 1793. 73. u. 74. St. 


. Das Waſſer enthält ebenfalls einen wahren Schwe⸗ 

fel aufgeloͤſt. In der Nachbarſchaft der Quelle wer⸗ 
den die Blumen und Gewaͤchſe damit inkruſtirt. Der 
ſtarke Geruch des Waſſers ruͤhrt eee von der 
hepatiſchen Luft her. 


Der Bergiſche Sauerbrunnen. 


Bey Stuttgard im Wuͤrtembergiſchen. Enthält 194 Gr. 

Kochſalz, 8 Gran kohlenſaure Kalkerde, Sclenit, Bit 

terſalz, 15 Gran Eiſen, 37 Kubikzoll kohlenſaure, und 
167 Kubikzoll ſchwefelartige Luft. 


Kielme yer Disquifitio chemica acidularum Ber- 
genfium, Stuttgard 1786. 
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D. Eiſenhaltige ſaliniſche Schwefelwaͤſſer. 
Das Mayenberger Schwefelwaſſer. | 
In der Grafſchaft Lippe. Enthält 145 Gran Selenit, 
3 Gran Bitterſalz, Glauberſalz, kohlenſaure Kalkerde, 
ittererde, Alaunerde, „; Gran kohlen ſaures Eiſen, 
2 Gran Schwefel, 7 Gran erdige Schwefelleber, 9 
Kubikzoll ſchwefelartige Luft, 3 Kubikzoll kohlen⸗ 
ſaures Gas. 


Weſtrumb kleine phyſiſch⸗chemiſche Abhandlungen. II. 
Band 2. St. 


Trampels Beſchreibung der ſubſtanziellen Schwefel⸗ 
quellen bey Maynberg. Lemgo 1781. a 

Scherfs Briefe über die Geſundheitswaͤſſer zu Mayn⸗ 
berg. 1794. 

Wenn das Waſſer geſchoͤpft wird, iſt es klar und 
durchſichtig. Laͤßt man es etwas ſtehen, ſo wird es 
trübe und milchfarben, und läßt nach und nach gelbe 
Flocken zu Boden fallen, darauf wird es wieder klar. 
Dieſe Flocken verhalten ſich wie wahrer Schwefel. Es 
ſchwebt auch beſtaͤndig ein Dampf auf dem Waſſer wie 
ein Nebel. In der Ferne iſt dieſer Dampf nicht an⸗ 
genehm, koͤmmt man aber zu nahe, fo wird er une 
ausſtehlich. Wenn manıfic neben dem Brunnen ſtellt, 
fo fühlt man eine außerordentliche Wärme um die Bei⸗ 
ne herum, dieſe geht herauf bis zum Leib, und erregt 
Schweiſſe in dieſen Theilen. Metallene Sachen, be— 
ſonders Silber laufen davon an. Ein brennendes Licht 
verlöͤſcht in dieſer Ausduͤnſtung, man kann auch kein 
Gewehr darinn losſchieſſen. Dieſe Erſcheinungen ſind 
um fo merkwürdiger, weil das Waſſer kalt iſt. | 
Wenn man das Waſſer trinkt, ſo empfindet man 
einen kitzelnden geiſtigen Geruch in der Naſe, und ei⸗ 
nen durchdringend fäuerlihen pikanten Geſchmack. Die 
Schwefelduͤnſte haben ſehr vielen Einfluß bey der Wir⸗ 
kung, allein nur wenn man das Waſſer aus der Quel⸗ 
le trinkt. Es oereinigt die aufloͤſenden und ſtaͤrkenden 
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Kräfte des Stahlwaſſers mit der reitzenden Eigenſchaft 
des Schwefels. 

Innerlich gebraucht, iſt es wegen der Salztheile 
als ein ſchleimaufloͤſendes gelinde reitzendes Mittel wirk⸗ 
ſam, es führe dabey gelinde ab, und treibt den Urin. 
ueberhaupt bekommt es 1) hyſteriſchen und hypochon⸗ 
driſchen Perſonen ſehr gut. 2) Es iſt ein gutes Bruſt⸗ 
mittel in der ſchleimigten Engbruͤſtigkeit, Verſtopfungen 
u. a. 3) Gegen die ſchaͤdlichen Wirkungen der Bley⸗ 
glaſur (Ebel l). 4) Gegen die traurigen Faͤlle von 
zu vielem Queckſilber. 5) Es befördert die Hautaus⸗ 
duͤnſtung, und wird daher mit großem Nutzen in Aus⸗ 
ſchlagskrankheiten gebraucht, auch gegen Zufaͤlle von 
unterdruͤckter Tranſpiration. 

Aeußerlich als Bad iſt es ebenfalls ſehr heilſam 
wegen der kalkerdigen Schwefelleber, bey chroniſchen 
Ausſchlaͤgen, Hautkrankheiten, alten Geſchwuͤren, off⸗ 
nen Schaͤden. Man gebraucht auch das Waſſer zu 
einem trocknen Dunſtbade, wegen der Schwefeltheile. 


Das Waſſer zu Bocklet. 
Zwey Stunden von Kiſſingen. 


Die Quellen ſind weit ſtaͤrker an Eiſengehalt und 
firer Luft als die Kiſſinger, indeſſen doch nicht genau 
unterſucht. Der Geſchmack iſt ſaͤuerlich und dinten⸗ 
haft. Einige Quellen ſind martialiſch⸗ſaliniſch. Eine 
Quelle hat einen ſehr fluͤchtigen Schwefellebergeruch 
und Geſchmack. Man gebraucht dieſe Brunnen zum 
Trinken und Baden. 


Das Schinznachter Bad. 
Im Kanton Bern. Enthaͤlt 10 Gran kochſalzſaure Bit⸗ 
tererde, 4 Gran Kochſalz, Selenit, Bitterſalz, kohlen⸗ 
ſaure Bittererde, Kalkerde, weniges kohlenſaures Eiſen. 
92 Kubikzoll fömefelartige £ Luft, und kohlenſau⸗ 
res 


Morell am angefuͤhrten Orte Seite 145: 
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Das Aarzihler Bad. | 
Im Kanton Bern. Enthält 2 Gran Wunderſalz, Koch⸗ 
falz, wenige kochſalzſaure Kalkerde, Selenit, 2 Gran 
Eiſen, und eine geringe unbeſtimmte Menge von 
| Leberluft und kohlenſaure Luft. ö 
Morell am angefuͤhrten Orte Seite 348. | 
| Das Gurnigel Waſſer. | 
Im Kanton Bern. Enthält 9 Gran Selenit, 4 Gran 
Glauberſalz, kohlenſaure Bittererde, Kalkerde, Alaun⸗ 
erde, wenig Eiſen, 72 Kubikzoll ſchwefelartige und 
kohlenſaure Luft. 
Morell am angeführten Orte Seite 297. 
Das Niederbadner Bad. 
In der Grafſchaft Baden. Enthält 10 Gran Glauber⸗ 
ſalz, 95 Gran Selenit, 3 Gran kohlenſaure Bitter⸗ 
erde, Kalkerde, Bitterſalz, „, Eiſen, 35 Kubikzoll koh⸗ 
llenſaures Gas, und wenige ſchwefelaͤrtige Luft. 
Morell am angefuͤhrten Orte Seite 205. 


VI. Muriatiſche Waͤſſer. 


Der Hauptbeſtandtheil dieſer Waͤſſer iſt das Koch⸗ 
ſalz, daher ruͤhrt auch der auffallende kochſalzartige 
Geſchmack. Außerdem enthalten fie auch andere Salze, 
abſorbirende Erden und Kohlenſaͤure. Indeſſen find 
dieſe fo geringe, daß fie in Anſehung der Wirkungen 
nicht ſehr in Betracht kommen. 


Die Erfurtiſche Muriatiſche Quelle. 


Bey Erfurt in Thüringen. Enthält 93 Gran Kochſalz, 
2 Gran Bitter ſalz, Selenit, wenige kohlenſaure Bit⸗ 

tererde. Die kohlenſaure Luft iſt nicht beſtimmt. 
Planer Unterſ. der Muriatiſchen Quelle unter der Ci⸗ 


riakusburg in den Ac. Acad. Electoral. Mogun- 
tinæ 1780. e 
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Der Rohannisberger Brunnen. 


Im Fuldaiſchen. Enthaͤlt 153 Gran Kochſaßz, 105 Gr. 
kohlenſaute Bittererde, Kalkerde, 12 Gran Minerallau⸗ 
genſalz, wenig Selenit und kohlenſaure Luft. 


Wei ka rd Obſervat. med. p. 166. 
Das Seebad zu Doberan. 


Hur Nachricht und Beachtung fuͤr die Vadegaͤſte i in do 
| bern von S. G. Vogel. RNoſtok 1799. 


VII. Salpetrige Wäſſer. 
| Die Ofner Wöffer. | 
Oefiereicher Analyfes aquarum Budenf. 1789. 


Man gewinnt eine große Malte von Salpeter 
daraus. 


I. DH ang 
Reitzende Arzneymittel. 


Irritantia, 5 Stimulantia. 


Erſte Klaſſe. 


Milde Reitzmittel. Auflöſende, verduͤnnende, 
einſchneidende Mittel; Relolventia „Inciden- 
tia, At tenuantia. 


Di. Lehre von den auflöfenden Mitteln iſt eine der 
ſchwierigſten und verworrenfien in der Materia me- 
dica. Sie ſtuͤtzt ſich hauptſaͤchlich auf die Lehren der 
Humoralpathologie, wo bald ein vilcidum glutino- 
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ſum, eine fpiflitudo atrabilaria, ein Lentor hu- 
morum u. m. die Urſache der Krankheiten ſeyn ſollte; 
ehe man die Prinzipien des Lebens, der Geſundheit 
und der Krankheiten kannte, und auf die Pathologie 
anwandte. ARE | 

Außer den diaͤtetiſchen Mitteln giebt es ſehr we⸗ 
nige Medikamente, welche auf die Saͤfte Einfluß ha⸗ 
ben. Viele Arzneymittel haben ſchon gewirkt, wenn 
ſie noch im Magen oder dem Darmkanal ſind; andere 
wirken, ehe ſie ſelbſt einmal dahin kommen. Allein 
geſetzt, daß ſie wirklich von dem Blute anfgenommen 
werden, ſo iſt es doch bis jetzt nicht erwieſen, daß 
die Miſchung der Säfte, oder das Verhaͤltniß der Be⸗ 
ſtandtheile gegen einander, geradezu eine Veraͤnderung 
erleidet, vielweniger darf man annehmen, daß die Saͤf⸗ 
te verſuͤßt, und das Blut dadurch gereinigt wuͤrde. 

Wenn wir auf die Wirkungsart dieſer Mittel Acht 
geben, ſo koͤnnen wir ſie nicht anders als milde reitzen⸗ 
de, fiimulireude Mittel betrachten. Sie machen auf 
der Skale der Reitzmittel die erſte Gradation aus. In 
fo ferne fie durch ihre gelinde Reitzung auf die feſten 
Theile einwirken, oder eine Reaktion in den feſten 
Theilen erregen, heben fie die fehlerhafte Cirkulation 
der Säfte, die Verſtopfungen, die Stockungen, Vers 
ſchleimungen u. a. N | * 

Man kann die Wirkungsart dieſer Mittel ſich 
noch deutlicher vorſtellen, wenn man die Analogie von 
den Wirkungen der äußern zertheilenden und aufloͤſen⸗ 
den Mittel zu Rathe zieht. Wir zertheilen Verhaͤr— 
tungen, ſtockende Säfte, Extravaſate, wenn wir dufs 
fere Mittel anwenden, welche die Gefaͤſſe gelinde reizen, 
daß ſie die Saͤfte reſorbiren. Sicherlich wirken die in⸗ 
nern aufloͤſenden Mittel auf aͤhnliche Weiſe. Dabey 
kann man die chemiſche Wirkung zwar nicht ganz aus⸗ 
ue Judeſſen läßt ſich dieſe nicht ſinnlich dar⸗ 
ellen. 
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Es iſt auch ſehr weſentlich, daß man eine Aus⸗ 
wahl macht, weil einige auf gewiſſe Theile eine vor⸗ 
zuͤgliche Wirkung äußern. ee 

Was die Anwendung dieſer Mit tel betrifft, ſo 
iſt es unläugbar, und durch eine vielfältige Erfahrung 
beſtaͤttigt, daß die milden aufloͤſenden Mittel in man⸗ 
chen Krankheitten mit ſehr gutem Erfolg angewendet 
werden, und oft beſſere Wirkungen leiſten, als die 
ſtarken reitzenden Mittel; dieß iſt allemal der Fall, wenn die 
Theile, wo Stockungen und Verſtopfungen eniſtanden ſind, 
in einem Zuſtande der direkten Schwaͤche ſich befinden, 
z. B. in langwierigen Waſſerſuchten, Hautaus ſchlaͤ⸗ 
gen, Hämorrhoidalzufaͤllen u. ähnl oder in Krankhei⸗ 
ten, wo es die Konflisution des Körpers nicht zuläßt, 
daß man gleich die wirkſamen reitzenden Mittel anwen⸗ 
den darf, und wo man gewiſſermaſſen indirekt han⸗ 
deln muß: allein in der Abſicht, wie fie als eine Früh⸗ 
lingskur, um die Säfte zu verbeſſern und anzufriſchen, 
pour refraichir les entrailles, fo häufig gebraucht 
werden, machen ſie eine Einſchraͤnkung eruſtlich noth⸗ 


wendig, und in der Ruͤckſicht find wenige Medikamente 


für die Geſundheit fo nachtheilig geworden, als die ſo⸗ 
genannten ſeifenartigen Extrakte, und die Viszeralklye 
ſtire. Ich weiß viele Beyſpiele, daß Hypochondriſten 
und Perſonen, welche eine ſitzende Lebensart führen, 
ſich durch den Gebrauch dieſer Mittel ſo von Kräften 
gebracht haben, (und dieß iſt der gewoͤhnliche Fall) 
daß ſie ſelbſt ganz aufgeloͤſt wurden. Es iſt noch die 
Frage, ob nicht die Infarctus, welche man nach je⸗ 
nen Mitteln hat abgehen geſehen, durch den lauge an⸗ 
haltenden Gebrauch derſelben erſt erzeugt waren. 

Sehr haͤufig aber ſind die Krankheiten, wo man 
die aufloͤſenden Mittel gebraucht, ſehr komplizirt. Wenn 
die Urſachen lange gedauert haben, fo iſt der Orga⸗ 
nismus mehr oder weniger affizirt, die Maſſe der Saf⸗ 
te hat nicht die gehörige Miſchung, oͤrtliche Fehler ha⸗ 
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ben ſich vielleicht ſchon entwickelt. Daher ſind nun 


mannigfaltige Verbindungen von Arzneymitteln erfors 


derlich. Die Medikamente loͤſen die Verſtopfungen nicht 
auf, wegen Krampf der kleinen Gefaͤſſe, oder widerna— 


türlicher kraͤnklicher Erregbarkeit. Man muß fie daher zun 


weilen mit mehr durchdringenden Reitzmitteln, zumal mit 
narkotiſchen Mitteln verbinden, und ſelbſt zuweilen mit 
firen oder ſtaͤrkenden. a 
ueberhaupt erfordern dieſe Mittel auch die Vor: 
ſichtigkeitsregel, daß man fie nie anhaltend und lange 
fortgeſetzt, und vor allen Dingen nicht lange allein 
gebraucht, weil die Kur in die Laͤnge gezogen wird. 


Außerdem bedürfen fie der Unterſtuͤtzung und Bey⸗ 


hilfe der diaͤtetiſchen Mittel mehr als irgend andere, 
und man hat unlaͤugbar oft die Wirkungen einer beſſern 
Diaͤt, oͤfterer Bewegungen u. a. auf Rechnung dieſer 
Mittel geſchrieben, und iſt dadurch zu Schluͤſſen uͤber 
Wirkungen verleitet worden, welche ihnen im gering⸗ 
ſten nicht eigenthuͤmlich ſind. 


I. Gewaͤchſe, welche einen milden milchichten Saft 


enthalten. 


RADIX GRAMͤINIS. 
Triticum repens L. Quekenwurzel, waͤchſt überall in 
Europa als Unkraut. 


Die getrocknete Quekenwurzel iſt gelblicht und duͤn⸗ 
ne, etwa wie ein Strohhalm mit vielen Gelenken. Sie 


hat einen ſuͤßlichen Geſchmack, und enthaͤlt mehlichte 
und zuckerartige Theile. Man gebraucht ſie daher auch 
zur Fuͤtterung, und in Theurungen ſelbſt als ein Nah: 
rungsmittel. Durch die Gaͤhrung kann man einen 
Brandwein und ein trinkbares Bier daraus bereiten. 
Die Hauptanwendung von der getrockneten Wurs 
zel geſchieht 1) als Tiſane, bios mit Waſſer abgekocht, 
oder verbunden mit der Radix Taraxaci, Honig, 
der Dulcamara u. g. als ein mildes Mittel, in Ent⸗ 


zun? 
* 
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züändungs⸗ und Gallenkrankheiten, Kacherlen u. a. 2) 
Man gebraucht auch das Decoctum Radicis Gra, 
8 minis, um bittere Extrakte darinn aufzulöfen. 

| Von der‘ friſchen Wurzel verordnet man den aus⸗ 
gepreßten Saft au zwey, drey Unzen. 


Praparat. 


Extractum Graminis, gegen Verhaͤrtungen und 


Verſtopfungen der Drüfen und der Eingeweide. Es er⸗ 


fordert einen ſtarken Gebrauch, und iſt überhaupt en | 


unbedeutended Mittel, 


SAP ONARIA. 


Herba, Radix Saponariæ. (Saponaria officinalis 
u Seifenkraut in ſandichten Gegenden. 


Die Seifenkrautwurzel iſt rund, knorpelicht, aͤuſed 


ſerlich braunroth, und innerlich weiß; von der Dicke 
einer Federſpule. Sie hat einen ſchleimichten ſuͤßlicht 
bittern, ſcharfen Geſchmack, und keinen Geruch. Sie 
wird ſelten verordnet, und ſte kann mit allem Recht 
die Stelle der Saſſaparille und Chinawurzel vertreten. 

Die Altern Aerzte gebrauchten fie gegen Verſto⸗ 
pfungen der Druͤſen, auch in der Gelbſucht (Bo er⸗ 


baave) u. a. vermuthlich ihrer ſeifenartigen Beſtand. 


theile wegen. In dieſen Krankheiten iſt ſie wenig wirk⸗ 


ſam. Jurine (Bemerkungen über den Gebrauch des 
Seifenkrauts, im Journal der Med. 1786.), ſtellte 


damit Verſuche wider veneriſche Zufaͤlle an. Sie wird 
gegen veneriſche Beſchwerden, Rheumatismen, die ve⸗ 


neriſche Gicht, und wider boͤsartige Geſchwuͤre uͤber⸗ 


haupt angewendet, doch allemal in Vereinigung mit 
andern Mitteln. 
Man gebraucht 1) das friſche Kraut, mit Rad. 
Bardanse, Stipit. Dulcamara: verbunden, oder 
2) die Wurzel, zugleich mit dem Kraute. Jurine 
ließ 12 Unzen Seifenkraut, und £ = Unze von der Wur⸗ 
Arnemann 3 prakt, Arzneymittellebre » 
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zel mit vier Pfund Wafer bis zur Hälfte ein kochen. | 
Man kann fie noch mit den Stipit. Dulcamara, 
Lignum Guajacum, Rad. Mezerei, u. d. ers 
binden. f 


Präparat. 


Extractum Saponatte, Jurine gad es zu 
F Drachme, und ſtieg allmaͤblig. 


S ONC H US. s N 


Sonchus Oleraceus L. Gaͤnſediſtel, überall auf den 
Feldern als Unkraut. | 


Dieſe Pflanze enthält ebenfalls einen milchicht 
bittera Saft, und man kann fie wie die vorbevannten | 
Gewaͤchſe anwenden, 

Hieder gehören auch die jungen Kräuter aus der 
erſten Klaſſe. Vorzüglich die ansgepreftin Säfte s 
Succus Cerefolii expieſſus, Nafiurtü aquatici 
und andere. 

Auch das Extractum Cereſolli u. bel, 

II. Schleimicht füle Mittel. 

B ebre as Dill. dulclum natura. In Mur- 
ray Opuſc. Vol. IJ. 

Narggraf chemiſche Scktiften II. Band. 

Der Honig. 3 

Der Henig wird von den Bienen aus den Sl 
then, den jungen Knofpen, und vielleickt auch aus der 
0 der Gen aͤchſe dereitet. Er entdaͤlt wadren Sucker 
eis Beſtandtbeil mit Waſfer, Summi, und einer 
riechdaren Materie verbunden, In Anfehung der Gür 
2 und Reiviskeit WR er fehr verſchieden. Reiner und 
oder Honig wuß klar, gleich förmig, und im Waſſer 
ganz sufiesder ra, oft if er rurein, und mir Mehl 
oder Send verfälſct. Sum mediziniſchen Gebrauch 


2 


3 
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muß man den klarſten und reinſten Honig nehmen, 
Alle. Reinigungsmittel und Laͤuterungen verderben die 
Güte deſſelben; daher iſt auch der abgeſchaͤumte Honig 
(mel deſpumatum) der allerſchlecht ſte, und man 
ſollte ihn nie verſchreiben. Der g gute klare £ Honig er⸗ 
fordert keine weitere pharmaceutiſche Reinigung. | 
Viele Perfonen koͤnnen den Honig nicht vertra⸗ 
gen. Er geräth leicht in Gaͤhrung, und verurſacht 
Blähungen und Beſchwerden im Magen, weil er we⸗ 
gen feines geringen Reitzes mehr ſchwaͤcht und er ſchlafft. 
Wenn man ihn ſtark gebraucht, ſo befoͤrdert er den 
Stuhlgang als ein lubrizirendes Mittel. Man benutzt 
ihn hauptſaͤchlich 1) als Zuſatz zu verdünnenden und 
ſchmeidigenden Tiſanen und Mixturen, in Entzuͤndungs⸗ 
fiebern und alten N. Pringle empfahl 
ihn als ein ſteinaufloͤſendes Mittel, beſonders gegen 
Nierenſteine, allein dagegen iſt er ganz unwirkſam. 
2) Zu Lattwergen, um Pulver damit zuſammenzumi⸗ 
ſchen, zu Bruſtlattwergen, Wurmlattwergen und an⸗ 
dern. 3) Unter reinigende Gurgelwäſſer, bey Hals⸗ 
geſchwuͤren, und 4) zu cen Klyſtiren. 


Pra ar at e, 


1) Oxymel fimplex, mel acetatum Lond. 
Der Sauerhonig. Die beſte Bereitung if, wenn man 
zwey Theile Honig, und einen Theil Eſſig miteinander 
vermiſcht. Unter antiphlogiſtiſche Mizturen, and zu 
Gurgelwaͤſſern und Klpſtiren. 

2) Oxymel quilliticum. Der Weerzwiebel⸗ 
honig. 

30 Mel roſarum. Roſenhonig. 
4) Mel vinofum, Meth, ein abgejopeneh Ges 
traͤnk aus dem Honig, 

5) Spiritus melis, 


5 2 
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III. Einige Mittelſalze. | 
TARTARUS TARTARISATUS. 


Kali tartarifatum. Der alkaliſirte Weinſtein, wein⸗ 
Reinfaure Pottaſche. Beſteht aus Weinſteinſaͤure mit 
vegetabiliſchem Laugenſalz, oder Pottaſche geſaͤttigt. 


Dieß Salz iſt nicht kryſtalliſtrt. Es hat einen 
unangenehmen ſalzichten Geſchmack, und iſt widerlich 
zu nehmen. In geringer Doſis wirkt es als ein ge— 
lindes Reitzmittel, in ſtaͤrkerer kaun man es als ein 
Abführungsmittel benutzen. Es laͤßt ſich ſehr leicht 
aufloͤſen. N | 
Man gebraucht es ebenfalls: 1) gegen Verſto⸗ 
pfungen des Unterleibs; vorzüglich bey zähem Schleim, 
und Verſchleimungen überhaupt. Gegen die blinden 
Haͤmorrhoiden (Hildebrand). 2) In der Gelbſucht, 
in Gallenfiebern; Muzell empfahl es zuerſt in der 
Manie. 3) In der Gicht, Podagra, Rheumatismen, 
Mangel der monatlichen Reinigung, wenn ein, Fieber 

damit verbunden iſt. | 

Als ein auflöfendes Mittel giebt man es 1) in 
Mixtur zu 1 Skrupel, 2, 1 Drachme, mit Extrak⸗ 
ten, beſonders dem Extractum Taraxaci (Bal⸗ 
dinger); oder mit bittern Extrakten, Sulphur Au- 
rat. Antimonii, mit Chinarinde, Honig, Rhabar— 
ber u. a, oder 2) in Pulver. 

Dieß Salz wird durch Saͤuren aller Art zerſetzt, 
man darf daher keine ſaure Sachen damit verbinden; 
z. B. Eſſig, Citronenſaͤure, Orxymel, ſaure Sprupe, 
oder es da anwenden, wo ſaure Mittel zugleich erfor⸗ 
derlich werden. 7 | 


TARTARUS SOLUBILIS. 


Aus der Verbindung des Ammoniakſalzes mit Wein⸗ | 
ſteinſaͤure, 
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TARTARUS VITRIOLATUS. 

Kali vitriolatum. Arcanum duplicatum, Sal de 

duobus , Nitrum vitriolatum, Sal polychreſtum 

Glaleri. Vitrioliſirker Weinſtein; aus vegetabiliſchem 
Langenſalz mit der Vitriolſaͤure geſaͤttigt. Gewoͤhu⸗ 
lich wird es als Nebenprodukt erhalten. 


5 Dieſes Salz hat einen bittern Geſchmack, wie 
Bitterſalz, und laͤßt ſich ſchwer im Waſſer aufloͤſen. 
Es ſchießt in kleinen ſechsſeitigen Prismen an, oft in 
doppelten ſechsſeitigen Pyramiden, welche an der Luft 
nicht zerflieſſen, und nicht verwittern. Es laxirt leide 
ter als die andern Salze. Levret empfahl es vorzugs⸗ 
weiſe gegen das Milchſteber un die Milhmetaftafen, 
- täglich drey⸗ oder viermal zu 3 Drachme. Durch das 
Glauberſalz iſt es groͤßtentheils verdrängt, Es iſt auch 
‚haufig mit, Kupfertheil en verunreinigt. 


e aer at. 


e ee antiſpasmodicus, temperans, 
pharm. niederſchlagendes Pulver. Aus gleichen Thei⸗ 
len vitrioliſirten Weinſtein und Salpeter e 
rieben. Die Doſe iſt eine Drachme. 
2) Pulis antifpasmodicus zuber, das rothe 
Halliſche Pulver. Enthält noch den Zuſatz von 18 
1 Zinnober. 


TERRA FOLIATA TARTARI, x 
Kali vegetabile acetatum, Liquor terre foliatæ 
zartsri. Blätteritze e Blaͤtterſalz. Aus 
pegetabiliſchem & augenſa lz; mit der Eſſigſaͤure 3 
ae fäitigt. 
Das Blaͤtterſalz ſchießt ſchwer in Kryſtallen au, 
und zerfließt leicht an der Luft. Es iſt eins der beſten 
gelinde aufidfenden Mittel, aber häufig nichts anders 
als eine Auflöſung von Tartarus tartarilatus, Man 
like daher das kryſta inte Blaͤlterſalz auwenden, wel⸗ 
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ches aus dem Minerallaugenſalz und der Eſſigſaͤure bes 
ſteht. Es wirkt hauptfaͤchlich auf den Urin, ohne 
leicht Abführungen zu erregen. Nach Verſuchen aufs 

ſerhalb dem 1 ichen Koͤrper, ſoll es die ſchon ges 

ronnene kvogu able Lyruphe, und den thieriſchen Schleim 

leichter und vollkommener auſtoͤſen, als irgend ein ans 

veres M ittel! als { Hahnemann; Leonhardi). 

Es war vormals ſehr im Gebrauch gegen die zaͤhe 

Galle, Verſtopfungen der Eingeweide, Verhaͤrtungen 

der Leber, Gelbſuchten, Waſſerſuchlen, Verhaltung 

der monatſichen Reinigung, die Manie, ſcirrhoͤſe und 
arthritiſche Stockungen u. a. Die gewoͤhnliche Doſis 
iſt 1 Skrupel, 1, 2 Drachmen u. m. tägitich viermal, 

Entweder nimmt man 1) den an der Luft zzerfloſſenen 
| Liquor terre fohatæ; oder 2) man läßt einen Theil 
5 Blätter rſalz, mit zwey Theilen Waſſer auflöfen, und 
dieſen für ſich allein, oder in Mipturen und Elixiren 
anwenden. In Pulver oder Pillenmaſſen wird es nit 
gegeben. 2 
Das Blätterſalz wird oft aus dem Sleyzucker bee 
reitet, und kann daher ſehr nachtheilig werden, wenn 
es noch mit Bley verunreinigt iſt. Mon entdeckt dieß 
am leichteſten durch die Hahn em nu ſche Weinprobe, 


Präparat. 


Tinctura Antimonii Thedenü (Zhedens 
N. Vemerk. II. B.) iſt eine Auflöſung des Blätterſalzes 
im Weingeiſt. Die Wirkungen ſind diaphoretiſch und 
aufloͤſend. Gegen Verstopfungen der Drüfen, arthri⸗ 
tiſche Schmerzen, zu acht, zehn, füafzehn Tropfen. 3 


Borax. 


Borax Tincal. Der Borax. Ein unvollk G ed Neu⸗ 
ri Wird d im Königreiche Tibet ges 
Unden. 


f Dir Borax hat einen bitterlich laugenhaften Ger 
ſchmack. Man verordnet ihn innerlich zur Befoͤrde⸗ 
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rung der wonatlichen Reinigung bey einem ſteberhaften 
Zus inde. Zu 1 Sir, 7 Dr, Aeußerlich gegen die 

Sch vaͤmmchen, freſſende Hautausſchlaͤge, ſchmerzha te 
Hämorrhoiden. | 


IV. Die chemiſchen Seifen. ( 
SAPO VULGARIS. 


Die Seife en wenn man irgend eine urn | 
tigkeit mit einem Salze verbindet. Es giebt daher 
mehrere Arten von Seife, und von verſchiedener Guͤte. 
Die vorzuͤglichſten find: t) die venetianiſche Seife (Sa- 
po er fie iſt roͤthlich marmorirt; 2) die ſpa⸗ 
niſche (S. alicantinus, S. alonienſis, hifpanus) 
gang weiß, die beſte Sorte; 3) die Mandelſeife (S. 
een iſt ſehr fein, ſanft und milde, weiß; 
4) die Cacaoſeife (S. de Cacao Gravenho ri), 
iſt Chocoladenfarben. | 

Eine gute Seife muß nicht ſalzicht hie eh, 
an der Luft nicht feucht oder klebricht werden, auch 
keinen ranzichten Geruch 1 Im Wafer muß fie 
ſich vollkommen auflöfen, dabey durfen keine Oelkügel⸗ 
chen oben ſchwimmen. Sie wied durch eine jede Güte 
re, ſelbſt die ſchwaͤchſten zerſetzt. Auch die Mittelſalze 
zerſetzen ſie, weil die Säure aus dem Salze ih mit 
dem Kali in der Seife v: reinigt, 

Die Kraͤfte der Seife hängen haupkſaͤchlich von 
dem kaliſchen Salze ab, welches mit dem Oel verbun⸗ 
den, und dadurch milder gemacht iſt. Ihre Wirkun⸗ 
gen ſind reitzend und ſtimulirend, dabey befoͤrdert ſte, 
wie alle kaliſchen Salze den Urin, und dämpft bie 
Saure. Man empfiehlt fie, 1) gegen die Derfiopfune 
gen der Et ugeweide, Verſtopfungen der Drſiſen, und 
die alten Aerzte hielten viel auf ihre aufloͤſende Eigene 
ſchaft. Boerbaave eiupfahl fie beſouders für Kin. 
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der, welche an Saͤure leiden, mit einem aromatiſchen 
Waſſer aufgeloͤſt. In der Rachitis, Seife mit fel Tau- 
ri. 2) Wider den Keichhuſten mit Gummi Ammo- 
niacum oder Squilla. 3) Auch in der Gelbſucht von 
Gallenſteinen, in der Gicht, dem Podagra, gegen 
Sleinbeſchwerden. 4) Als ein Gegenmittel ſchafer 
Gifte, 

Man gebraucht die Seife am beſten 1) in Pillen 
mit andern bittern Mitteln, beſonders Ochſengalle, 
Gummi Ammoniacum, Squilla, Gummi Guaja- 
cum, Cicuta (Stoerk). Tiſſot mit Extrakten; 
auch verbindet man fie mit Mercurius dulcis, Sul- 
phur auratum, oder 2) in Aufloſung mit einem aro. 
matiſchen Waſſer oder Kalkwaſſer. 25 | 

Mittelſalze und Säuren zerſetzen die Sale, 10 
muͤſſen dabey vermieden werden. 

Die Doſis iſt von 5, 10 Gran zu 1 Skrupel, 
J, U bis 3 Drachmen. In großen Dofen iſt fie der Ge⸗ 
ſundheit bisweilen nachtheillg geweſen. Jndeſſen ha⸗ 
ben de Haen und Whytt Beyſpiele, daß Pers 
ſonen taͤglich 2, 1 Unze ohne Nachtheil 7, 10 Jahre 
lang genommen haben. Ein Beweis, daß die Wirs 
kung nicht ſehr groß fen kann. 

Man muß aber damit behutſam ſeyn, 1) wenn 
der Kranke ſtarkes 0 der hat, 2) wenn er zu Blut⸗ 
flüſſen geneigt iſt, Hämorrhoidalfluͤſſen u. a, Bey dem 
fortgeſetzten Gebrauc ſchwicht fie die Verdauung un⸗ 
gemein. 

Aeußerlich gebraucht man die Seife als ein zer⸗ 
theilendes und maturirendes Mittel, 


Präparate. IN 


1) Das Stephenſche lithontripticum ; aus 0 
Kalkwaſſer in Verbindang mit Seife. | 
2) Balſamus vitæ externus. 


3) Emplaſtrum Saponatum. 


* 


f 


4) Oleum Saponls. 1 1 
50 Ballamus Saponis. . 
SAPO ACIDUS. ) a 
Sapo acidus vitriolatus. Die ſaure Seife, Rs 
Carminati Opufc, Therapeut. F. ı. 


Macquer (Dictionaire de Chimie Vol. I.) ) 
iſt der erſte, welcher durch die Verbindung der minera⸗ 
liſchen Saͤuren mit Oel eine wirkliche Seife erhielt. Er 
empfahl dieſes neue Präparat als ein wirkſames Mit⸗ 
tel in Faͤllen, wo man die wahre Seife nicht anwen⸗ 
den kann. (Cornette von einer neuen Art die 
fauren Seifen zu bereiten, und von dem Gebrauch ders 
ſelben in der Medizin. Achard, Baumee), | 
Nach meinen Verſuchen (Comment. de Oleis 
unguinof.) vermiſcht ſich das Vitriolöl am genaueſten 
mit dem Oele, und macht die beſte Seife. Dieß ge⸗ 
ſchieht am leichteſten, wenn man das Oel erhizt. Die 
Seife wird aber noch vollkommener und dauerhafter, 
wenn man nach der Methode von Car minati und 
Seyfried (in der Salzburger mediziniſchen chirurgi⸗ 
ſchen Zeitung vom Jahre 1792. Seite 136) dephlo⸗ 


giſtiſirie Vitriolſaͤure nimmt. Wenn die Seife voll⸗ 


kommen iſt, muß ſie eine weiſſe Farbe haben, und ge⸗ 
hoͤrig feſt ſeyn, nicht klebricht oder ſchmierig, und der 
geſchmack darf nicht ſauer ſeyn. Wenn man fie in 
Waſſer aufloͤſt, wird die Solution milchicht. Durch 
das Alter wird ſie härter, an der Luft aber zerfließt fie, 

Alle dieſe Arten von Seifen ſind in einem viel 
ſtaͤrkern Grade reitzend und aufloͤſend als die gemeine 
Seife. Sie befoͤrdern ebenfalls den Urin und den 
Stuhl. Cornette gab gegen Verstopfungen im Un⸗ 
terleibe, und den Scirrhus in der Bruſt, täglich zwey⸗ 
mal 12 Gran mit gutem Erfolg Carminati ver⸗ 
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ordnete ſte taͤglich zu 2 Skrup. bis? 2 Unze in Waſſerſugten 
Es iſt ein Mittel, was noch nicht genug gepruft iſt. 
Hieher gehören auch 


Die harzichten Seifen. | 


Sapgnes vilcerales En die Jalappenſeife und 


ahnliche. 


ante Klaſſe. 


Durchdringende, ſtaͤrkere Reitzmittel; 0 
reitzende auflöſende Mittel. 5 


J. Die Duskfiiber » Präparate, 
Baldinger Hiſtoria Mercuri & Mercurialium 
eines 1785. 


v. Horne von den verſchiedenen Methoden das Queck⸗ 


ſilber in veneriſchen Krankheiten zu gebrauchen. 1732. 
Hildebrand Geſchichte des Queckſilbers. 1793. 


A. Reguliniſche. 
ARGENTUM VIVUM. 


Mercnrius vivus depuratus, (Hydrargyrum virgi- 


neum), das rohe lebendige Queckſilber; in der pfalz, 
Spanien, Krain, Ungarn, Oſtindien. 

| Das Queckſilber in feiner rohen Geſtalt hat weder 

Geruch noch Geſchmack, und äußert auf den Koͤrver 


ganz und gar keine Wickung. Es giebt Beyſpiele, daß 
Perſonen nach und nach über 100 Pfunde ohne allen 


Schaden genoſſen haben; es geht völlig unaufgelöſt 
durch den Koͤrper durch. 


Unter allen Metallen beſitzt das Queckſilber den 


boͤchſten Grad von Theilbarkeit, und zugleich eine Des 


nacht liche Schwere; aus dieſer Urſache hat man es ge. 
gen hartnaͤckige Verſtopfungen der Gedaͤrme, und den 

Polvulus vorgeftlagen, und oft benutzt. Es iſt zwar 

nicht zu laͤugnen, daß es in einzelnen Faͤllen geholfen» 
hat, allein die Anwendung iſt doch immer ſehr unſi⸗ 

cher, und man hat zuweilen eine Entzuͤndung der Ein⸗ 

geweide, und Zerreißung der Gedaͤrme darnach beobach⸗ 

tet. Man läßt es in dieſer Abſicht zu 6, 10, 11 Un⸗ 

zen mit Oelen, fetten Fleiſchſuppen, oder mit abfuͤh⸗ 

renden Mitteln vereinigt, nehmen. 
1 Auſſerdem ſchreibt man noch 2) dem 100 Queck⸗ 

ſilber die Kraft zu, den Wurmſchleim zu zerſtoͤren und 

Würmer zu töͤdten, und gebraucht es mit Waſſer abs 
gekocht zum Getränke. Dieſe Erfahrungen find aber 

noch ſehr unzuverlaͤſſig. lt 5 

| Wena das Queckſilber auf den Körper wirken, 

und von den einſaugenden Gefaͤſſen aufgenommen wer⸗ 

den ſoll, ſo muß es entweder in den Zuſtand eines 
mehr oder weniger vollkommenen Kalkes gebracht ſeyn, 

oder durch Sauren aufgeiöft werden, in Form der 

Merkurialſalze. 

In dieſem wirkſamen Zuſtande zeigt es Rh durch⸗ 
gehends als ein allgemeines durchdringendes Reitzmit⸗ 
tel, und erfordert dieſelben Vorſichtigkeitsregeln wie die 
reitzenden Arzueyen. Dabey wirkt es hauptſächlich auf 
das lymphatiſche Syſtem und die Abſonderungsorgaue. 
Zufolge dieſer Eigenſchaft it es ein kräftiges aufloͤſen⸗ 
des Mittel in vielen Krankheiten. Es befoͤrdert ſehr 
oft die Abſonderung des Urins, zuweilen die Ausdun⸗ 
ſtung, die Oeffnung des Leibes, ER am gew dpnlich« 
ſten den Speichelfluß. i 

Um dieſe Eigenſchaften zu 1 hat man faſt 
durchgängig geglaubt, daß das Queckſilber die Beſchaf⸗ 
fenheit des Bluts veraͤndere, oder die Konſiſtenz deſſel⸗ 
ben auflöfe. Dieſe Behauptung iſt nichts weiter als 
eine hergebrachte alte Hppotheſe, wovon die Erfahrung 
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den Ungrund est hat. Selbſt bey Perſonen, wel⸗ 
che lange ſalivirt haben, iſt das aus der Ader gefallene 
Blut nicht widernatuͤtlich fluͤſfig und aufgeloͤſt. 

Eben ſo wenig befriedigend iſt die Meinung, daß 
das Queckſilber durch feine ſpezifiſche Schwere, oder 
durch ſeine große Theilbarkeit, Wirkungen veranlaſſen 
ſollte, wenn man erwaͤgt, daß es uberhaupt nur als 
ein Salz zu wirken anfängt, und daß wenige Graner 
oft ſchon betraͤchtliche Veränderungen hervorbringen. 
Wäre die Schwere die Urſache, fo würden alle Mer— 
kurialpraͤparate nothwendig einerley Wirkungen haben. 

Eine andere ſehr ſubtile Hypotheſe, welche Eule 
len zum Urheber hat, gruͤndet ſich darauf, 05 das 
Queckſiiber eine beſondere Neigung beſitzt mit den ame 
moniakaliſchen Salzen ſich zu verbinden. Er 1 an, 
daß von der Vereinigung deſſelben mit dem Blutwaſſer,, 
ſeine vorzuͤgliche Neigung herruͤhre, durch die verſchiedenem 
Ausleerungen des Körpers fortzugehen, und weil dasz 
Ammoniakalſalz wahrſcheinlich in größerer Menge durch 
die Speicheldruͤſen ausgeleert werde, ſo laſſe ſich dar⸗ 
aus der Grund ableiten, warum das Qneckſilber fi 
leicht den Speichelfluß errege. Indeſſen iſt doch dieſes 
nicht im Stande dieſe Eigenſchaft auf eine befriedigen 
de Art zu erklaͤren. Vielmehr ſcheint eine von den vor⸗ 
nehmſten Wirkungen des Queckſilbers darinn zu beſtehen,, 
daß es die Erregung der Speicheldruͤſen, und auch dess 
ganzen Iymphatifchen Syſtems vermehrt. Daher folgt 
ein ſtarkee Ausfluß des Speichels, des, pankreatiſchen 
Saftes, des Darmſchleims, und bey zu ſehr erhöhter 
Reitzbarkeit entſtehen daher ſelbſt Entzündungen, 
Dias Queckſilber erregt die Salivation fo bald ett 
in hinlaͤnglicher Meuge in die Säfte aufgenommen wor- 
den, es mag dieß durch die erſten Wege, oder durch 
Die Einſaugung der Gefaͤſſe der Haut geſchehen. Bor 
mals hielt man dieſe Ausleerung zur Kur veneriſcher 
Hrenkheifen ganz unentbehrlich, wie man Überhaupt amı 
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nahm, daß das Queckſilber durch bern en | 
heile; und fie wird auch noch überall in großen Hoſpi⸗ 
zälern angewendet. Indeſſen haben neuere und richti⸗ 
gere Beobachtungen beſtattigt, daß die veneriſche Kranke 
heit ohne Speichelfluß, und ohne alle Auslerrungen voll- 
kommen geheilt werden koͤnne; daß die Salivation ſelbſt 
ſehr oft unzureichend ſey, daß ſie die Konſtitution des 
Kranken ruinire, und nur noch ſiecher mache. Von 
Rechtswegen ſollte man daher dieſe Kurmethode nie mehr 
gebrauchen. Auch die Queckſilbermittel find die vorzuͤg⸗ 
lichſten, welche am wenigſten auf den Speichelfluß wirken. 
Es iſt wahrſcheinlich, daß das veneriſche Gift als 
eine reitzende Materie, und nach der Analogie anderer 
Miasmen, eine beſondre Veraͤnderung in der Erregbar⸗ 
keit der Conſtitution hervorbringe, worauf man nicht 
geachtet hat, und die Erregbarkeit ſelbſt umgeaͤndert 
wird. Vorzüglich ſcheint es die Erregbarkeit des lym⸗ 
phatiſchen Syſtems zu vermindern und abzuſtumpfen, 


und das Quocckſilber iſt als ein allgemeines reitzendes 


Mittel huͤlfreich, weil es dieſe wieder aufhebt oder ins 
Gleichgewicht bringt. Hieraus laͤßt ſich auch erklaͤren, 
warum das Queckſfilber nicht allemahl wirkſam if; 
warum ſelbſt nach dem unmaͤßigen Gebrauch deſſelben, 
faule Geſchwuͤre und allerley Zufaͤlle entſtehen, die be⸗ 
ſchwerlicher ſind als die Krankheit ſelbſt, weil durch den 
‚anhaltenden Reitz des Queckſilbers die Inzitabilitaͤt bis 
zum Uebermaß erhoͤht werden kann, und warum 
dann ſtaͤrkende Mittel und aͤhnl. die Zufaͤlle heben. — 
Dieß iſt, glaube ich, die natuͤrlichſte Erklaͤrung, wel⸗ 
che man von der Wirkungsart des Aueckfilbers ſo weit 
man ſie jetzt kennt, geben kann. 

Die Anwendung des Queckſilbers gegen Hautkrank⸗ 
heiten, Waſſerſuchten, Tetanus, Hpdrophobie u. m., 
laͤbt ſich 9 auf i Art erklaͤren, 


Pre 
Pilulae Hydrargyri Ph. Lond. Edinb, 
B. Vollkommne Kalke, Merkurialſalze. 
MERCURIUS DLelIs. 


Hydrargyrum muriatum mite. Das verſüßte Queck 
ſilber; beſteht aus dem rohen Queckſilber mit der Salz⸗ 
ſaͤure vollkommen verbunden. | Er 

DulcisMereuriilaudes, auctore Hildebrand 1794. 


Unter den chemtiſchen Präparaten des Queckſil⸗ 
bers iſt das verſuͤßte Queckſilber eins der gelindeſten, aber 
es hat die Unbequemlichkeit, daß es am leichteſten von 
allen den Speichelfluß erregt, und auf den Darm- 
kanal wirkt. Von dem ätzenden Sublimat iſt es darinn 
verſchieden, daß das Verhaͤltniß des Queckſilberkalkes zur 
Salzſaͤure größer iſt, und daß das Qucckſilber in einem 
mehr unvollkommen verkalkten Zuſtande iſt, der Sub- 
limat dagegen iſt vollkommen verkalkt. Wenn es ge⸗ 
hoͤrig bereitet worden, iſt es ein weiſſes Salz, ohne 
Geſchmack und Geruch, und loͤſt ſich im Waſſer 
ſchwer auf. | 

Man gebraucht es unter allen Merfürialpräparde 
ten am oͤfterſten als ein aufloͤſendes Mittel 1) bey hart⸗ 

naͤckigen Verſtopfungen der Eingeweide, der Leber, der 
Gekroͤsdruͤſen, und andern lymphatiſchen Orüſen. In 
Quarkanfiebern, langwierigen intermittirenden Fiebern, 
und Verhaͤrtungen aller Art, ſowohl aͤußerlich eingerie⸗ 
ben als innerlich. (Houlſton über den Gebrauch 
des Queckſilbers). 2) In chroniſchen Krankheiten der 
Leber. 3) In der Skrophelkrankheit. 4) In Haufe. 
krankheiten aller Art. 3) Gegen Waſſerſuchten. Es wirkt 
ganz vorzuͤglich auf die lymphatiſcheu Gefaͤſſe (Ly ſon 
von Werhfelfiebern und der Waſſerſucht), in der Kopf⸗ 
waſſerſucht mit der Digitalis purpurea verbunden. 
(Dobſon und Percivall, Edinb, med., Com- 


| e „e 
ment. Vol. V. VI. Lond. med. Obf. and. and, DVI, 
Odier von der Waſſerſucht in den Gehirnhoͤhlen). 
6) Bey der Verhaltung der monatlichen Reinigung von 

Schwache (Wat ſon von den guten Wirkungen des Ca. 
lomels gegen Verſtopfung der monatlichen Neinigung); 
gegen das ſchleichende Fieber der Kinder mit Verſtopfung, 
empfiehlt Aumſtrong als eins der wirkſamſten Mittel 
den Mercurins dulcis zu 2, 4, 1, 4 Gr. alle Abend 
gegeben, und am folgenden Morgen eine Abführung aus 

der Tinct. Rhei. und ähnl. 7) In Wurmzufaͤllen bes 
ſonders gegen den Wurmſchleim. 8) Gegen das be 
ſchwerliche Schlingen, (van G euns vom beſchwerli⸗ 
chen Schlingen. Brisbane auserleſene Falle). 9) Ge⸗ 
gen wäſſerichte und langwierige Augenentzuͤndungen em⸗ 
pfiehlt es Cullen ſals eins der beſten Mittel. Meiſtens 
find dieſe ſkrophulbſer Art. 10) In Blattern: nicht als 
ein Mittel um das Blatterngift zu entkraͤften, oder 
ganz zu unterdruͤcken, ſondern als ein Vorbereltungs⸗ 
mittel, vorzüglich bey ſkrophuloſen Kindern, (Hufes 
land über die Blattern) und bey gallichten Unreinig⸗ 
keiten. Im allgemeinen paßt es nicht: Auch waͤhrend 
der Salivation in Blattern macht er den Schleim im 
Halſe und der Bruſt lockerer, und unterſtützt die Fuͤl⸗ 
lung der Blattern bey zoͤgernder Eiterung. 11) Gegen 
erthritifche und rheumatiſche Zufaͤlle; das Huͤftweh, ins 
nerlich und aͤußerlich. 12) In der Hydrophobie (Hach 
diſl. de ufuMercurii dulcis inHydrophobia 1761). 
13) Gegen den Tetanus und Trismus, In Oſt⸗ und 
Weſtindien gebraucht man ihn auch 14) gegen innere 
Entzündungen der Leber, dem Seitenſtich, der Ruhr 
(Lind vom Gebrauch des Quedfilbers in Entzündungen 
und der Ruhr. Hamilton Edinb. Med. Comment, 
1783, 84.) Es verträgt fih mit dem inflammato⸗ 
riſchen Fiebercharakter bey gehoͤriger Vorſicht recht gut. 
15) In veneriſchen Krankheiten aller Art, in Verbin⸗ 
dung mit diaphoretiſchen Mitteln z. BV. Opium, 6. 
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Guajacum, um dadurch die Wirkung auf die Speichel⸗ 
drüfen zu ſchwaͤchen. Alle Ausleerungen, Durchfaͤlle, 
häufiger Abgang des Urihs und ahnliche, halien gen 
lich die Kur auf. 


Man bedient ſich des Marcurius dulcis Hin 


Pulver zu , 1, 2 Gran und mehr; mit 1 Mag⸗ 


nefia, Krebsſſeinen „Kampher, oder 2) in Pillen mit 


Sulphur Aurat, Antimonii, mit Kampber, © A und 


andern auflöfenden Mitteln, G. Guajacum, G. Am- 


moniacum, Seife, bittern Extrakten, Cortex Peruv, 


Unter allen Verbindungen verhindern der Kampher und 


das Opium den Speichelfluß am beſten: fie paſſen 
aber nicht überall, « 

Bey der Anwendung des Queckſilbers muͤſſen auch 
alle ſauern ſalzichten Sachen vermieden werden. 
| ATL, OM E E. 
Panacea Mercurialis Calomel. 


Wird auf eben die Art gebraucht. Es iſt ein un⸗ 
ſicheres Mittel, weil durch die wiederholten Sublima⸗ 


tionen das verſuͤßte Queckſilber zum Theil wieder u 5 


wird (Moench). 


MERC URIUS SUB LIMATUS 
CORROSIVUS. 


Hydr argyrum Salitum. Aetzender Sublimat; Aus 


dem Queckſilber mit der Salzſaͤure verbunden. Das 
1 iſt in einem vollkommnen verkalkten Zu⸗ 


ande. 
Goͤttling Almanach für Scheidekuͤnſtler v. 8 1789. 


Pr Der Sublimat wird in Holland and in Venedig 
in eigenen Fabriken bearbeitet, und von da aus ver⸗ 


ſchickt. Er war ſchon den Arabern bekannt. Im 


16. Saͤc. ward er als ein Arcanum gegen die Luſt⸗ 


jeuche Möraleht und in der Folge hat van Swieten 
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das meiſte dazu beygetragen, daß fein Gebrauch fo 
allgemein geworden iſt. 

| Von dem verfüßten Queckſilber unterſcheidet ſich 
der Sublimat hauptſaͤchlich darinn, daß er fo viele Koch⸗ 
ſalzſaͤure enthält, als er nur faſſen kann, und daß er 
vollkommen oxydirt if. Er ſchießt in kleinen ſpieß ich⸗ 
ten, halb durchſichtigen Kryſtallen an, im Bruche muß 
er ſtrahlicht ausſehen, und im Waſſer ſich leicht aufs 
laoͤſen. Der Geſchmack iſt herbe, aͤtzend metalliſch. Es 
gehoͤrt unter die fuͤrchterl ichſten Gifte. (Sallin Be⸗ 
merkung über die Wirkungen einiger Gifte). Nach der 
alten Wiicteseek war er auch noch mit Arſenik ver⸗ 
faͤlſcht. 
5 In ſeinen Wirkungen iſt der Sublimat oft ſehr 
unſicher, weil das Verhaͤltniß ſeiner Beſtandtheile nicht 
gleich iſt (Scopoli in Crells Annalen vom Jahre 
1784). Häufig erfolgen auch nach der Anwendung 
Blutſpeyen, Erbrechen, Koliken, Magenkraͤmpfe und 


Auszehrungen. Bey dem Gebrauch deſſelben wird es das 


her ſehr erforderlich, daß man mit Vorſicht verfährt, 
Fuͤr zarte ſchwaͤchliche Perſonen paßt er ganz und gar 
nicht, auch nicht für Schwangere; und bey Fehlern in 
der Bruſt. Allein die Erfahrungen, welche man gegen 
den Sublimat beybringt, machen doch manche Einſchraͤn⸗ 
kungen nothwendig. Es kommt nur auf die richtige 
Beſtimmung der Anwendung dieſes Mittels, und die 
Auswahl der Kranken an (Gir tan ner). 
Dagegen beſteht feine gute Seite darınn : 1) daß 
er gemeiniglich ſehr bald hilft; wiewohl nicht anhaltend, 
2) daß er nicht ſo leicht Salivation erregt, dabeh 
wirkt er ſtaͤrker auf den Urin, und 3) daß er über⸗ 
haupt ein ſehr bequemes Mittel iſt, wobey der Kranke 
ſich nicht ſehr in acht zu nehmen braucht. 

Auſſer 1) den hartnaͤckigſten veneriſchen Zufaͤllen 
benutzt man ihn 2) gegen langwierige Hautkrankheiten, 
3) bösartige ſkrophulöſe Geſchwuͤre und Krebsgeſchwu⸗ 

Arnemannds prakt. Arzneymittellere. J 
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re (Juſtamond Beſchreibung von Heilarten in Krebs 
geſchwuͤren), 4) eingewurzelte Gichtzufaͤlle, das Hüfte 
weh u. aͤhnl. n 
Man giebt ihn in der Ooſe von u, J, 4, I Gran, 
bis zu einem Gran nach und nach: 1) in Solution in 
Waſſer mit einem Syrup vermiſcht, oder um die Auf 
loͤſung zu befoͤrdern mit dem Zuſatz von Salmiak. Die 
Solution in Brandtwein nach van Swietens Me— 
thode, iſt ſehr widerlich metalliſch. Statt deſſen kann 
man auch den Sublimat in Rheinwein oder Franzwein aufs 
töfen laſſen, und noch mit dem ſpirituoͤſen Zimmtwaſſer 
verbinden (Piderit;) oder zur Solution das ſpiri⸗ 
tudfe Zimmtwaſſer allein nehmen. Bey empfindlichen 
Perſonen iſt die Verbindung mit Opium dee beſte. 
239) In Pillen. a) Nach Haffmanns Methode 
ilulæ majores Hoffm.), mit Brodkrumen; doch 
iſt dieß nicht cher. h) Nach Baplies (Pilule fine 
pari), aus Sublimat mit Opium, Kampher und Sal 
Tata, c) Nach Cirillo, aus Sublimat mit 
Sali, Opium und rad, Sallaparille, d) Nach 
Theden, aus Sublimat mit Semmelkrumen. Die 
Pillen werden ſtark getrocknet, und ſo lange gebraucht, 
bis die Zufaͤlle gehoben find, um die Kecidive zu ver— 
hüten, laͤßt er hinterher die Plenkſche Solution ge— 
brauchen. Bey dem Gebrauch des Sublimats laͤßt 
man am beſten ſchleimichte Getraͤnke, Milch, eine Taſ⸗ 
ſe Chocolade u. aͤhnl. nehmen. E 
Das wirkſamſte Gegengift iſt mildes Laugenſalz 
in Waſſer aufgeloͤſt, und mit einem fetten Oele verſetzt. 
Außerdem alle fetten ſchleimichten und oͤlichten Sachen. 


Yraͤparate. 


1) Aqua phagadanica , das phagadaͤniſche 
Waſſer iſt eine Auftöſung des ätzenden Sublimats in 
Kalkwaſſer. Es ſteht gelblicht aus, weil der Subli— 


mal in dieſer Verbindung orangegelb niedergeſchlagen wird. 
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2) Unguentum de Cirillo, Aus Sublimat! 
mit Axung, porcina. es 

. MERCURIUS NITROSUS 
Mercurius nitratus. Nitrum Mercuriale. Dneeffilbere 
ſalpeter, aus der Verbindung des Queckfilbers mit der 
Salpeter ſaͤure. 

Er ſchießt entweder in nadelfoͤrmigen, oder in 
platten regelmäßigen Kryſtallen an; wenn die Auflö⸗ 
fung des Queckſilbers in ſtarker Salpeterſaͤure kryſtal⸗ 
ſirt, fo entſtehen Nadeln, oder eigentlich dünne Pris⸗ 
men. Wenn aber die verduͤnnte Aufldfung abgedamp $ 
und abgekuͤhlt wird, ſo entſtehen platte Tafeln; dieſe 
laßt man in viermal fo viel deſtillirtem Waſſer aufloͤ⸗ 
ſen. Lemery gebrauchte dieſe „ 
zuerſt innerlich, und in neuern Zeiten iſt fie von Sell 
wieder empfohlen. Er laͤßt mit zwey Tropfen ere 
genus und Abends, mit hinreichendem Waſſer verduͤnnt, 
anfangen, und ſteigt bis 4, 5 Tropfen Vorzuͤglich bey 
eingewurzelten veneriſchen Zufaͤllen, wern andere Mit⸗ 
tel fruchtlos ſind. Es muß mit großer Vorſicht ange⸗ 
wendet werden, und es kommt ſehr darauf an, daß das 
ene gehörig und gleichfoͤrmig bereitet if. 


Trdvaratfe 
| | 1) Liquor Belloftii, Aus Queckſilberſalpeter in 
deſtillirtem Waſſer aufgeloͤſt. | 
2) Unguentum citrinum. Aus Queckſilberſal⸗ 
peter und Schweineſchmalz; beyde werden bloß Buffer 
up angewendet, 


C. Unvoliommme Queckſi! werkalke, 


MER CURIUS CINERE US. 
Mercurius cinereus Blackii. Graues Queckfuber, Aus 
rohem Queckſilber in kalter Salpeter ſaͤure aufgelöſt 
und mit waͤſſerichtem Salmiakgeiſt niedergeſchlagen. 


Dieß Praͤparat hat eine aſchgraue Farbe, und if 
J 2 
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eins der beſten Mittel gegen veneriſche Zufaͤlle, Haut 
ausſchlaͤge u. a. Man giebt es von 1, 2 Gran bis zu 
6 Granen taglich; 1) in Pulver mit Zucker, oder 
2) in Pillen mit G. Guajacum Kampher, Opium. 


MERCURIUS SOLUBILIS HAHNEMANNI. 

Mercurius niger. Auflöslihes Queckſilber. Aus dem 
rohen Queckſilber in Scheidewaſſer kalt aufgeloſt, und 
mit dem aͤtzenden Salmiakgeiſt gefällt. g 

Hahnemann Unterricht über die vener. Krankheit. 

nebſt einem neuen Queckſilber⸗Praͤparat 1789. 
Amelung Diff. de Mercurio folubili Hahne- 
mani. Jenæ. 1792. 


Diefer Queckſilberkalk hat eine dunkle Aſchfarbe, 
oder grauſchwarze Farbe, und iſt ſanft anzufühlen, 
An der Luft wird er graulicht weis. Durch gelindes 
Reiben, und in der Waͤrme reducirt ſich das Queckſil⸗ 
ber. Der Kalk iſt nicht vollkommen oxydirt, daher 
find feine Wirkungen auch nicht fo heftig reitzend und 
ägend, Er erregt ſchwerer als andere Mittel den Spei⸗ 
chelftuß, und laßt ſich ſehr leicht aufloͤſen. Man ge— 
braucht ihn 1) gegen veneriſche Zufaͤlle aller Art, zu 
2, 1 Gran in Pulver mit der Rad, Glyzirrhizee, 
und ſteigt täglich um A bis 1 Gran. Er gehört unter 
die wirkſamſten und beſten Quedfilberpräparate, 2) Als 
ein aujidfendes und zertheiiendes Mittel. Gegen den 
ſchwarzen Staar (Lent in,. 


MERCURIUS PHOSPHORAT US. 


Das phosphorſaure Queckſilber. Aus Queckſilber in Sal⸗ 
peterſaͤure aufgeloſt, und mit der Phosphorfäure, oder 
einem phosphorſauren Neutralſalze niedergeſchlaͤgen. 

Schäffer Dill. de Mercurio phosphorato. 


Herold Diff. fifiens quædam Momenta de ufa 
Mercurii phosphorauSschafteri Præl. Gru- 
ner 1793. 


a 133 


Soͤttling chem. Bemerkungen üder das phosphor⸗ 
ſaure Queckſilder und den Hahnemann a en 
ſchwarzen Qneckſilberkalk. 1795. 


Dieß Praͤparat ward zuerſt in Frankreich ange⸗ 
wendet, und kam darauf wieder in Vergeſſenheit Es 
ſcheint nach den bis jetzt damit angeſtellten Erfahrun⸗ 
gen ſehr wirkſam, und dem menſchlichen Koͤrper ange⸗ 
meſſen. Es erfordert aber viele Vorſicht, und erregt 
ſchon in ganz kleinen Gaben Uebelkeit und Erbrechen, 
und ſehr ſchnell den Speichelfluß, Man hat es wider 
veneriſche Hautkrankheiten und Sufälle aller Art mik 
Nutzen angewendet. Die Doſe iſt L, 4 Gran in Pul⸗ 
ver, mit Zimmtrinde und Zucker. Der achte Mer- 
curius phosphoratus iſt im Waſſer ganz und gar 
unauflösbar. a 


PULVIS ET PILULAE ALTERANTES 

| PLUMMERI. 

Das Pulver beſteht aus 2 Theilen Mercurius dulcis, 
und einen Theil Sulphur auratum Aastimonii. Die 
Pillen aus Mercurius dulcis, Sulphur auratum 
Antimonii und Eptrakten, mit einem Syrup zu Pillen 
gemacht. 

In Be Verſtopfungen der Drüfen, 

alten Rheumatismen, Skropheln, der Waſſerſucht u. a. 

iſt dieſe Verbindung ſehr wirkſam. 


PILULAE AETHIOPIC AE. 


Pharmac. Edinb. Aus beynahe gleichen Theilen von 
rohem Queckſilber, Sulpkur auratum] Antimonii, 
Refina Guajaci und Honig zuſammengerieben, und 
mit G. Arabicum zu Pillen gemacht. 


Sie ſind noch wirkſamer als die plummerſchen 
Pillen, und treiben den Schweiß ſtaͤrker. Man be⸗ 
‚unge fie hauptſaͤchlich gegen venerifhe Hautkrankheiten. 


Er REG 


. MERCURIUS GUMMOSUS PLENKI, 
Mucilago mercurialis. Aus Queckſilber mit G. Ars 
bicum zuſammengerieben. 

Dieſes Praparat kann fuͤglich unter die entbehr— 
lichen Queckſlberzubereitungen gerechnet werden. Das 


Queckſilber iſt in dieſer Verbindung bloß zertheilt und 
nicht aufgeloͤſt dadurch kommt eine Meuge Queckſilber 


in den Koͤrver, welche ganz unwirkſam iſt, und ſo 


wieder fortgeht. Außerdem iſt die Doſis unſicher, und 
man kann nicht bedimmen, wie viel Queckſilber abforbirt 
wird Man gebraucht es 1) in Solation mit Waſſer 
oder Milch; dieſe Form bar den Nachtheil, daß das 
Queckſilber ſich wieder trennt. 2) In Pillen mit Brod⸗ 
krumen; dieſe muͤſſen immer friſch bereitet werden, weil 
ſie ſonſt zu hart und trocken ſind. 


Per aͤ p ara i e. 
1) Solutio Mercurialis balfamica Plenkii. 


2) Pilulæ e Mercurio gummofo, Morgens 
und Abends 6 bis 10 Stuͤck. | 


PILULAE MERCURIALES, 


Pharmac. Edinburg. Aus gleichen Theilen rohem 


Queckſilber und Honig, mit Brodkrumen zu Pillen 
gemacht. 


MERCURIUS PRAFCIPITATUS AL BUS. 


Calx Hydrargyri alba, Hydrargyrum muriaticum 
Præcipitatum, Mereurius cosmeticus.- 


Eine Verbindung von Queckſilberkalk, Salzſaͤure 


und Salmiak. 


BOLUS CAERULE US. 


Ph. Balu wird aus dem rohen Queckſilber mit der 
| Conferva rolarum bereitet. 


3 


* 


—— 
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ie ALGALILSABIE. 


Aus dem rohen Queckſilber mit Krebsſteinen oder. Bi 
terſalzerde zuſammengerieben. i 


Die Dofis it 6 Gran täglich, Ä 
MERC, TARTARISAT Us. hi. 
Aus dem rohen Queckſilber und Cremor tartari. 
MERC. SAC CHARAT US: 
Aus rohem Queckſilber und Zucker. 


D. Schwefelbaltige Merkurialmittel. 
AETHIOPS ANTIMONIALIS. 
Mercurias cum Antimonio. Spiesglanzmohr. Aus 
einem Theil Queckſilber, und zwey Theilen rohem 
Spiesglanz zuſammengerieben. Einige ſeben noch 
Schwefel hinzu. 
| Huy ham empfahl dieſe Verbindung zuerſt. Es iſt 
ein ſehr wirkſames, aufloͤſendes und ſchweiß treibendes 
Mittel, und wirkt nicht ſo leicht auf die Speicheldruͤſen. 
Man gebraucht es hauptſaͤchlich 1) gegen rheumatiſche Zu⸗ 
fälle, die Gicht, 2) Verſchleimungen oder Verſtopfungen 
der Eingeweide, Drüfengefhwulfte, 3) Hautausſchläge; 
Boerhaave und Cotunni haben es vorzugsweiſe in 
der Blatternkrankheit empfohlen. Die Doſe iſt 1, 2, 
bis 8, 10 Gran für Erwachſene, in Pulver mit Zu⸗ 
cker. Es muß eine dunkelgraue, überall enge 
Farbe haben. 


AETHIOPS MINERALIS. 


Mercurius cum Sulphure, Hydrargyrum Sulphu- 

rat. nigrum. Der. mineralifhe Mohr. Aus gleichen 
Theilen Schwefelblumen, und rohem e zu⸗ 
ſammengerieben. 


Die Bereitungsart dieſes Praͤparats iſt in den 
Difpenfatorien ſehr verſchieden, und das Verhältnis 
des Schwefels zu dem Queckſilber ungleich. Am wirk⸗ 
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ſamſten iſt es, wenn dir Schwefel mit dem Queckſilber 
zuſammengerieben wird. Es hat eine dunkle Aſchfarbe. 
Man giebt es zu 1, 2, bis 10 Gran in Hautaus⸗ 
ſchlaͤgen, Drüfengefhwulften, den Blattern u. a. wie 
den Mercurius dulcis. 


CINNAB ARIS. 


OCinnabaris factitia Hydrargyrus Sulphuratus ru- 
ber. Zinnober. 


Aus 6, 7 Theilen rohen Qleckſilber mit einem 
Theil S hwefel zuſammengeſchmolzen und ſublimirt. 
8 Eine glänzende kryſtalliniſche Maſſe, von einer 
ſchoͤnen rothen Farbe, ohne Geſchmack und Geruch. 


II. Antimonialmittel. 
A. Schwefelhaltige Spiesglanzmittel. 
ANTIMONIUM. 
Antimonium Crudum. A. Sulphuratum. (Stibium 
Striatum L.) Das rohe Spiesglanz, geſchwefeltes 
Spiesglanzmetall. Aus dem dn dd mit Schwe⸗ 
fel zlachmengeeg molzen. Man findet es in Ungarn, 
Deutſchland, Frankreich. 

Das Antimonium ward am Ende des 16. Site, 
zuerſt von Kunkel innerlich gebraucht. Bis dahin hielt 
man es für hoͤchſt giftig, und benutzte es allein aͤußerlich. 

5 Die Antimonialmittel find in voller Doſts heftige 
reitende Subſtanzen, welche ſowohl Erbrechen als Ab: 
führung erregen. In kleinern Gaben machen fie alle Wes 
ge frey; fie befördern den Schweiß, den Urin, die Ers 
pectoration, und bewirken Erbrechen und Abführung, 
wie man ihre Wirkungen leitet. Sie gehoͤren daher un— 

fer die Haupfmiftel der Materia medica. n 

Das rohe Spiesglanz auf den Apotheken iſt alle— 
mal ein Artefact. Es hat eine ſchwarzgraue Bleyfarbe, 
und iſt auf dem Bru he glänzend und ſtrahlicht. Ohne 
Geruch uad Geſchmack. Die Wirkungen (ind zuweilen 


ſehr unſicher. Man benutzt es: 1) gegen Anſchwellun⸗ 
gen und Verſtopfungen der Drüfen, Sfropheln, Vers 
haͤrtungen der Eingeweide nach Fiebers, 2) In Haut⸗ 
krankheiten, der Kraͤtze, dem Herpes u. a. 3) Bey 
rheumatiſchen und arthritiſchen Beſchwerden, hartnaͤ⸗ 
digen Katarrhen, bey verſetzter Gichtmaterie (Lo of 
Samml. f. pr. Aerzte IX. B) c 
Es wird gewoͤhnlich in Pulver, oder im Bolus 
gegeben. Am ſicherſten faͤngt man von 10, 20 Gran 
an, und ſteigt allmaͤhlich zu T, 1 Dr. Man muß 
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bey dem Gebrauch beſonders verhuͤten, daß der Magen 


nicht mit Säure uͤberladen iſt, weil ſonſt leicht hef⸗ 
tige Koliken, Durchfaͤlle, ſelbſt Erbrechen folgen. Aus 
Vorſicht verſetzt man daher das Antimonium crudum 
mit einem abſorbirenden Mittel, Magnefia, Krebs⸗ 
ſteinen u. a., und nach den Umſtaͤnden mit Herb. Ci- 
cutæ, Digitalis, u, aͤhnl. Man darf es auch nicht 
mit Salzen verbinden. c Ä 


Präparat. | 
! Morfuli Antimoniales Kunkelii. Aus Autls 
monium, Sem, Cardamomi, Cort. Cinamomi, Zu⸗ 
cker. Wider rheumatiſche und katarrhaliſche Zufaͤlle, 
Hautkrankheiten: zu 2 Dr. 2 Unze. Jede Morſelle 
wiegt gewoͤhnlich 2 Unze. | | 
SULPHUR AURATUM ANTIMONI. 
Sulphar Antimonii præcipitatum, Sulphur flibia- 
tum aurantiacum. Pomeranzenfarbener Spiesglanz⸗ 
ſchwefel, Goldſchwefel. Der ſchwefelichte Theil aus 
dem Spiesglanze, welcher noch metalliſche Theile 
enthält. 
Goͤttling in Crells n. Entd. II. B. 
Die Verſchiedenheit des Spiesglanzſchwefels von 
dem rohen Spiesglanze, beſteht darinn, daß in dem 
Spiesglanz der Spiesglanzkoͤnig metglliſch, im Spies⸗ 


glanzſchwefel aber einigermaßen oxydirt iſt. Er hat eine 
orangegelbe Farbe, keinen Geruch, auch keinen Geſchmack. 
Der Erfinder dieſes Praͤparats iſt Baſilius Ba: 
lentinus. 5 2 

Der Spiesglanzſchwefel iſt ſtaͤrker reitzend und 
erhitzend, und paßt daher vorzuͤglich 1) als ein auf- 
loͤſendes Mittel in chroniſchen Krankheiten, gegen Ver— 
ſchleimungen, Vorſtopfungen der Gekroͤsdruſen, ſkro⸗ 
phuloͤſe Zufaͤlle, Verſtopfungen der Eingeweide in der 
Waſſerſucht. 2) In Brufizufällen, der Engbruͤſtigkeit 
u. a. iſt es eins der beſten Expectorirmittel. 3) In 
Hautkrankheiten. 4) In Rhenmatismen, der Gicht, 
Podagra, alten Katarrhen. Er befördert auch ‚die 
Aus duͤnſtung. * l 

Man giebt ihn am beſten 1) in Pillen mit G. 
Ammoniac. oder Guajacum, mit Seife, bittern 
Extrakten. Extr. Cicutæ, Mercurius dulcis, Oxy- 
mel fquillitic, zu 1, 2, 3 Gran. Die Kranken ver- 
tragen ihn allemal beſſer, und in groͤßerer Doſe, wenn 
man ihn bey vollem Magen nehmen laͤßt. 2) In Pul⸗ 
ver mit Magneſta oder Zucker. 3) In Solution mit 
G. Ammoniac. Er ſchickt ſich nicht gut zu Mir⸗ 
turen, weil er ſich am Glaſe haͤngt. . 


Präparate, 


1) Salphur auratum antimonii liquidum, 
Tinetura antimonii faponata Jacobi; Jakobis 
Spiesglanztinktur (Gerke di, de Sulph. aur, 
liq. in Baldingers Sylloge) zu 10, 20 Tros 
pfen. Das Präparat darf nicht zu alt ſeyn. Es iſt 
nichts anders als ein Autimonial⸗Seifenſpiritus, und 
die ſchwaͤchſte Antimonial Tinktur. * 

2) Tinctura antimonii Hermbflädtii, Liquor, 
Saponis Ribiati Ph, Borufl, Hermbſtaͤdts Spies» 
glanztinktur, (Selle neue Beyträge III. B.) Iſt 
ebenfalls eine ſeifenhafte Spiesglanztinktur. Sie iſt 


vorzuͤglicher, weil das Quantum des Spiesglanzſchwe⸗ 
fels darinn beſtimmt iſt. Ueberhaupt wirkt fie wie der 
Spiesglanzſchwefel: zu 8, 10, 15 Tropfen. 

3) Tinciura antimonii Klaprothii, Klaproths 

S:ieöglänjrinttur. (Berliner Jahrb. der Pharmacie 

vom Jahre 1795.) Eine ſehr ſchwefelreiche, ſeifenhafte 
Antimonialtinktur. 

Die vormals gebraͤuchlichen Spiesglanzeinfturen : 
Tinct. Antimonii acris, tartariſata, nigra, Tinct. 
Antimonii Mangoldi u, a. werden ſehr felten an⸗ 
gewendet. ö 
| 4) Pulvis alterans Plummeri, Plummers 
Pulver. Aus gleichen Theilen Spiesglanzſchwefel und 
Merc. dulcis. Die Doſts iſt davon 5 bis 10, 15 
Gr., in Pulver, oder in Pillen mit bittern Extrak⸗ 
ten . 0% 


KERMES MINERALE, 


Sulphur Antimonii rubrum, Mineralkermes, Kar⸗ 
theuſerpulver. Wird bey der Bereitung des Spies⸗ 
glanzſchwefels als Praͤcipitat erhalten. 8 


Der Spiesglanzſchwefel wird aus der Aufloͤſung 
der ſogenannten Spiesglanzleber mittelſt einer Säure 
gefallt; der Kermes faͤllt bey ihrer Erkaltung von 
ſelbſt nieder. 

Dieß Praͤparat iſt von dem Goldſchwefel darinn 
verſchieden, daß es mehr metalliſche Theile enthaͤlt. 
Glau ber bereitete es zuerſt. Hauptſaͤchlich aber iſt 
es durch den Kartheuſer Moͤnch Simon in Aufnah⸗ 
me gekommen, welcher es 1710 bekannt machte. Es 
hat eine braunrothe Farbe, keinen Geruch, auch kei⸗ 
nen Geſchmack, und beſitzt dieſelben Wirkungen als 
der Spiesglanzſchwefel. Man benutzt es auch auf eben 
die Art 1) in Bruſtzufaͤllen, (Stock über den Nutzen 
bes mineral. Sermes in der Lungenentzündung. 2) In 
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chroniſchen Hautausſchlaͤgen, 3) gegen Verhaͤrtungen 
der Leber u. a. zu 1, 2 Gr. alle 2 Stunden. 


CALX ANTIMONI SULPHURATA. 
Hoffmanns geſchwefelter Antimonialkalk. 
Bremer. Diff. de Calce Antimonii cum Sulphu- 

re. Jenæ 1796. 
Hufelands Journ. der praktiſchen Heilkunde. III. B. 
4. St. IV. B. 1. St. | 
Man läßt 40 Dr. friſch gebrannte Auſterſchalen, 
4 Dr. Schwefel, und 3 Dr. Antimonium zuſammen⸗ 
miſchen, ſehr fein pulvern, und eine Stunde lang dem 
Feuer ausſetzen. Die Miſchung hat nach dem Gluͤhen⸗ 
eine blaßgelbe Farbe. Das Pulver muß in Glaͤſern, 
in Dofen von einer Drachme, wohl verwahrt werden, 
Man laͤßt eine Drachme von dieſem Kalk mit fünf, 
Pf. Waller bis zu vier Pfund kochen, und dieſes Anti⸗ 
monial⸗Schwefelwaſſer binnen 2, 3, 4 Tagen gebrau— 
chen. Fernere Erfahrungen muͤſſen entſcheiden, ob es 
wirklich mehr leiſtet als der Spiesglanzgoldſchwefel. 


S APO ANTIMONIALIS 
Sapoſſtibiatus. Die Antimonial» Seife. Eine chsmiſche 
Verbindung einer Oelſeife mit Spiesglanzſchwefel. 
Wird zur Bereitung der ſeifenhaften Spiesglanz⸗ 
kinkturen gebraucht. 


B. Salzhaltige Spiesglanzmittel. 
T AR TAR US EMETIC US. 
Antimonium tartariſatum, Tartarus Stibiatus, 
Tartarus antimoniatus ‚ Stibium tartarifatum 
Bergmanni. Brechweinſtein, Eſſigſaures oder wein— 
ſteinſaures Spiesglanz. Aus dem unvollkommenen 

Spiesglanzkalk mit der Weinſteinſaͤure verbunden. 
Höpfner von der Bereitung des Brechweinſteins. 

Weimar 1782. 

Der Brechweinſtein wird auf eine vielfache Art 
bereitet; am wirk,amſten aber aus dem Spiesglanz⸗ 


glaſe mik gereinigtem Weinſtein. Der Hauptunter⸗ 
ſchied beſteht darinn, ob er durch Inſpiſſation, oder 
durch Kryſtalliſation bereitet iſt. Zum Arzneygebrauch 
iſt die ſicherſte Bereitung durch Inſpiſſatlon, wegen 
der Gleich foͤrmigkeit des Metallgehalts. 

Unter den Antimonialprodukten wird der Brech⸗ 
weinſtein ſehr haͤufig verordnet, und man kann ihn in allen 
Krankheiten ohneUnterſchied anwenden, 1) Als ein reitzen⸗ 
des, aufͤſendes ſogetanntes alterirendes Mittel, giebt man 
ihn zu 4 oder 2, A Gran wiederholt, hauptſächlich in 
gaſtriſchen Krankheiten, Schleimfiebern, der Waſſer— 
ſucht, paralytiſchen Zufaͤllen u. a. mit bittern Extrakt., 
Mittelſalzen. 2) In Fieberkraukheiten, wo man die Lus⸗ 
1 oder eine kritiſche Eruption befördern will, 
mit Spiritus Mindereri, Rob. Sam buci u. a. 3) Als 
Expectornmittel. 4) Im Anfange der Kraukheiten mit 
Salmiak, 5) Zur Eckelkur. 

Man verordnet ihn am beſten 1) in Solution mit 
einem deſtillirten Waſſer, 2) in Pulver oder Pillen, 
dieſe Anwendung iſt doch nicht ſo ſicher. Die Mittel⸗ 
ſalze zerfegen den Brechweinſtein leicht. 


VINUM ANTIMONIATUM HUXHA MI. 
Vinum antimoniale, der Hurhamſche Spiesglanz⸗ 
wein, aus Spiesglanzglas im ſpaniſchen Wein 
aufgelöft- 5 5 
Dieſer Wein wirkt als ein ſchweißtreibendes auf⸗ 
Töfendes Mittel; bey Kindern auch als Brechmittel, 
Es kommt dabey ſehr auf die Guͤte des, Weins an. 
Man benutzt ihn hauptſaͤchlich 1) in chroniſchen Haut⸗ 
krankheiten. In der Blatternkrankheit iſt er ſehr wide 
zig. 2) Gegen Nheumatismen, die Gicht, alte Katarrhe, 
den Keichhuſten, die Ruhr. 3) Gegen Verſtopfun⸗ 
gen der Drüjen, Skrapheln u. a. Man verordnet 
ihn allein; zu 10, 15, 20 Tiopfen, und fieigt all⸗ 
maͤhlig, oder in Verbindung mit der Tinct. Guajaci 
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Extr. Aconiti, Digitalis, Tinct. Thebaica u. a, 


Man könnte ſtatt dieſes Praͤparats einige Graue Brech⸗ 
weinſtein in einer Unze guten Wein auflöfen laſſen. 


III. Die Schwererde. 
TERRA PONDEROSA SALITA. 


Terra ponderofa muriata, Barytes ſalitus. Die 

ſalzſaure Schwererde; aus der Schwererde mit Salz⸗ 
ſaͤure geſaͤttigt. | 

Hufeland vollſtaͤndige Oarſtellung der mediziniſchen 
Kräfte und des Gebrauchs der ſalzſauren Schwere 
erde. Berlin 1794. | 

Goͤttling neuere pharm. Bemerkungen über die Be⸗ 
reitung der ſalzſauren Schwererde. Taſchenb. f. 
Scheidek, u. ſ. w. 1798. 

Bey der Bereitung der ſalzſauren Schwererde, 
iſt es ſehr wichtig, daß die fremdartigen mel alliſchen 
Theile, beſonders die Kupfer, Bley, Eiſen und arfes 
nikaliſchen Theile, womit der Schwerfpat beynghe im: 
mer vermiſcht iſt, vollkommen abgeſondert werden. 
Wenn fie gehörig bereitet worden, iſt die ſalzſaure 
Schwererde ein vollkommen ſicheres Mittel, und die 
Erfahrungen von den giftigen Eigenſchaften derſelben, 
betreffen nach genauern Unterſuchungen blos den Withe— 
rit in mineraliſcher Geſtalt. (Buchholz chem. Uns 
terſuchungen über die vorgeblich giftigen Eigenſchaften 
des Witherits, der Schwererde, und der ſalzſauren 


Schwererde 1792). Sie ſchießt in lamelloͤſen, kubi⸗ 
ſchen Kryſtallen an, iſt vollkommen weiß von Farbe, 


und der Geſchmack iſt bitter, ſalzicht ſtechend. 

Als Medicament betrachtet, gehoͤrt ſie unter die 
reitzenden aufloͤſenden Mittel. Allein ihre Wirkungen 
find am merklichſten auf das lymphatiſche Syſtem, die 
Druͤſen und die Secretionsorgane. Naͤchſtdem anf den 
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Urin ir die Houtelsbünſtung; der Puls u der 
Blutumlauf werden davon nicht affizirt, 
Grawfort iſt der Erſte, welcher die ſalhſubre 
Schwererde gegen Skropheln und hartnaͤckige Haut⸗ 
krankheiten anwandte, (Samml. auserleſener Abhandl, 
f. prakt. Aerzte. XIII. B.) und ſeitdem hat man in vielen 
Krankheiten Verſuche damit angeſtellt. Sie iſt haupt⸗ 
ſaͤchlich wirkſam 1) gegen Skropheln und ſkrophuloͤſe 
Zufaͤlle aller Art. Indeſſen ſchlaͤgt ſie oft fehl, wahr⸗ 
ſcheinlich, weil die Skropheln nicht immer einerley find, 
Gegen ſkrophuloͤſe Augenentzuͤndungen, Geſchwuͤre, 
Ausſchlaͤge, den ſkrophulöſen Bluthuſten, die Thraͤnen⸗ 
fiſtel von ſkrophuloͤſer Urſache, auch im Anfang der 
Schwindſucht. 2) Gegen den Kropf. 3) Bey Wurm⸗ 
zufaͤllen, gegen den Wurmſchleim; fie iſt nicht fo un⸗ 
angeuehm als die mehrſten andern Wurmmittel. 4) Ge: 
gen Verſchleimungen der erſten Wege, Verſtopfung des 
Se der Anlage zur Rachitis, in der Atrophie, 
gegen das ſchleimichte Aſthma. 5) Gegen Hautauss 
ſchlaͤge, den Grind, flechtenartige Ausfchläge, 6) Ges 
gen Verhärtungen und Geſchwulſte, die Verhaͤrtung 
des Teſtikels, ſzirrhoͤſe Verhaͤrtungen. Auch 7) gegen 
Zukfaͤlle von unterdruͤckter monatlicher Reinigung, den 
Wahnſinn, die Waſſerſucht die Gicht und Rheuma⸗ 
tismen ſcheint fie nach einigen Beobachtungen Nutzen 
zu gewaͤhren. 

Man giebt ſie gewoͤhnlich 1) in Solution. Das 
beſte Verhaͤltniß iſt eine halbe oder eine ganze Drachme, 
in einer Unze Waſſer anfgelöft, und mit einem Syrup 
verbunden. Man laͤßt davon einen Erwachſenen 30, 
40 bis 60 Tropfen taͤglich 3 bis 4 mal nehmen. Man 
kann ſie auch mit einem aromatiſchen Waſſer, mit Ma⸗ 
geneliriren und andern verordnen. Auch in Verbindung 
mit Cicuta Kxtract. der Digitalis, und nach neuern 
Erfahrungen mit dem ſalzſauren Eiſen (Huf elan d). 
Es iſt beſſer ſie anfangs nur in kleinen e anzu⸗ 
wenden. 
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Bey dem Gebrauch muß alle acht oder zwoͤlf Ta⸗ 
ge ein Laxirmittel gegeben werden (Hufel and). Mas 
verordnet fe auch 2) in Pulver mit etwas Zucker abs 
gerieben, zu 4, 5 Gran, zwey, dreymal täglich mit 
Valeriana u. m. 3) In Pillen mit Extract. Cicu- 
te, Hyoſcyami, Gentianæ rubræ u. a. 

Die Schwererde verträgt den Zuſatz von Pflanzenſy⸗ 
rupen, Oxymel ſimplex, Vinum antimoniat: Hux- 
hami, Mercurius Sublimatus, reinen aromatiſchen 
Eſſenzen, Tinkturen und vegetabiliſchen Extrakten, welche 
nicht zu viel adſtringirende Theile enthalten, ohne davon zer— 
ſetzt zu werden. Hingegen laͤßt ſie ſich nicht mit der Vitriol⸗ 
und Salpeterſaͤure, un) allen Präparaten, welche dieſe 
enthalten, verbinden. Auch die Schwefelblumem, der 
Tartarus emeticus zerſetzen fi. So auch alle Kalien, 
die Magneſia (Schmidt de Baryte muriato 1793) 
u. aͤhnl. Die Wirkung wird durch Holztraͤnke, oder Ti⸗ 
ſanen ſehr verſtaͤrkt. Auch durch Kirſchlorbeerwaſſer, 
Opium, wenn Theile ſehr ſchmerzhaft und empfindlich find, 


Aeußerlich wirkt die Aufloͤſung der ſalzſauren 
Schwererde als ein reinigendes gelinde aͤtzendes Mittel 


gegen Hautausſchlaͤge, Flecken der Hornhaut u. a. 


C ALX MURIATA. | 

Calcaria muriatofa. Die ſalzſaure Kalkerde. Aus 
reiner Kalkerde in Salzſaͤure auflgeloͤſt. 

Sie ſchießt in Kryſtallen an; aber zieht ſchnell 
die Feuchtigkeit aus der Luft ein. Foureroy hat 
fie aufs neue im Andenken gebracht. In ihren Wirkun⸗ 
gen kommt fie mit der ſalzſauren Schwererde überein, 


IV. Die fixen kaliſchen Salze. 
ALCALI VEGETABILE FIXUM. 


Kali præparatum. Sal Tartari. Das Pflanzenlau⸗ 


genſalz. 
Es gehoͤrt unter die durchdringenden Reitzmittel, 
(Hum bold) Man gebraucht es 1) gegen Kraͤmpfe und 
| Con⸗ 
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Konvulſionen entweder allein, cher abwechſelnd mit 
Opiaten (Stütz). 2) Als Reitzmiteel für den Ae, | 
bey Zufaͤllen von Säure, 

Gewöhnlich verordnet man das Ol, Tartari En 
deliguium im Waſſer aufgeloͤſt, zu 10, 20, 30, Tro- 
pfen, oder das Sal. Tartari zu 3, 5, 10, Gran, in 
kurzen Zwiſchenraͤumen. | 


V. Die Schleimharze. Gummi refin«, 
GUMMI AMMONIACUM. | 
Gummi Ammoniacum. Ammoniakgummi. Kommt 


aus ke; Aethiopien, Egypten, und einigen Gegen⸗ 
CH den von Oſtindien. 


Es iſt das Harz eines noch unbekannten Gewaͤch⸗ 
ſes: wahrſcheinlich einer Planta umbellata. Es be 
ſteht aus runden Stuͤcken, von verſchiedener Größen 
welche aus gelblichen, roͤthlichen und weiſſen Koͤrner, 
zuſammengeſetzt ſind. Im Handel kommt es entweder 
in Koͤrnern, oder in Kuchen vor. Der Geſchmack iſt 
Anfangs zaͤhe und ſuͤß, ſcharf, nachher bitter und wie 
derlich. Der Geruch knoblauchsartig. Im Waſſer 
laßt es ſich recht gut aufloͤſen, und giebt dieſem ein⸗ 
milchichte Farbe. Doch erhaͤlt ſich die Solution nicht 
lange. In der Waͤrme wird es weich, und durch die 
Kaͤlte ſproͤde, daß man es pulvern kann. Der Wein⸗ 
geiſt loͤſt ungefaͤhr die Haͤlfte davon auf. 

Es muß aus vielen großen, gelblicht weißen Kam 
zenden Koͤrnern beſtehen, und wenn man es auf Kohlen 
wirft, mit einer hellen Farbe brennen. Man bekommt 
es am beſten, wenn man die großen, weißlicht gelben, 
glänzenden Korner ausſuchen laßt. (Gummi Ammo- 
niacum electum). 

Außer den ſchleimicht harzigten Beſtandtheilen, 
enthaͤlt es noch ein aͤtheriſches Oel, aber doch in einer 
ungleich geringern Menge als das G. Galbanum und 
die Ala fœtida. 


Arnemann z prakt. Arz neymittellehre. K 
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Als Medizin beſitzt das Gummi Ammoniacum 
eine reitzende Eigenſchaft. Es loͤſt auf und erhitzt. 
Wenn man es in großen Dofen giebt, fo führt es ges 
linde ab, befoͤrdert den Schweiß und den Urin. 

Die Hauptanwendung geſchieht 1) gegen Fehler und 
Verſtopfungen der Eingeweide des Unterleibs. Verſto⸗ 
pfungen der Druͤſen, gegen das hektiſche Fieber von 
Drüfenverfiopfung, mit bittern Extrakten, Mittelfals 
zen, Seife. Gegen die Verhaltung der monatlichen 
Reinigung mit G. Myrrhæ, u. a. In der Hypochon⸗ 
drie, wenn dieſe Krankheit in einer materiellen Urſache 
ihren Grund hat, mit andern Gummiarten und aufs 
loͤſenden Mitteln. Auch in der Manie. In der Waſ— 
ſerſucht, mit Squilla verbunden. In der Diabetes 
mit kleinen Doſen Rhabarber, in der Gicht und dem 
Podagra. 2) Gegen Bruſtzufalle, wo Reitzmittel noͤ— 
thig ſind, gegen den Stickhuſten, das Aſthma. Floyer 
zog es allen andern Mitteln vor. Ueberhaupt bey je— 
dem Huſten, wo der Magen oder die Luftroͤhre ver— 
ſchleimt iſt; nur darf in allen dieſen Faͤllen kein ſtar⸗ 
kes Fieber zugegen ſeyn. Gegen das Ende der Pleuri— 
tis und Peripneumonie, wenn man den Auswurf be— 
fördern will. Selbſt in der Schwindſucht hat man es 
gebraucht, um den Auswurf zu unterhalten, wenn die— 
ſer des zaͤhen Schleims wegen in Stocken gekommen. 
Waͤhrend den Blattern wenn die Salivation ſtockt, und 
die Bruſt mit zaͤhem Schleim uͤberladen iſt. In allen 
dieſen Faͤllen verbindet man es mit Kermes minerale, 
Oxymel ſimpl. oder Oxymel ſquilliticum, Ace- 
tum ſquilliticum, Sulphur aurat, antimonii; in 
Pillenform, oder in Solution mit einem deſtillirten Wafs 
fer zu 2, 1 Sfrup. Dr. 

Man verſchreibt das Gummi Ammoniacum nicht 
in Pulver, weil es wegen des bittern Geſchmacks ſehr 
widerlich iſt, und ſich im Munde anhaͤngt. Am ges 
woͤhnlichſten giebt man es 1) in Aufloͤſung mit einem 
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Schleim oder Eyerdötter abgerieben; 2) in Pillen mit 
bittern Extrakten, Fel tauri, G. Galbanum, Afa 
fœtida, Myrrha, Sapo venetus, mit Antimonial⸗ 
und Merkurialmitteln zu 1. Skrup. u. m: Bey einem 
langen Gebrauch werden die Verdauungskraͤfte ſehr ges 
ſchwaͤcht, und der Appetit verliert ſich. Man hat auch 
beobachtet, daß es das Geſicht ſchwächen fol, (Wich⸗ 
mann). Ri 

Aeußerlich gebraucht man dies Gummi als ein 
erweichendes und zertheilendes Mittel. 
Präparate. 
1) Lac. Gummi Ammoniaci, Ph. Edinb, 
& Londinenſ. iſt eine bloße Auflöfung des G. Am: 
moniaci in Aqua Pulegii und Meliſsæ. 

2) Kisentia Gummi Ammoniaci, aus G. 

Ammoniac, in Liquor Nitri fix. und Spiritus 
vini rectificatus aufgeloͤſt. Es wird dadurch ſtaͤr⸗ 
ker aufloͤſend und erhitzend. Zu 20, 30, 50, Tropfen. 

3) Pilulæ de Gummi Ammoniaco, enthal- 
ten Ammoniacum, Crocus, Myrrha; wider aſth⸗ 
matiſche Beſchwerden, Waſſerſuchten, Verhaltung det 
monatlichen Reinigung; zu 2 Skrup. E DOB. 
4) Julapium de G. Ammoniaco, aus G. 
Ammoniac, in Oxymel ſquillitieum aufgelöſt, ge- 
gen Bruſtverſchleimungen. | „ 

5) Syrupus G. Aminoniaci, aus G. Am- 
moniac, in Wein aufgeloͤſt mit Zucker. Beſonders 
in Bruſtzufallen, für zaͤrtere und edle Perſonen. 

6) Pilule Scilliticæ, enthalten auch G. Am: 
moniac. 11 | 

7) Empl. de Cicutä c. Ammoniaco. 

8) Empl. ex Ammoniaco c. Mercurie, 
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GUMMI GALBAN UM. 
Bubon Galbanum L. Galbanum, Mutterharz. Kommt 
von einem Staudengewaͤchs aus Aethiopien und 
| Oſtindien. | 

Dieſes Gummi ſteht gelbbraun aus oder helle roſt⸗ 
farben. Es iſt Wachsartig, und hat einen bittern 
Geſchmack, und durchdringenden Geruch. Im Handel 
kommen mehrere Sorten vor. In Koͤrnern oder in 
großen Stuͤcken und Kuchen. Je mehr weiße Körner 
es enthält, deſto beſſer it es. Es laͤßt ſich im Waſ⸗ 
fer groͤßtentheils aufloͤſen, und die Solution iſt mil⸗ 
chicht. In der Wärme iſt es zaͤhe, in der Kälte hin- 
gegen kann man es leicht pulveriſtren. Die Haupt⸗ 
wirkung hängt von den harzichten und aͤtheriſch liche 
ten Theilen ab. 8 

Man gebraucht das Gummi ebenfalls um auf⸗ 
zuloͤſen. 1) Gegen hypochondriſche und hyſteriſche Be⸗ 
ſchwerden, Verhaltung der monatlichen Reinigung, 
die Engbruͤſtigkeit, u. aͤhnl. 2) Um den Auswurf zu 
befoͤrdern; beſonders wenn Kraͤmpfe und Nervenzufaͤlle 
damit verbunden ſind. a 

Es wird in Pillen oder in Solution mit andern 
aufloͤſenden Mitteln; mit G. Myrrhae, Afa fœtida, 
Sulphur auratum, Extr. Valerian u. d. zu > 
Skrup. Dr. gegeben. 


Praͤpar at. 


Eſſentia G. Galbani , Tinctura Galbani, 
aus G. Galbanum mit hoͤchſt gereinigtem Weingeiſt 
diger irt. 


GUMMI MIRRH AE. 


Myrrha rubra. Die Myrrhe. Aus dem gluͤcklichen 
Arabien und Abyſſinien. Ein Baumharz von einem 
noch unbeſtimmten Gewaͤchs. 8 

Die Myrrhe beſteht aus kleinen runden Stücken, 
oder Koͤrnern, von ungleicher Groͤſſe und einer dun⸗ 


kelgelben, rothbraunen Farbe. Sie ift nnn ſehr 
gemiſcht, die befie Sorte beſteht aus ſchoͤnen hellen Tro⸗ 
pfen, goldgelb von Farbe und weiß geſprengt. Die 
zweyte und gemeinſte iſt roͤthlich oder braun. Die 
Stuͤcke ſind kleiner, wenn ſie von jungen Baͤumen ge⸗ 
nommen wird. Se älter das Gewaͤchs iſt, deſto gröf- 
fer ſind fie, ſelbſt bis zu einer Wallnuß. Eine Sor⸗ 
te, welche man aus Abyſſinien erhält, laͤßt ſich wie 
Fett oder Talg ſchneiden. Man findet auch die Myrr⸗ 
he zuweilen mit ſchwarzen oder gelben Stuͤcken gemiſcht, 
welche widerlich eckelhaft riechen. (Wahrſcheinlich das 
Opocalpafum des Galens.) Manche Sluͤcke beſte— 
hen aus einem verſchiedenartigen Gemiſche, ſehen 
ſchwarz oder gelb aus, und find offenbar nachgekuͤn⸗ 
ſtelt, und mit einer Myrrhenauflöſung impraͤgnirt. | 
| Der Geſchmack der achten Myrrhe iſt bitter, et» 
was ſcharf; der Speichel wird davon milchicht. Sie 
zerfließt beynahe voͤllig im Munde, und der Geruch iſt 
angenehm balſamiſch. Wenn man fie zerbricht, bes 
merkt man darinn kleine weißlichte krumme Striche. 
Durch die Oeſtillation hat man ein ͤtheriſches Oel dar— 
aus erhalten (Crell neueſte Entdeckung in der Chemie 
II. B. chem. Journal IV, B.) Sie iſt ſtaͤrker ſtimu⸗ 
lirend und reigend als das G. Ammoniacum. 
Vormals war die Myrrhe 1) gegen Lungenge⸗ 
ſchwuͤre und Bruſtkrankheiten ein beruͤhmtes Mittel, 
(Hoffmann, Werlhof, Weikard.) In neuern 
Zeiten hat man alle balſamiſchen Mittel ohne Unter⸗ 
ſchied in der Lungenſucht verwtorfen, weil ſie zu ſehr 
erhitzen (Tiſſot.) Es koͤmm aber hauptſaͤchlich dar⸗ 
auff an, in welchem Zeitraum der Krankheit die An⸗ 
wendung geſchieht. So lange das Fieber und die Ent⸗ 
zuͤndung noch heftig find, paſſen dieſe Mittel nicht. 
Allein, die Myrrhe iſt in dieſen Krankheiten eines der 
wirkſamſten Mittel, welches mehr leiſtet als irgend ein 
anderes , und die andern Mittel werden wirkfamer, 
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wenn man fie mit der Myrrhe verbindet (Saunders.) 
2) Bey der Verhaltung der monatlichen Reinigung, 
Sie vermehrt den Umlauf der Säfte als ein reitzendes 
Mittel. f 

Man wendet die Myrrhe entweder 1) in Subſtanz 
an: Man laͤßt den Kranken beſtaͤndig Myrrhe kauen, 
und was ſich nicht aufloͤſt, aus ſpeyen; oder 2) in 


Pillen mit Honig, zu, 2, 4 Gr. alle 2 Stunden; oder 


man gebraucht 3) das Extractum Myrrhæ aquo- 
fum (Crell dem, Journ. 4. B.) zu 10, 15, 20 
Gran. 1 | | 

Dr. Griffiths Mittel gegen hektiſche ſchleichende 
Fieber, beſteht aus G. Myrrhæ, Vitriol. Martis 
und Kali præparatum. is 

Aeuſſerlich wird die Myrrhe als ein balſamiſches, 

reinigendes Mittel gebraucht. Zum Theil auch des 
angenehmen Geruchs wegen. 


Praͤparate. 


1) Extractum Myrrhæ aquoſum. Die iſt 
nicht fo erhitzend. Man läßt es in Pillen mit Afa 
fœtida, G. Guajacum, Seife, bittern Extrakten, 
Limatura Martis nehmen, oder mit Zucker vermiſchtz 
(Hoffmanns Myrrhenzucker.) . 

2) Tinctura, Effentia Myrrhæ; die Myrr⸗ 
hentinktur. Wird am beſten mit Spir. Nitri dulcis 
bereitet. Sie iſt ſehr erhitzend. Die Ooſe iſt 36, bis 
50, 60 Tropfen. Man gebraucht fie aͤuſſerlich gegen 
karioͤſe Knochengeſchwüre. Auch gegen langwierige Ges 
ſchwuͤre am Zahnfleiſch, an der Zunge. Zum Gurgeln. 

3) Oleum Myrrhæ per deliquium. Liqua- 
men Myrrhæ, aus der Myrrhe in hart gekochtem 
Eyweis aufgelöͤſt. Fuͤr aufgeſprungene Lippen, Bruft: 
warzen u. a. 

4) Pilulæ ex Aloe & Myrrha. Zur Befoͤr⸗ 
derung der monatlichen Reinigung, 


— N f 151 


8) Pulvis e Myrrha compoſitus, Ph. Lond. 
enthält G. Myrrhæ, Sabina, Ruta und Cafioreum, 
Bey Unordnungen der monatlichen Reinigung. 


GUMMI AS AE FOETID AKE. 
Ferula ala fœtida L. Stinkender Aſand. Aus Per- 
ſien, der Levante. Die Pflanze kommt auch in un 
fern Gegenden recht gut fort, 
Pundt de ala fetida 1778. 
Tromsdorf Zergliederung des ſtinkenden Aſands. 


Der Aſand quillt aus der Wurzel und den Blaͤt— 
tern unten am Stamm als ein milchichter Saft, und 
erhaͤrtet an der Luft. Der Geruch und Geſchmack iſt 
knoblauchsartig, und ſehr widerlich. Je friſcher das 
Gummi iſt, deſto weißer iſt es. Im Alter wird es mehr 
roͤthlich oder braun. Es kommt in Stuͤcken von vers 
ſchiedener Groͤße vor. Man erhaͤlt es auch in Koͤrnern, 
(Ala foetida in granis), allein dieſe hat nicht den 
durchdringenden Geruch und Geſchmack, welchen die 
gewohnliche Sorte beſitzt, die aus einer mehr zaͤhen 
hellroͤthlichen Maße beſteht. Der aͤchte Aſand enthaͤlt 
mehr gummöfe als harzichte Theile, auſſerdem noch 
flüchtige Theile, und ein aͤtheriſches Del, Das Waſ— 
ſer loͤſt blos die Gummitheile auf, und der Weingeiſt 
die reſinoͤſen. 

Man gebraucht den Aſand ſehr haͤufig als Ge⸗ 
würz zu Speiſen. Als Arzney empfahl ihn Syden⸗ 
ham zuerſt vorzuͤglich. Er iſt ein ſehr kraͤftiges krampf— 
ſtillendes Mittel. 1) Wider hyſteriſche und hypochon⸗ 
driſche Beſchwerden, und in dieſen Faͤllen leiſtet er 
mehr als irgend ein anderes krampfwidriges Mittel. 
Hyſteriſche Perſonen kommen ſchon durch den bloßen 
Geruch zu ſich. Nur darf kein ſtarkes Fieber und kei⸗ 
ne Wallung vorhanden ſeyn. 2) Bey 1 Ver⸗ 
dauungswerkzeugen, gegen hyſteriſche Koliken, die Co— 
lica flatulenta, und bey der Diſpoſition zu Kraͤmpfen 


und Blähungen (Whytt.) 3) Gegen das Aſthma 
von zähem Schleim (Millar) beſonders bey Kin⸗ 
dern, und dieſe gewoͤhnen ſich bald daran, um den 
Auswurf zu befoͤrdern (Cullen.) 4) Bey dem Poda⸗ 
gra empfiehlt es Theden mit G. Guajacum. 5) Als 
ein Wurmmittel bey Kindern. 6) Gegen die Caries 
der Knochen (Schmucker verm. Schriften B. II.) 
Man verordnet den Aſand am beſten 1) in Pil⸗ 
lenform, zu 2, 1 Skrup. mit G. Guajacum, Mo- 
fchus, Kampher, Antimonial- und Merfurialmitteln , 
Extract. Cicutæ, Valerianæ, Rhabarbar u. a. 2) 
zu Klyſtiren. | 


Präparate. 


1) Tinctura Aſæ fœtidæ fpirituoſa. Star- 
ker Weingeiſt loͤſt die Ala fort, vollkommen auf. Sie 
wird hauptſaͤchlich aͤußerlich gebraucht. ’ 

2) Spiritus volatilis fœtidus Ph, Edind. zu 
10, ı5 Tropfen innerlich. 5 | 

3) Lac Al® fetide Ph, Lond. Aus Afand 
in deſtillirtem Waſſer aufgeloͤſt. 

4) Emplaſtrum Aſæ fœtidæ Ph, Edinb. 


GUMMI BENZ OEsS. 

G. Aſæ dulcis. (Styrax Benzoe Dryander) G. 
Benzoe, Benzoe⸗Harz, wohlriechender Aſand. Aus 
Oſtindien, vorzuͤglich Summatra, Java. 

Dieſe Gummiart beſteht aus betraͤchtlich großen 
Stuͤcken, welche eine roͤthlich braune, oder roͤthlich gel— 
be Farbe haben, und iſt gemeiniglich mit einer Art von 
Bimſen bedeckt. Die beſte Sorte iſt mit einer großen 
Menge von gelblicht weißen Koͤrnern, wie mit Man⸗ 
deln gemiſcht (Mandelbenzoe). Der Geruch iſt ſehr ans 
genehm, zumal wenn es erwaͤrmt wird, und der Ge— 
ſchmack balſamiſch und pikant. Es loͤſt ſich nicht im 
Waſſer, auch nicht in Oelen, ſondern bloß im Wein⸗ 
geiſt auf. 


Das G. Benzoes wird hauptſaͤchlich wider den 
Huſten und die Engbruͤſtigkeit, oder uͤberhaupt gegen 
Sruſtzufälle empfohlen. Es iſt jetzt ſelten im Gebrauch. 
Am öfterfien wird es als Raͤuchermittel in der Rachitis, 

gegen paralytiſche Zufaͤlle, und Rheumatismen aͤußerlich 
gebraucht. d 


Präparate. | 


1) Flores Benzoes, die Benzoe Blumen find 
nach den Beobachtungen von Hermbfiädt (2 B. 
S. 201.) eine beſondere Subſtanz, weiche aus Kalk⸗ 
erde und Phosphorfäure beſteht. Man hat fie als ein 
balſamiſches, gelinde reitzendes und aufloͤſendes Bruſt⸗ 
mittel empfohlen; zu 6 Gran, 2, 1 Skrup. | 
22) Tinctura, Effentia Benzoes fimplex; 
Aeuſſerlich zur Reinigung der Geſchwuͤre; als Schöne 
heits mittel. 1 | 
| 3) Tinctura Benzoes compolita Ph, Lond, 
Balfamus Traumaticus, Iſt eine mehr ſimpliſtzirte 
Kompoſition des veralteten Ball. Commendatoris, 
(Friarsbalſam, Jeſuits drops, Wadesbalſam). Sie 
beſteht aus Benzoe, Aloe, Balſamus Peruv.“ 
und Spirit. vini, und wird vorzuͤglich zur Heilung der 
Geſchwuͤre und Wunden gebraucht. Auch zuweilen in⸗ 
nerlich, als ein reitzendes Magenmittel. 8 
a) Elixirium Paregoricum oder Tinctura Opfi 
camphorata Ph. Lond. Beſteht aus G. Benzoe, 
Opium Safran, Oleum, Aniſi und Spir. Sal. Ammo- 
niac. Gegen den Huſten, beſonders den Kitzelhuſten, und 
Keichhuſten als Palliativ, zu 5, 10, 20 Tropfen. 
V. Die Pflanzen, welche harzichte oder ſcharfe 
va Theile enthalten. | 
AR NI CA. 


Radix, Flores Summitates. Arnicæ (Arnica monta- 
na L.) Wohloerley, Fallkraut, Arnika. Waͤchſt in gebir⸗ 


sichten ſonnichten Gegenden von Dentfhland, und 
auf mooſichten Wieſen, an feuchten Orten überall. 


Collin Heilkraͤfte des Wohlverley. Breslau 1777. 


Aaskow von der Wirkung der Blumen von Wohlver⸗ 
ley in d. Samml. fuͤr prakt. Aerzte III. B. 


Die Blumen haben einen bitterlich ſcharfen Ge⸗ 
ſchmack, und wenn ſie zerrieben werden, einen ge— 
wuͤrzhaften Geruch. Sie enthalten mehr harzichte Thei- 
le und weniger aͤtheriſches Oel. | 

Man hat die Arnika anfangs in ſehr vielen Krank- 
heiten empfohlen, wogegen fie nach wiederholten Er— 
fahrungen nichts leiſtet, und noch jetzt fehlen genaue 
Verſuche. Wahrſcheinlich liegt die Urſache zum Theil 
an dem Boden, wo fie waͤchſt und einge ſammelt wird, 
zum Theil auch an den häufigen Verwechslungen. Sie 
iſt ein ſehr reitzendes, hitziges Mittel, welches biswei— 
len Erbrechen, in andern Faͤllen Schweiß und vermehr— 
ten Ausfluß des Urins erregt. Die Blumen ſind mehr 
volatil und ſtaͤrker egeitirend, die Wurzel hingegen ſer⸗ 
regt leichter Erbrechen. 

Man benutzt ſie 1) gegen paralytiſcke Zufaͤlle, 
und Laͤhmungen. Aaskow fand die Blumen ſehr 
wirkſam, allein andere Mittel find dabey noch zu Huͤl⸗ 
fe genommen. In chroniſchen Rheumatismen, der Vers 
haltung des Urins von einer Laͤhmung des Blaſenhal— 
ſes (Plenk). Gegen den ſchwarzen Staar (Collin, 
Richter). 2) In Wechſelſtebern; in vielen andern 
Fällen waren die Blumen völlig. unkraͤftig. Ber gius 
fand das Kraut ſowohl als die Wurzel in Wechſelſte⸗ 
bern unwirkſam. 3) Gegen Ruhren und Diarrhoͤen 
(Collin), nach andern Verſuchen war ſie ſchaͤdlich. 
4) In faulichten Krankheiten als Reitzmittel, gegen 
den kalten Braud (Collin), dabey ſind aber andere 
Mittel gebraucht. 5) In Entzuͤndungskrankheiten, dem 
Seitenſtich, nach vorhergaͤugigem Aderlaß, auch in 
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akuten Rbeumatismen. 6) Zur Beförderung der mo» 
natlichen Reinigung, 7) Gegen innerliche Schmer« 
zen und Stockungen, nach einem Fall, Stoß u. a. 
Wahrſcheinlich wirkt fie als ein reitzendes ſchweißtreiben⸗ 
des zertheilendes Mittel. Vielleicht iſt ſie ein vorzuͤgliches 
Reitzmittel für das lymphatiſche Syſtem. 

Die Gegenanzeigen ſind eine entzuͤndliche Diſpo⸗ 
ſition uͤberhaupt, Neigung zu Blutfluͤſſen, und Kon⸗ 
geſtionen. un 

Man gebraucht fie am haͤufigſten: 1) im Auf⸗ 
guß. Zwey Sfrup. werden mit . Pf. Waſſer aufge⸗ 
goſſen, und als Thee getrunken, oder mit Bier, Wein. 
2) Im Dekokt 3) Ju Pulver, doch ſeltener, zu 
5, 12 Gran 2 Skr. 3) In Lattwerge mit Honig. 

| Aeußerlich hat man das Kraut auch gegen pas 
ralytiſche Zufaͤlle empfohlen. g 5 
SEN E G | 
Radix Seneg®, Senecæ; (Polygata Senega L.) 
Senega, Seneka⸗ Wurzel. Waͤchſt in Nordamerika, 

Virginien. wi 

Die Wirkfamkeit liegt eigentlich in der Rinde der 

Wurzel. Sie iſt dünne, in verſchiedenen Richtungen 


gebogen und knotig, mit einer aſchfarbenen Kutikula, 


unter dieſen liegt die gelblichte Rinde: Der innere holz⸗ 
zichte Theil iſt weiß, der Geſchmack iſt im Anfang mehlicht 
und ſaͤuerlich, hinterher brennend bitter, Geruch hat 
ſie nicht. Die ſcharfen Beſtandtheile laſſen ſich durch 
Weingeiſt ausziehen, und ſind harzichter Natur. 

Die Wurzel iſt reitzend und aufloͤſend. Sie er⸗ 
regt zuweilen Erbrechen, wirkt auf den Stuhl, und 
treibt den Urin ſowohl als den Schweiß. In Nord⸗ 
amerika wird ſie gegen den Biß der Klapperſchlange 
angewendet. 

In neuern Zeiten iſt ſie 1) in Lungenentzuͤndun⸗ 
gen, hauptſaͤchlich gegen den Seitenſtich empfohlen. 


66 N 

Sie paßt aber nur in aſtheniſchen und chroniſchen Zu⸗ 
fällen, und auch denn erfordert fie als ein reitzendes 
Mittel große Behutſamkeit. 2) Gegen das ſchleimich⸗ 
te Aſthma. 3) In Waſſerſuchten und 4) in rheuma⸗ 
tiſchen Krankheiten, weil ſte auf den Stuhl und den 
Schweiß wirkt. Man gebraucht fie 1) in Pulver zu 
10 Gran, 1 Sfrup. 2 Dr. 2) Im Dekokt man läßt 
eine Unze mit 2 Pf. Waſſer zur Haͤlfte einkochen, mit 
Salmiak u. a. ü 3) Im Aufguß mit Waſſer 
oder Wein. | 


A R H M. 


Radix Ari (Arum maculatnm L.) Aronwurzel, an 
feuchten Gegenden, in Waͤldern und an Bergen. 


Die Wurzel iſt ſehr ſcharf wenn ſie friſch iſt und 
mehlicht; durch das Trocknen verliert ſie viel von ihrer 
Wirkſamkeit, und muß daher wohl verwahrt werden. 
Sie iſt ein ſehr reitzendes und wirkſames Mittel 1) ge⸗ 
gen den zaͤhen Schleim, Verſchleimung des Magens, 
und ſchleimichte Bruſtzufaͤlle; 2) als Reitz mittel übers 
haupt. 

Man giebt ſie erſtlich in Pulver mit Millklfalzen⸗ 
oder 2) in Pillen mit Extrakten von I 2 Skrup. bis 
1 Drachm. 


Praͤparate. 


1) Pulvis Stomachicus Birkmanni; aus 
Rad. Ari, Pimpinellæ, Cort. Cinnamomi und 
Zucker. 

2) Pulvis caehecticus Quercetani; aus Rad. 
Ari und Limat. Martis. 

3) Conſerva Ari; Ph. Edinb. 

4) Pulvis Ari compoſitus Ph, Lond. 
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VI. Die antiſkorbutiſchen Gewaͤchſe. 
FF 
Semen Sinapis. (Sinapis nigra und Sinapis alba L.). 
Der weiße oder gelbe und ſchwarze Senf. Waͤchſt zwi⸗ 
ſchen dem Getreide wild. 


Die Senfſaamen enthalten eine große Schaͤrfe, 
welche von dem aͤtheriſchen Oel herruͤhrt. Die rohen 
Saamen ſind eins der beſten Mittel um die Verdauung 
zu befoͤrdern, beſonders 1) wenn der Magen verſchleimt 
iſt. Außerdem 2) gegen ſchleimichte Bruſtzufaͤlle, die 
ſchleimichte Engbruͤſtigkeit. 3) Gegen Kachexien, Quar⸗ 
tanfieber. Ne 


Man giebt die Saamen theeloͤffelweiſe. An man⸗ 


chen Orten bereitet man aus den Sagamen mit Milch, 
Senfmolken. Man läßt fie auch mit Waſſer auf⸗ 
gieſſen. ; ” be: 
Der eingemachte Senf ift ein gutes einheimiſches 
Gewürz, und zugleich antiſkorbutiſch. | 

Praͤ parat e. 


1) Cataplasma Sinapeos. 
2) Oleum Sinapeos Ph. Lond. 
EB CE H LEARTA 
Herba Cochleariæ. (Cochlearia officinalis L.) Loͤf⸗ 
felkraut, waͤchſt an feuchten Gegenden im nördlichen 
Europa, Groͤnland, Eisland. . 
Das ftiſche Kraut hat einen eigenen alkaliſch aro⸗ 
matiſchen Geruch, und ſcharfen ſalzhaften Geſchmack. 
Dieſe Theile laſſen ſich durch Waſſer und Weingeiſt 
ausziehen, und gehen durch das Trocknen vorloren, 
Es iſt eins der wirkſamſten Mittel 1) wider den 
Skorbut, und fkorbutiſche Zufaͤlle; außerdem wird 
es 2) als ein reitzendes anflöfendes und mintreiben⸗ 
des Mittel, gegen Hautausſchlaͤge, die ſchleimichte 
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Engbtuͤſtigkeit, die Waſſerſucht und aͤhnl. angewendet. 
Dieſe Wirkungen ruͤhren von dem aͤtheriſchen Oele, wel— 
ches ſehr durchdringend iſt. (Crells Journ. 3. St.) 

Man gebraucht das Kraut 1) roh, als Sallat, 
oder 2) den friſchen Saft; entweder allein, oder mit 
Naſturtium aquaticum, Beccabunga, Molken, 
verbunden. Man laͤßt auch das friſche Kraut mit Mol⸗ 
ken aufgieſſen und auspreſſen. | 

Praͤpar ate. 

1) Conserva Cochleariæ. Man gebraucht 
fie mit Waſſer als Mixtur, ſtatt des friſchen Saftes 
zu 1, 2 Dr. 2 | | 

2) Spiritus Cochlearie. Mit Spiritus vini 
bereitet: Zu Gurgelwaſſern bey Geſchwüren am Zahn: 
fleiſch, im Halſe mit Honig u. a. vermiſcht. 

3) Oleum Cochleariæ. i 
Die Rad. Armoraciæ, Rad: Raphani hortensis; 

aus der erſten Klaſſe der diaͤtetiſchen Mittel. 


VII. Die arſenikaliſchen Zubereitungen. 
A RS ENI C U M. 


Arſenicum album, rubrum. Auripigmentum, Co- 
baltum. Der Arſenik, wird ſowohl im metalliſchen als 
verkalkten Zuſtande angetroffen, und aus den meiſten 
Erzen als ein Nebenprodukt gewonnen. 
Hahnemann über die Arſenik Vergiftung, ihre 

Huͤlfe und gerichtliche Ausmittelung. 1780. 

Der reine weiſſe Arſenik iſt der nicht völlig orydit 
te Kalk des Arſenikmetalls. Er unterſcheidet ſich von 
andern Metallkalken dadurch, daß er auf Kohlen ge⸗ 
ſtreut an freyer Luft ſich in Dampf verwandelt und 
verfliegt; dabey giebt er einen Knoblauchsgeruch von 
ſich, eine Eigenſchaft, die ihn beſonders kenntlich macht. 
In einem verſchloſſenen Gefaͤße ſublimirt er ſich (Sirfe: 


nikblumen, Giftmehl). Er laͤßt ſich im Waſſer und 
Weingeiſt vollkommen ee, und daraus wieder 
kryſtalliſtren. 

Der Geſchmack des Arſeniks iſt anfangs etwas 
füglih, und hinterher ſehr brennend und aͤtzend. We⸗ 
nige Grane wirken ſchon als ein fuͤrchterliches Gift, und 
man hat in Sektionen ſolcher Vergifteten den Magen 
und die Gedaͤrme heftig entzuͤndet, widernatuͤrlich auf 
getrieben, und mit Brandflecken überall bedeckt gefuns 
den. In geringerer Gabe erregt er Zittern der Glieder, 
Magenkraͤmpfe, Lähmungen und eine langwierige Aus⸗ 
zehrung. Auch aͤußerlich wird er auf alle mögliche Art 
nachtheilig. | 

Ohnerachtet aller fuͤrchterlichen Eigenſchaften iſt 
der Gebrauch des Arſeniks gegen bösartige Geſchwuͤre 
ſehr alt; (Fernelius, Degner) nur haben die 
traurigen Nachrichten, welche man hin und wieder fin⸗ 
det, ihn in Vergeſſenheit gebracht. In neuern Zeiten 
iſt er gegen mehrere bisher unbezwingliche Krankheiten 
aufs neue empfohlen. Ein Hauptgrund ſeiner boͤsar⸗ 
tigen Wirkungen liegt ohne Zweifel darinn. daß man 
ihn nicht gehoͤrig gebraucht hat, und daß er in der 
bloſſen Solution, worinn man ihn am meiſten anwen⸗ 
dete, wahrſcheinlich zu ungleich vertheilt geweſen. In den 
‚Händen eines gewiſſenhaften, vorſichtigen und erfahr⸗ 
nen Arztes hoͤrt Arſenik auf, ein Gift zu ſeyn. Ganz 
anders giebt ihn der Marktſchreyer und der Giftmiſcher. 
Es kommt überhaupt ſehr viel darauf an, wie der Ars 
ſenik in den Koͤrper gebracht wird. Mit Fettigkeiten oder 
Schleimen vermiſcht, find viele Grane nicht fo gefaͤhrlich 
als ein Gran in der bloßen Aufloͤſung mit Waſſer. 

Unter den Neuern empfahl le Febure den 
Arſenik ſowohl innerlich als äußerlich, als eins der 
wirkſamſten Mittel 1) gegen den Krebs (remede 
eprouvé pour guerir radicalement le Cancer; 
Thilenius, Bernhard, Juſt amond, Roͤn⸗ 
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now) und man hat ſeitdem entdeckt, daß er in meh⸗ 
rern beruͤhmten Arcanis gegen den Krebs, ein Haupt⸗ 
beſtandtheil iſt. In krebsartigen Geſchwuͤren bewirkt 
er äußerlich gebraucht, gemeiniglich ſehr bald eine aufs 
fallende Beſſerung, welche aber nur bis auf einen ges 
wiſſen Punkt fortgeht, und dann ſtille ſteht. Vielleicht 
wirkt er hier blos als ein Corroſtvmittel. Indeſſen iſt 
et in vielen Faͤllen ganz unentbehrlich. 2) Gegen hatte 
naͤckige Hautausſchlaͤge, Flechten u. a. Adair (Lond. 
med. Comment for. 83. 84) gab + Gran mit Flor. 
Sulphuris; 3) wider intermittirende Fieber ( Wils 
lan Lond. med. Jour. 1786 Fowler med, 
rapports of the effects of Arſenic in the cure 
of Ague, remitting fevers and periodic headachs), 
Der Gebrauch des Arſeniks gegen intermittirende Fie⸗ 
ber iſt ſehr alt (Slevogt, Lanzoni Opp. T. 1) 
in England giebt man den Arſenik als ein Subſtitut der 
theuren Chinarinde; und in keiner einzigen Krankheit 
hat man ihn mit ſo gluͤcklichem Erfolg angewendet als 
in dieſer; 2 Gran Arſenik nach und nach gegeben, 
hebt das Fieber oft weit zuverlaͤſſiger als mehrere Un⸗ 
zen Chinarinde. Man ſollte ſtatt den Gebrauch des 
Arſeniks geradezu zu verwerfen und zu verdammen, die⸗ 
fe Erfahrungen dazu anwenden, um eine beſſere Theo— 
rie und Kur dieſer Fieber darauf zu gruͤnden; 3) ge⸗ 
gen haͤrtnaͤckige krampfhafte Zufaͤlle, die Epilepſte, die 
Angina pectoris, die Melancholie Duncan Medical 
Commentaries). In Oſtindien gebraucht man den 
Arſenik gegen die Hydrophobie mit Erfolg. 

Man verordnet den Arſenik &) nach der Methode 
von Fowler (Solutio Arſenici Fowleri). Er läßt 
64 Gran weiſſen Arſenik mit gleichen Theilen Pottaſche, 
und Pf. deſtillirtes Waſſer langſam im Sandbade 
kochen, bis der Arſenik ganz aufgeloͤſt iſt; wenn die 
Aufloͤſung kalt iſt, gießt er ein Loth Spirit. Laven- 
dul compolitus hinzu, und fo viel Brunnen waſ— 


ſer, 
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fer, daß alles zuſammen ein Pfund betraͤgt. Von die⸗ 
ſer Miſchung enthalten jede 80 Tropfen 4 Gr. Arſenik, 
und davon läßt er nun in intermittirenden Fiebern außer 
dem Anfall, Kinder von zwey Jahren, zweymal taͤg⸗ 
lich zwey Tropfen; Erwachſene 10 bis 12 Tropfen 
(alſo kaum 15 Gran) nehmen. Die Auflöſung nennt 
er mineraliſche Solution. b) Nach der Methode von 
Morveau, Er laͤtzt den Arſenik mit Salpeter zu⸗ 
ſammengluͤhen, und bereitet dadurch ein Salz, welches 
die ſchaͤdlichen Eigenſchaften des Arſeniks in geringerm 
Grade beſitzt. c) Nach Pearſon die Potalla arſeni- 
cata. Es iſt kein Zweifel, wenn anders der Arſenik el⸗ 
genthuͤmliche, oder ſpeziſiſche Heilkräfte befigt, daß man 
nicht eine voͤllig ſichere Methode 21 anzuwenden aus 
findig machen ſollte. 


Aeußerlich iſt der Arſenik ein durchdringendes a 


FEſcharoticum. Gegen Krebsgeſchwuͤre und langwieri⸗ 
ge Geſchwuͤre in membranoͤſen Theilen u. dergl. Mam 
laßt in England auch den Arſenik aͤußerlich in Salben 
in die flache Hand einteiben, gegen alte Waſſerſuchten, 
und er wirkt hier als ein kraͤftiges diuretiſches Mittel. 0 
Aber auch ſelbſt die aͤußere Anwendung kann giftartig 
werden. Auf alle Faͤlle erfordert der Gebrauch des 
Arſeniks die groͤßte Vorſicht und Behutſamkeit. 
@ Das wirkſamſte Gegenmittel, in Fallen der Vera 
giftung, iſt die Seife (Hahnemann am angef. Or⸗ 
te) Man laͤßt 1 Pf. Seife in 4 Pf. Waſſer aufloͤ⸗ 
ſen, und davon lauwarm alle 3 oder 4 Minuten eine 
Taſſe trinken. Eine erwachſene Perſon kann von die⸗ 
ſer Aufloͤſung innerhalb 2 Pen vier Pf. ohne Scha⸗ 
den trinken, ein Kind von 6 bis 8 Jahren ein Pfund, 
und ſo im Verhaͤltniß. Außerdem find fette, ſchlei⸗ 
michte Mittel, Oele, Butter, fette Suppen, Milch, 
fette oͤlichte Klyſtire, auch Saͤuren, beſonders Eſſig 
wirkſam. Die Schwefelleber, welche Napier (o. d. 
Gegengiften) empfahl, wirkt nicht ſchnell genug, 
Arnemann's prakt. Arzneymittellehre. L 


) 
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Praͤ par ast e. | 

1) Potafla arfenicata if von D. Pearſon 
zu iz, 7 Gran gegen epilepkiſche Anfälle empfohlen, 
(Sam ml. auserl. Ahhandl. für prakt. Aerzte XIII. B.) 
2) Pulvis Cosmii, Pulvis Bernardi. bi 
3) Acqua della Tofana; Acquetta di Napoli, 
4) Smalta, 1 
5) Der Fliegenſtein auf den Apotheken iſt gewoͤhn⸗ 
lich ein Artefact. er, 


2 Dritte Klaſſe. 


Reitzende Schweißbefördernde, Schweiß trei⸗ 
bende Mittel; Diaphoretica, Sudorifera. 


FIR: EN 4 “ 


an unterſcheidet gemeiniglich zwey Arten von 
Schweiß befoͤrdernden Mitteln.: 1) Diaphoretiſche Mit, 
tel, welche die unmerkliche Ausduͤnſtung erregen. 2) 
Eigenſchaftliche Schweißtreibende Mittel (Sudorifera.)) 
Bey de find bloß dem Grade nach verſchieden. | 
Es giebt keine Arzuryen, welche im, eigentlichen 
Sinne die Abſcheidung des Schweißes zu Vewirkrn im 
Stande find. Dieß geſchieht vielmehr dadurch, daß fier 
den Blutumlauf überhaupt befoͤrdern; oder daß fie dier 
Erregung der Hautgefaͤſſe und die Thaͤtigkeit derſelbent 
vermehren. Beyde Wirkungsarten find bisweilen vins 
zeln, bisweilen mit einander verbunden. i 3 
Alle Schweißtreibenden Mittel laſſen ſich daher uns 
ter folgende Klaſſen bringen: : | 
1) Es find allgemeine reitzende, erhitzende Arzney⸗ 
mittel. Die Excitantia, die harzichten Mittel, 
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die Balſame, die kaliſchen Salze, die ammonia⸗ 
kaliſchen Mittelſalze, die Antimonialmittel, die 
ſpirituoͤſen Subſtanzen u. m. 
2) Warme Getraͤnke, dieſe vermehren gaglesch ou 
die Maſſe der Fluͤßigkeiten; das bloße warme 
| Waſſer, die Infufa theœformia, die Holztraͤnke. 
3) Vegetaͤbiliſche Säuren; Eſſig, Wein, Weinmol⸗ 
ken, Punſch. 5 
4) Reitzende aromatiſche Mittel; 1 iſt Opium 
ſchweiß treibend. 


5) Aeußerlich gelinde Reige an der Oberfläche des 


Koͤrpers, welche die Thaͤtigkeit der Haut ver⸗ 
mehren, warme Baͤder, warme Bedeckungen, 
das Reiben einzelner Theile, das Einhuͤllen in Fla- 
nell, in Wachskuch, hey gewiſſen e Krank⸗ 
heiten. 5 
Im Allgemeinen ſind die reißenden eaſthenden Mit⸗ 


tel, wenn man fie allein gebraucht, zur Beförderung 


des Schweißes nicht zutraͤglich. Wenn man fie an⸗ 
wenden will, ſo iſt es am beſten, daß man ſie mit ſol⸗ 


chen Mitteln, welche äußerlich auf die Hauptgefäffe / 


wirken, und dieſe gelinde reigen, verbindet. Daher 
iſt die aͤußerliche Waͤrme, die warme Luft, eine war⸗ 
me Bedeckung, oder wenigſtens die Vermeidung der 


Kälte, zur Beförderung der Wirkungen der Schweiß⸗ 


treibenden Mittel durchaus erforderlich. Man muß auch 
dabey vermeiden, daß keine andere Ausleerung entſteht, 
wodurch die Diaphorelis geſchwaͤcht werden kann. 

g Es iſt ſchwer in einzelnen Krankheiten die Dien⸗ 
lichkeit oder Undienlichkeit des Schwitzens zu beffimmen, 
Dieß haͤngt vorzuͤglich 1) von der Natur der Krankheit 
ab: alle Krankheiten, wo das Organ der Haut afftzirt iſt, 
welche von Erkaͤltung und unterdruͤckter Ausduͤnſtung ent⸗ 


ſtanden ſind, vertragen dieſe Mittel vorzuͤglich wohl. 


8. B. die Katarrhe, die Rheumatismen, leichte Ent⸗ 
zuͤndungskrankheiten, die Koliken von Verkaͤltung, die 
a L 2 8 


en \ 
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Gicht, das Podogra, u. m. Außerdem haͤngt vieles 
2 von der epidemiſchen Konſtitution ab; die meiſten 
epidemiſchen Krankheiten werden durch die Ausdünſtung 
geſchieden. 3) Von der Neigung der Natur in indiviz 
duellen Fallen, b 5 
Ein mäßig warmes Verhalten iſt beynahe in ei. 

ner jeden Krankheit unter unſerm Himmelsſtrich der Nas 
tur weit angemeſſener als ein zu kuͤhles; daher man 
auch mit ſichtbarem Erfolg das kuͤhle Verhalten in Ex⸗ 
anthematiſchen Krankheiten, Blattern u. a, Krankhei⸗ 
ten einſchraͤnkt. Aber ſehr ſelten iſt es zutraͤglich, daß man 
die Schweiße geradezu befördert, oder zu bewirken ſucht., 
Eine beſondere Klaſſe von Krankheiten, wo dia⸗ 
phoretiſche Mittel ſehr wirkſam ſeyn koͤnnen, find die! 
chroniſchen Hautkrankheiten. Es iſt aber ein bloßes 
Vorurtheil, dag die ſchweiß treibenden Mittel, und 
namentlich die Holztraͤnke eine blutreinigende Kraft bes: 
ſitzen, und deßwegen in vielen chroniſcheu Krankheiten,, 
und auch in dieſen, den Zuſtand des Koͤrpers ver⸗ 
beſſern. ER | Ä u 
Es ift überhaupt noch gar nicht fo richtig als 
man gemeiniglich annimmt, daß die uͤbelriechenden 
Schweiße u. dergl. von Partikeln herrühren, welche in! 
den Saͤften enthalten find, und daß das Blut durch, 
die Ausſonderung derſelben reiner wird. Es iſt wahre, 
ſcheinlich, daß die Partikeln, welche zu der Materiesi 
excrementitia gehören, erſt bey ihrem Ausgange aus 
dem Körper dieſe widernatuͤrliche, und in Krankheitem 
oft ſo auffallende Beſchaffenheit annehmen; und daß; 
dieſer Prozeß am meiſten von dem Zuſtande der Erreg⸗ 
barkeit und der Thaͤtigkeit der kleinen Hautgefaͤſſen ab» 
hangt, ohne daß dieſe Partikeln in dem Zuſtande wier 
fir ausduͤnſten, oder aus den Poren der Haut hervor⸗ 
guillen, in der Maſſe der Säfte eriftirt haben. Be 
dem Gebrauch der Holzdekokte in chroniſchen Krankhei⸗ 
ten, iſt das Verhalten, welches dabey gewoͤhnlich beob⸗ 


PR | 165 


achtet wird, wohl am meiſten in Anſchlag zu bringen. 
Mit der Diaohorefis ſteht die Exkretion des Urins in 
einem genauen Verhaͤltniß. | 


1. Die ammoniakaliſchen Mittellalze. 
SAL AMMONIACUM, 
Kali volatile falitum. Salstiak, falsiht ſaures 
Ammonium; aus dem flüchtigen Laugenſalz mit der 
Saolßzſaͤure geſaͤttigt. Wird in Siberien, Italien an 
der Mündung des Veſubs, in der Solvatara, u. a. na⸗ 
tuͤrlich gefunden, und uͤberall in Europa i in 
| eignen Fabriken bearbeitet. 
Göttling Verf. über eine verbeſſerte Methode den | 
| Salmiak zu bereiten. 1782. 
Gren in Crells n. Entdeckungen. VII. B. S. 
Sch midt de Sale Ammonjaco, Gött. 1788. 


Der Salmiak ſchießt in nadelfoͤrmigen, oder fes 
derartigen ſechsſeitigen Kryſtallen an, und hat einen 
ſtechend ſalzichten, widrigen Geſchmack. Er ko umt ent⸗ 
weder in Form von platten runden Kuchen, oder von 
kleinen Zuckerhuͤten vor. 

Die Wirkungen des Salmiaks find ſehr verſchie⸗ 
den. Seine Haupteigenſchaft beſteht dariun, daß er 
gelinde reitzt und aufloͤſt, ohne zu erhitzen: Allein nach 
der Art der Anwendung bewirkt er bisweilen eine Dia- 
Phoreſis; oder er wirkt ſtaͤrker auf den Urin. In groͤſ⸗ 
fern Dofen erregt er Abfuͤhrungen und ſelbſt Erbrechen, 
Er maͤßigt die Fieberhitze, weil er auf das Syſtem der 
Circulation nicht als Reitzmittel wirkt. 
Man benutzt ihn hauptſächlich 1) in Zufaͤllen, wo 
viel zaͤher Schleim im Magen und den erſten Wegen 
iſt, in ſogenannten Scleimfiebern, Gegen Verſchlei⸗ 
mungen iſt er eins der Hauptmittel. In Gallen fiebern, 
Fehlern der Verdauung, Vorſtopfungen des Unterleibes, 
f gegen die rachitiſche Anlage bey Kindern. 2) In Ent⸗ 
kündungsftebern, wo der Salpeter nicht paßt; in ge⸗ 


linden ſtheniſchen Bruſtzufaͤllen, in n e balfſchers, weil 
er gemeiniglich den Schweiß befoͤrdert. 3) In inter⸗ 
mittirenden Fiebern (Muys). Man verbindet bn 
noch mit bittern Extrakten oder der Chinarinde, oder 
man laͤßt ihn allein mit warmen Getraͤnken nehmen, 
vor dem Anfalle, oder nach audern in der Zwiſchenzeit. 
Bagliv empfahl gegen Quartanfieber Salmiak mit 
Chamillenblumen. In hartnaͤckigen Fiebern iſt er doch 
nicht wirkſam genug. Me. Causland ruͤhmt Sal⸗ 
miak mit Opium, als ein ſehr kraͤftiges Mittel, 101 An⸗ 
fang der Hitze gegeben. (Med. Comment. Vol, 8.) 
Es hebt die unangenehmen Zufaͤlle der Hitze, 0 dans 
ken Schweiß, und verkürzt den Anfall. 4) In Wurmzu 

faͤllen, gegen den LI bey Kindern iſt er eim 
vorzuͤgliches Mittel. 5) Im Anfang der Krankheitem 
und waͤhrend dem Verlauf, um die Kriſen durch dem 
Schweiß zu befoͤrdern. 

Der Salmiak wirkt nicht ſo leicht auf den Stuhl: 
gang als die Übrigen Mittelſalze, vielmehr hält er die⸗ 
ſen gelinde an, und daher benutzt man ihn noch gegem 
die ſymptomatiſchen Diarrhoͤen, Diarrhoͤen in faulich⸗ 
ten Krankheiten u. a. 

Die beſte und Angehörige Form iſt 1) in Mix⸗ 
tur oder in Emulſion. 2) In Pulver iſt er ſehr wie 
derlich, und verurſacht leicht Erbrechen. Der Ges 
ſchmack wird durch den Zuſatz von Extr, Liguiritiag 
am meiſten verbeſſert. 

Als aufloͤſendes und lie diaphöretiſches Mit“ 
tel, wird die Wirkung durch kleine Dofen von Tarta«- 
vus emeticus ſehr verſtaͤrkt. Außerdem verbindet mam 
den Salmiak auf eine vielfache Art mit Salpeter, bit⸗“ 
tern Extrakten, Wurmmittelm, nach den verſchiede⸗ 
nen Abſichten. Die Dofe iſt 1 Skrup. 1, 2 Dr.. 
alle a Stunden. . 

Aeußerlich iſt der Salmiak eben fo une alte 
ein zertheilendes und ſtaͤrkendes Mittel. 


— lͥ— 


in 


I) Flores Salis Ammoniaci. Durch die Sub ⸗ 
kunnt bereitet; entbehrlich. 

2) Flores Salis Ammoniaci martiales, Sal 
Ammoniacum martiale, Eiſenſalmiak, mit Blut⸗ 
ſtein bereitet; oder beſſer durch die Sublimation der 
Limatura martis mit Salmiak. Das Präparat 
muß eine gleichfoͤrmige Orangenfarbe haben, und ei⸗ 
nen ſcharfen fal; zigen zuſammenziehenden Geſchmack. An 
der Luft wird es feucht. Es iſt auflof 1 und zug as 
keaͤrkend, z Straus, „ 
| 3)Spiritus Salis At nmoniacl, mples, cau- 
| 9 5 5 vinoſus, aromaticus, anifatus, luccina- 
us, keetidus. ö 
i 4) Sal volatile anzli icanım fecum. 

5) Linimentum voladle. Linimentum Am- 
monie. | 
| SPIRITUS MIN DE RE RI. 

Liquor Mindereri, Aqua Ammoniæ acetatæ Ph. 
. Sal Mindereri. Minderers Geiſt, Eſſig⸗Sal⸗ 
. Aus dem flüchtigen Laugenſalz mit Eſſig 

x | geſaͤttigt. 

Dürch den Zufetz des Eſſigs hat dieſes Mittel 
von den ſtark reitzenden Wirkungen der bloſſen kali⸗ 
ſchen Salze viel verloren. Es iſt mehr gelinde exzi⸗ 
tirend, eee und Kraͤmpfe lindernd. Man 
darf es nicht auf eine lange Zeit bereiten kaſſen, weil es 
ſich leicht trennt. Es muß helle und klar ſeyn, und 
nicht dunkelbraun, wie es wohl zu geſchehen pflegt, wenn 
Kupfertheile beygemiſcht find, und vor allen Dingen 
vollkommen geſaͤttigt. Der Geſchmack 0 ſtark, und 
etwas urindg., 5 
| Am gewoͤhnlichſten wird es als ein gelindes exzi⸗ 
tirendes und ſchweißtreibendes Mittel benutzt. 1) Um 
den Ausbruch der Exantheme; u as 2) In 


Faͤllen, wenn Hautausſchlaͤge zuruͤckgetreten ſind, Ma⸗ 
fern, Blattern. 3) Gegen Rheumatismen, katarrha⸗ 
liſche Zufaͤlle. 4) Gegen hyſteriſche Krämpfe. 5) In 
Krankheiten, um die Kriſe durch den Schweiß gelinde 


zu befördern, Als Zuſatz zu der Salmiakmirtur, An⸗ 


timonialmitteln, Chinadekokt, Afa fœtida u. d. 
Die Bereitungsart iſt ſehr unbeſtimmt und un⸗ 
zuverläßig. Gewoͤhnlich iſt er zu waͤßericht, und kann 


nur in groffen Dofen Witzüngen hervorbringen. Man 


giebt ihn zu 2, 1 Dr, Unze. 

Man kann auch das trockne kryſtalliniſche Sal 
volatile acetatum oder Sal Mindereri gebrauchen, 
und dieſes vor der Anwendung aufloͤſen laſſen. Dieſes 
Salz wird bereitet, wenn man den Eſſig erſt mit 
Kalkerde ſaͤttigt, und denn mit Salmiakgeiſt wieder 
davon trennt. Von den Kryſtallen iſt die Doſe 13, 
20, 30 Gran. 


II. Konzentrirte vegetabiliſche Säuren. 


ACE TUM VI NI. 
Der Weineſſig. Kann aus allen ſüßlichen, ſuͤßlicht 


ſchleimigen und ſaͤuerlichen Fruchtſaͤften durch die Gaͤh⸗ 


rung gewonnen werden. 


Der Weineſſig, wenn er gehoͤrig bereitet worden, 
iſt helle und klar, von Farbe blaßgelb, ſtark ſauer von 
Geſchmack, und gewiſſermaſſen geiſtig, erquickend von 
Geruch. Zuweilen wird er durch ſcharfe Pflanzenſaͤfte 
oder Bitriolfaure verfaͤlſcht. 


Die Wirkungen des Eſſigs ſind ſehr verſchieden, 


nachdem er konzentrirt iſt. Er iſt ein gelinde reitzen⸗ 
des, die Faſern zuſammenziehendes Mittel, er befoͤr⸗ 
dert die Tranſpiration, den Urin, und als Zuſatz zu 
Speiſen die Verdauung. Man benutzt ihn daher: 1) 
In Fieberkrankheiten als Zuſatz zu Tiſanen und Träne 
en, 2) Im Sforbut. 3) In faulichten Krankhei⸗ 


| 
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ten, 4) Gegen die Wirkungen betäubende Ylangens 
gifte, und mephytiſcher Dämpfe. 

Der konzentrirte Eſſig (Acetum vini e 
tratum Weſtendorf. Acetum radicale, Alcohol 
aceti), wird entweder nach der Methode von Weſten⸗ 
dorf (Diff, de’ optima acetum concentratum 
ejusque Naphtham conficiendi ratione. Götting. 
1772), verſtaͤrkt, wenn man deſtillirten Eſſig mit 
Minerallaugenſalz ſaͤttigt, und die Säure ver mittelſt 
des Vitriolgeiſtes abdeſtillirt: oder nach Lo wiz, daß 
man den Eſſig bis auf einen gewiſſen Grad einfrieren 
läßt, und dann deſtillirt. Man kann auch den deſtil⸗ 
lirten Eſſig mit Kohlenpulver veftifiziren laſſen. Er 
muß ganz helle und weiß von Farbe ſeyn. 

Der, konzentrirte Eſſig hat etwas ſehr erquicken⸗ 
des, er iſt exzitirend, analeptiſch, und wirkt mehr als 
ein geiſtiges Mittel. 1) Sau vages empfahl ihn 
als eins der beſten Mittel gegen alle Arten von mephi⸗ 
tiſchen Daͤmpfen, Kopfſchmerzen von Kohlendampf u. a. 
2) Wider die Ohnmachten, und hyſteriſchen Zufaͤlle, 
iſt er eins der vorzuͤglichſten RNiechmittel. Mond 
ſchlaͤgt die Verbindung mit Tartarus Vitriolatus 
vor, als ein Riechmittel, welches nicht ſo leicht verfliegt. 
PA p a r a t e. 
| 1) Aa aromaticum, Acetum medicatum, 
der Kraͤutereſſig, aus Efjig mit aromatiſchen Kraͤutern Die 
gerirt: Acetum rute, la vendulæ, roſarum, fam« 


buci, prophylacticum , bezoardicum, u. a- 
2) Syrupus Aceti Ph. Edinb, 


III. Die milden aͤtheriſch lichten Mittel. 


S AME UC US. 


Flores Sambuci, (Sambucus nigra L.) Flieder, Hol⸗ 
luunder. An Zaͤunen und Hecken in Dörfern. 


| Die Bluͤthen und Blätter enthalten neben den Fra⸗ 
granten, guch viele ſchleimichte Theile. Man gebrauch! 
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die Blätter im Thecaufguß als ein Hausmittel in als 
len Fellen, wo man die Ausduͤnſtung gelinde erregen 
will, und fie find auch in Verbindung mit einem Auf 
ſern warmen Verhalten wirkſam 1) gegen Verkaͤltun⸗ 
gen, Katarrhe, Rheumatismen, Bruſtbeſchwerden, um 
die Tranſpiration und den Auswurf zu unterhalten. 
2) In Ausſchlagskrankheiten, um den Ausbruch ge⸗ 
linde zu befördern, in Maſern, zuruͤckgetretenen Blat⸗ 
tern. 3) Waͤhrend der Kriſe in Krankheiten u. m. 
Man kann fie mit Flor. Chamomillæ. Rad. Va- 
leriange , Arnica, Herba Millefolii verbinden. 


„ ere a t e. 
| AR Aqua Florum Sambuci iſt krampfſtillend 
und ſchweitegelbeli | 
| 2) Rob. Sambuci, iſt diaphoretiſch, und wird 
als Aan mittel oft zum Schwitzen gebraucht. Die Do⸗ 
fe iſt 2 Dr. 4 Unze. Manchmal enthält es Kupfertheile, 
2) Acetum Sambuei, Hollunderblüthen - Efjig. 
Befoͤrdert den Schweiß und den Urin. Als Zuſaß zu 
diaphoretiſchen Mixturen. : 
Die Beeren (Bacc® Sambuci) eröffnen sehe | 


TEUCRIUM SCORDIUM. 


Herba Scordii. Lachenknoblauch. Auf feuchten 
Wieſen. 


Isi bitter aromatiſch. | 
TEUCRIUM CHAMAEDRYS., 


Herba Chamædryos, edler Gamander, Bathengel, 
in trockenen bergichten Gegenden. 


Bitter gewuͤrzhaft. | 8 


TEUCRIUM CHAMAEPIT VS. 


Herba Chamæpityos, Ivæ arthriticæ. Seldzppreſſe 
im ſüͤdlichen Europa. 


Bitterlich, gewuͤrzhaſt, harzicht. 


BR 


TEUCRIUM MARUM. 


Herba Mari veri. Amberkraut, Katzenkraut. In ie 
nien wild. 


 Durhdringend angenehm, Wi 
NME LIS. S A. 


Herba Meliſlæ citratæ (Melilla officinalis 10 Gar- 
tenmeliſſe, Zitronenmeliſſe. Im ſuͤdlichen Europa in 
er gebirgichten Gegenden; wird in Gaͤrten angebauet. 


Sie hat einen angenehmen Zitronengeruch. Man 
benutzt die Blätter im Aufguß, als ein gelindes ſchweiß⸗ 
treibendes Mittel, gegen rheumatiſche und podagriſche 
5 Beſch werden, hyſteriſche Zufälle „ die trockene Fieber⸗ 


hitze u. a. Die Kraft haͤngt von dem aͤtheriſchen 
Oel ab. 


| 5 
1) Aqua Meliſlæ. 2 = 
2) Oleum Melilfx. Oieſe Pflanze giebt uns 
ter allen Gewaͤchſen dieſer Klaſſe das wenigſte aͤtheri⸗ 
ſche Oel. Es iſt hellgelb, angenehm zitronenartig 
und müde, | u 


FOENLEUEUM 


Herba, Semina, Radix Feniculi (Anethum Feni- 
culum L.) Der Fenchel. Waͤchſt in Frankreich, 
Italien, der Schweiz und dem füdlichen Europa wild. 


Das ganze Gewächs iſt gewuͤrzhaft. Man ge⸗ 
braucht die Saamen, die Wurzel und das Kraut im 
Aufguß als Thee, 1) als ein Bruſtmittel, 2) als 
Carminativum wider Zufaͤlle von Blähungen, Saͤu⸗ 
re, u. a. 3) mit Milch abgekocht zum Getraͤnk für 
ae um die Milch zu vermehren (Roſenſtein, 
Bergius.) Man glaubt, daß der Fenchel eine, beſon⸗ 
dere Kroft 275 die Secretion der Milch zu BER 


Praparate, 


° 2) Aqua Fœniculi. Unter Mixturen. 

2) Oleum Foeniculi; das Fencheloͤl. Es if! 
helle, anisartig, und verdickt ſich in der Kaͤlte. Unter 
abführende Mittel des Wohlgeſchmacks wegen, und um 
den Reitz zu vermehren. Mit Zucker als ein Karmi⸗ 
natiomittel. 


\ | ANETHUM. 


Semen Anethi, (Anethum graveolens L.) Der Dill. 
Wird haͤufig in Gaͤrten kultivirt. 
Die Saamen werden ebenfalls unter die Galakto⸗ 
phora gerechnet. Sie ſind ſtimulirend, diaphoretiſch 
und karminativ. | 


TILTA, 
Tilia Europæa L. Die Linde. 


5 Aqua Florum Tilie, das Lindenbluͤthwaſſer, 
wird zur Abwechslung zu Mixturen genommen. 
Das Infuſum Flor. Tiliæ iſt diaphoretiſch. 


IV. Die ſcharfen, harzichten, bitrern Mittel. 
GUMMI GUAJACUM. 
G. Guajacum, Refina Guajaci nativa, (Guajacum ' 
officinale L.) Guajafgummi, Guagjakharz, aus Ja⸗ 
maika und den weſtindiſchen Inſeln. \ 
Ein halbdurchſichtiges, braunlich grünes, glaͤn— 
zendes Harz, welches durch das Einritzen aus dem 
Stamm und den Aeſten, zum Theil auch durch das 
Kochen des frifhen Holzes mit Waſſer (Wright) er⸗ 
halten wird. Es kommt in großen unfoͤrmlichen Stuͤ— 
cken vor, mit braungelben und weißen Koͤrnern. Man 
kann es aus dem trockenen Guaſakholze mit Weingeiſt 
ausziehen, dieß iſt im eigentlichen Sinne Refina Gua- 
jaci, das erſte dagegen G. Guajacum, Es iſt haͤu⸗ 


fg mit unreinigkeiten und mit andern Harzen, am 
meiſten mit dem Kolophonkum und dem Harz der Schaf⸗ 
garbe verfaͤlſcht, und ſelbſt aus dieſem kann man es 
mittelſt des Ball. Sulphuris nachmachen. Der Ges 
ſchmack iſt ſcharf und beiſſend; Geruch hat es nicht. 
Man kann es leicht zerreiben, das Pulver iſt anfangs 
weiß, mit der Zeit wird es gruͤnlicht. | 

Zum Arzneygebrauch muß man die glänzenden, 
blaulichgruͤnen, durchſcheinenden Stücke auswählen, 
Die braunen ganz undurchſichtigen und körnichten Stuͤ⸗ 
cke ſind untauglich. Auf Kohlen geſtreut darf es nicht 
nach Terpentin riechen. 

Die Wirkungen dieſes Harzes ſind ſehr erhitzend, 
eitzend und ſchweiß treibend. Es dringt zu den aͤuſ⸗ 
ſerſten Hautgefaͤſſen, und vermehrt allgemein den Blut⸗ 
amlauf. Es bekoͤmmt daher ſchwammichten, phleg⸗ 
mati ſchen Perſonen, mit verminderter Reitz barkeit am 
beſten. Wenn man es lange gebraucht, fo entſtehen 
oft allerley nachtheilige Veränderungen im Körper, 
Man verordnet es 1) in der Gicht; es iſt das 
Hauptmittel in der ckroniſchen Gicht, dem Podagra, 
dem Huͤftweh, und bey hartnaͤckigen rheumatiſchen Be⸗ 
ſchwerden (Mead, Pringle.) Seit dem Jahre 

1776 wat beſonders die Aufloͤſung deſſelben in Taffia 
oder Rum berühmt. Durch dieſe Verbindung wird es 
noch ſtaͤrker reitzend, und um ſo leichter nachtheilig, 
Cullen hat beobachtet, daß es während dem poda⸗ 
griſchen Anfall gegeben fehr nachtheilig iſt. Dieß laͤßt 
ſich von einem reitzenden erhitzenden Mittel nicht an⸗ 
ders erwarten. Theden fohe nach der Anwendung 
waͤhrend dem Gichtparoxismus ein inflammatoriſches 
Fieber folgen. (Bemerkungen II. Th.) 

2) Gegen die chroniſchen Huͤftſchmerzen (Bo da 
mer in dem Schweiz. Mufdum der Heilkunde III. B.) 
3) Berger gab es in der Bruſthraͤune mit gu⸗ 
sem Eiſolg. Wahrſcheinlich war hier eine Verwechs⸗ 
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lung der Krankheit. 4) In Saustranfgeiten‘, auch 5) 
gegen veneriſche Zufaͤlle als Zuſatz zu Merkurialmitteln. 
Die Dofis iſt von 5, 10 Gran, bis 1 Skrup. 

£ Dr. taͤglich dreymal. Man laͤßt es 1) in Pillen 
nehmen, mit Sulphur auratum, Mercurius dul- 
cis, Extr. Cicute, Afa fœtida, oder nach The 
den (neue Bemerk. S. 202.) mit Mandelſeife vers 
bunden. In dieſer Form wird es beſſer vertragen, 
und man kann es laͤnger anwenden. 2) In Aufloͤſung 
mit G. Arabicum, Tragacanthæ, Eyerdotter zus 
ſammengerieben, und einem aromatiſchen Waſſer ges 
miſcht. Das Harz trennt ſich leicht daraus. 3) In 
Pulver mit Cremor tartari wenn man zugleich abfuͤh— 
reu will, oder Flores Sulphuris. Es läßt ſich ſehr 
gut zerreiben, ohne an einander zu kleben. 


* 


Praͤ parat e. 


1) Tinctura Guajaci volatilis; Tinctura 
Guajaci ammoniata Ph. Lond,; eine Aufloͤſung 
des G. Guajac. in Spir. Salis Ammoniaci volati- 
lis. Sie iſt ſehr reitzend und erhitzend; die Doſ. iſt 
O, 50, 100 Tropfen, in der Gicht, Podagra, alsı 
ten Rheumatismen. Vorzuͤglich wirkſam iſt die Ver⸗ 
bindung mit der Tinctura Thebaica, Vinum Hux- 
hami, und Extr. Aconiti. Man läßt fie am beſten 
mit ee nehmen. | 

0 


2) Tinctura Guajaci cum Taff 


ir) Kindtäre, Guajaci, Ph. Edinb. bereitet 
mit Spir. Vini. 


4) Balſamus Guajaci Ph. Lond. Aus Re- 
fina Guajaci, Ball. Peruvianus und Spiritus vi- 
ni bereitet. 


Seren 


| ui . 
LIGNUM GUAJAC UM. | 
. Lignum fanctum,, L. benedictum, (Guajacum offi- 
oeinale L.) Gugjakholz, Franzoſenholz. Aus Weſtin⸗ 

bd dien, Jamaika, Domino. 

Das Guajakholz ward im Jahr 1508 zuerſt nach 
Spanien gebracht, als ein Mittel gegen die veneriſche 
Krankheit. Von da kam es mit der Seuche nach Ita, 
lien, und 1517 nach Deutſchland. Es hat eine braun 
grünliche Farbe, und iſt ſehr hart und harzicht. Der 


Geruch iſt ſchwach gewuͤrzhaft, und der Geſchmack et⸗ 


was bitter und beiſſend. Zuweilen wird das Lignum 
fanetum, von Guajacum fanctum L. dafür vers 
kauft, dieß iſt viel leichter, blaßgelb oder weißlicht, 
mit einem duͤnnen grünlichen Kern, und von bitterm 
Geſchmack. Die Beſtandtheile find harzicht und gum⸗ 
mos. Die Rinde enthält noch mehr harzichte Theile 
als das Holz. | . | 
Die Wirkungen des Guajakholzes ſind ſtark rei⸗ 
gend und erhitzend. Es befoͤrdert den Blutumlauf, die 
Waͤrme, den Schweiß, den Urin, und wenn man es 
in großen Gaben gebraucht, auch den Stuhlgang Bey 
vollblütigen Perſonen, oder die zu Blutungen geneigt 
find, auch in Fleberkrankheiten darf man es gicht an⸗ 
wenden. g 0 


Es iſt ein wirkſames Mittel 1) gegen rheuma⸗ 
liſche und arthritiſche Zufaͤlle, wenn fie ohne Fieber finds 
während dem Podagra, wenn es mehr chroniſch gewor⸗ 
den iſt. 2) Als zitirendes diaphoretiſches Mittel, wis 
der die Engbruͤſtigkeit, Hautausſchläge, ffrophuläfe Züs 
- fälle, 3) Gegen die venerifhe Krankheit. Das Gua: 
jakholz iſt vorzuͤglich durch den Ritter von Hutten be⸗ 
rühmt geworden. Es leiſtet gegen die Krankheit ſelbſt 
keine Wirkung, allein um die Ueberreſte derſelben, und 
die Zufaͤlle, welche von dem langen Gebrauch des Queck- 
ſilbers entſtehen, zu vertilgen, wird es mit ſehr gu⸗ 
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tem Erfolg gde 40 Gegen den innen, 
Spina ventoia venerea, a. 
Am gewoͤhnlichſten giebt man das Guajakholz i im 


Dekokt für ſich allein, oder mit der Rad. Caricis 


arenariæ, Bardannæ, Spirit, Dulcamaræ u. a. 
Der Geſchmack wird durch den Zuſatz von Rad, Li- 
quiritiæ verbeſſert. Wenn das Dokokt etwas lei⸗ 
ſten ſoll, ſo muß es konzentrirt ſeyn. 


Präparate. 


) Effentia ligni Guajaci. Die Dofe iſt 2, 
1 Dr. mit Waſſer verduͤnnt. ** 
2) Extractum ligni Guajaci. 

3) Species pro Decocto lignęrum, enthal- 
ten auch Guajakholz. 

4) Oleum Guajaci, iſt ein braͤunliches Oel, 
welches durch die Deſtillalion aus dem Holze in Ja⸗ 
maika abgeſchieden wird (Whright). 

CORTEX ULMI. 
Cortex Ulmi medius. (Ulmus campeltris L.) Ulme. 


Ban au von dem Gebrauch der ulmenrinde, in Samml. 
‚für prakt. Aerzte IX. B. 


Die Ulmenrinde hat keinen Geruch, und einen 


ſchleimichten, etwas bittern zuſammenziehenden Ge⸗ 
ſchmack. Sie iſt bitter, wenn ſie von jungen Bäumen 
genommen wird, und mehr adſtringirend von alten 
Baͤumen. Ihre Farbe iſt gelblich. 


Man gebraucht fie 1) gegen Hautkrankheiten als 


ler Art, hauptſaͤchlich gegen die Flechten, und flech⸗ 
tenartige Aus ſchlaͤge. 2) Um die Abſorbtion zu befoͤr⸗ 
dern, im Anfange der Waſſerſucht. 3) Gegen boͤs⸗ 
artige Geſchwuͤre, in der Lungenſucht. 4) Gegen den 
weißen Fluß. Man laͤßt kaͤglich 1, 2 Unzen davon 
nehmen im Defoft, 
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uk empfiehlt das Dekokt ebenfalls aͤußer⸗ 
lich zum Waſchen der Hautausſchläge, und gegen lokale 
Entzündungen aller Art, wenn die Haut brennend 
und geſpannt iſt; auch bey der 9 Roſe, wenn der Theil 
ſtark brennt. Waͤhrend dem Ausbruch der Blattern 
und Ma ſern, als Baͤhung damit der Theil perſpirabel 
erhalte n wird 
a SARSAPARILLA. | 
Radix Sarſaparillæ. (Smilax Sarſaparilla L.) Aus 
Suͤdamerika, Peru, Braſillien, Mexiko. 
| Die Sarſaparilla ward im Jahre 1530 in Euros 
pa bekaunt. Sie hat einen bitterlichen ſchleimichten 
Geſchmack, und einen ſchwachen nicht unangenehmen 
Geruch. Aeußerlich iſt ſie graubraun, mit kleinen 
Fibrillen bewachſen, und der Laͤnge nach gefurcht, in⸗ 
wendig weiß, mit roͤthlichten Streifen am Rande. 
Sie ward zuerſt gegen veneriſche Zufaͤlle ange⸗ 
wendet. Bald darauf kam ſie ganz in Vergeſſenheit, 
ihrer Unwirkſamkeit wegen, bis aufs neue Fordyce 
Verſuche damit anſtellte. Sie wirkt auf den Schweiß 
und den Urin. Wenn ſie kräftig ſeyn ſoll, muß fie 
in großer Doſe gebraucht werden, und vor allem nicht 
verdorben ſeyn. 
Die Krankheiten, wogegen fit empfohlen wird, find 
1) veneriſche Geſchwüre und veneriſche Knochenſchmer⸗ 
zen; aus zur Nachkur nach dem langen Gebrauche des 
Queckſilbers 2) Wider Krebsgeſchwuͤre; Bahlies 
ließ das Dekokt täglich zu einem Quartier trinken, (von 
den Heilkraͤften der, Sarſaparille in krebshaften Zufäls 
len. Samml. für prakt. Aerzte. I. VB. Brishane 
gebrauchte es bey einem Krebsgeſchwuͤre an der Naſe, 
3) Auch gegen fleche enartige Ausſchlaͤge, innerlich und 
aͤußerlich. | 7 
Man hat in Frankreich entdeckt, daß ſtatt der 
Achten Sarſaparille ſehr oft die Hopfenwurzel (Humu⸗ 
Arnemann's prakt. Arzneymißtellebre M 
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lus Lupulus L.) verkauft wird, und mit eben dem 
Nutzen, fiatt der aͤchten Sarſaparille gebraucht wer— 
den kann. Sie verdient als ein einheimiſches Gewaͤchs 
immer einen Verſuch. | 


CAREX ARENARIA. 


Radix Graminis rubri, Rad. Sarfaparille germa- 
nice (Carex arenaria L.) Sandriedaraswurzel, Sande 
ſegge. In ſandichten Gegenden von Deutſchland 

beſonders im Flugſanbe. Ä 

Die Wurzel iſt wie eine dünne Federſpule dick; 
lang und kriechend, mit vielen Gelenken, aus welchen die 
neuen Wurzeln und Halme hin und wieder entſprin⸗ 
gen. Aeußerlich iſt ſie braͤunlicht, inwendig weiß und 
mehlicht. Wenn ſie friſch iſt, hat ſie einen angeneh⸗ 
men Fichtengeruch, und einen harzicht bittern, ſußen 
Geſchmack. Sie iſt als Subſtitut der Sarſaparille 
mit gutem Erfolg gebraucht, und in ihren Wirkungen 
noch vorzüglicher, 

B A R D ANA. 
Radix Bardane. (Arctium Lappa L.) Die Klette. 
An Wegen und Zaͤunen überall. 

Die Klettenwurzel iſt ſpindelfoͤrmig, aͤußerlich mit 
einer ſchwarzen Haut bedeckt, inwendig weiß. Der 
Geſchmack iſt bitterlich FE ſchleimig. Sie war vor⸗ 
mals ein ſpezifiſches Mittel gegen veneriſche Zufaͤlle, 
Sie befoͤrdert den Schweiß und den Urin, aber be— 
ſizt keine eigenthuͤmlichen Kräfte. a 

Man verordnet ſie 1) gegen rheumatiſche Zu⸗ 
faͤlle. 2) Wider Steinbeſchwerden, hauptſaͤchlich um 
den Gries wegzuſpielen (Demachy von den Stein- 
eufldienden Kräften der Kettenwurzel). 3) Gegen 
Hautausſchlaͤge. Im Dekokt zu 1, 2 Unzen taͤglich. 
Man kann fie mit der Rad. Graminis, Althex, 
Honig, verbinden, fintt des gewoͤhnlichen Getraͤnks, 
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RADIX CHEN AZ, 
Chinawurzel (Smilax China L.) Aus Amerika, be⸗ 

; ſonders Jamaika. b 

Dieſe Wurzel ward im Jahre 1525 in Europa 
bekannt. Kaiſer Karl V. gebrauchte ſie gegen die 
Gicht. Bald nachher kam ſie wieder in Vergeſſenheit. 
Sie enthaͤlt ſchleimichte Theile. 

CALAMUS AROMATICUS, 
Radix Calami aromatici, Rad. Calami vulgaris, 

Acori, (Acorus Calamus L.) Kalmus. In Zeis 

chen und Graben. 

Die Wurzel iſt platt, gliederweiſe abgetheilt, mit 
einer dunkelgelben Schale. Der Geruch iſt angenehm 
gewuͤrzhaft, der Geſchmack bitter aromatiſch. f 

Präparat. 

Spiritus Calami aromatici, 

J 
Radix Lapathi acuti, Rad. Oxylapathi. (Rumex 

acutus L). Grindwurzel, ſpitziger Ampfer. In ä 

feuchten Gegenden überall, 

Die Wurzel iſt wie ein Daum dick, grüngelb von 
Farbe, äußerlich braun. Inwendig braungelb. Mer 
Geſchmack iſt unangenehm, bitter zuſammenziehend. 
Der Geruch iſt nicht beträchtlich. Sie wird mit Rue 
zen gegen chroniſche Hautausſchlaͤge angewendet. 
ME Z E R E UM. 

Radix Mezerei. (Daphne Mezereum L. D. Lau- 
reola. D. Thymelæa. D. Gnidium u. a.) Keller⸗ 
halswurzel. An waldigen Bergen im noͤrdlichen 
Er Europa. a 
Die ganze Staude beſitzt in allen Theilen eine 
Scharfe. Man gebraucht die friſche Rinde zu kuͤnſtli⸗ 
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chen Geſchwuͤren. Die Beeren erregen heftiges Erbre— 
chen und eine toͤdtliche Entzündung im Magen. 

Die Wurzel iſt hauptſaͤchlich im Gebrauch ch 1) ge⸗ 
gen veneriſche Geſchwüre, und hauptfächlich gegen die 
nächtlichen Knochenſchmerzen, deu Beinfraß und Kno⸗ 
chenauswuͤchſe. Sie iſt ſehr reitzend und vermehrt den 
Puls und die Wärme, 2) Gegen bösartige Geſchwuͤre 
und veraltete Hautkrankheiten mit Sarlanarille, Bar- 
dana, Rad. Glyziirhizæ u. a. verbunden. 30 Wi⸗ 
der gichtige Zufälle, wenn fie mit dem veneriſchen Gif. 
te Fompligirt find. (Cullen). Man verordnet fie: 
im Defoft in dem Verhaͤllniß, daß 3 Unze mit 27 8, f 
Waſſer bis zur Haͤlfte eingekocht und taͤglich ver⸗ 
braucht wird. 

Die Rinde (Cortex Mezerei) kann auch in die⸗ 
fen Fällen angewendet werden, allein fie iſt nicht ſo 
wirkſam als die Wurzel. 


ASTRAGALUS EX SCAPUS. 


Radix Aſtragali exſcapi. (Aſtragalus exlcapus L 
Schafiloſe A. dragelwurzel, Wirbelwurzel. In gebirgich⸗, 
ten Gegenden von Deutſchland, Ungarn. 


Endter de Altragalo exſcapo, Gött, 1789. 


Dieſe Wurzel iſt ſpindelſoͤrmig, lang, wie ein! 
Daumen dick, oben in duͤune gewundene Fafern: ges 
theilt, von Farbe braun, knotig, dabey holzicht und) 
zaͤhe. Ohne Geruch. Der Geſchmack iſt unangenehm! 
bitter ſuͤß. | 

Sie if vor wenigen Jahren als ein ſpeziſtſches! 
Mittel gegen die veneriſche Krankheit zuerſt bekannt ge— 
worden. Vorher war fie lange als ein Quackſalbermit— 
tel in Ungarn gebraͤuchlich. Nach den Verſuchen, wel— 
che in dem großen Hoſpital zu Wien damit angeſtellt! 
worden, ſollten die Zufaͤlle wo nicht geheilet, doch we- 
nigſtens erleichtert werden. Dieſe find indeſſen nicht! 
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weiter beſtaͤttigt, und wiederholte Erfahrungen haben 
gelehrt, daß ſie zwar unter die wirkſamen Mittel ge⸗ 
hoͤrt, allein nichts vorzuͤgliches leiſtet. | 
In den meilten Fällen wirft fir auf den Schweiß, 
und den Urin. Hunczoosky verſuchte fie gegen 
rheumatiſche und arthritifhe, Beſchwerden und fand fie 
ſehr wirkſam. Erliegz Unze von der Wurzel mit 16 
Unzen Waſſer bis zur Hälfte einkochen, und Morgens 
und Abends eine ſolche Portion nehmen. 


LIGNUM SAS S AF RAS. 


Lignum Saffafras , Cortex ligni Salfafras. (Laurus 
Sallafras L.) Saſſafras, Fenchelholz. Aus Virgi⸗ 
nien, Florida, Penſylvanien. 


Das Fenchelholz iſt das Holz der Wurzel, es 
hat einen gewuͤrzhaften, füßlichen, pikanten Geſchmack, 
und einen Geruch wie Fenchel. Es gehört ebenfalls 
unter die Ingredienzen der Hloztraͤnke. 

LIGNUM JUNIPE RI. 
(Juniperus communis L.) Das Wachholderholz. 
Von der Wurzel, dem Stamm und den Zveigem. 


TURION ES PLN. 
Strobili Pini. (Pinus e 150 Fichtenſproſſen. 
Praͤ parat. 
Extractum Pini. 
V. Die reitzend narkotiſchen Gewaͤchſe. 
DU LC AM AR A. 
Stipites Dulcamaræ. (Solanum Dulcamara L.) Bik⸗ 


terſuͤß, Alpranke, an feuchten Ufern und Hecken. 


Karrere uͤber die Wirkungen und den Gebrauch 
der Alpranke, in Samml. für prakt. Aerzte VI. B. 

Baldingers N. Magaz. III. B. 

Kühn Abhandl. von Bitterfüß 1785. 
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Man benutzt von dieſem Gewaͤchs blos die jungen 
Sproͤßling, ehe ſie anfangen holzicht zu werden, ſehr 
ſelten die Wurzel. Sie müffen im Fruͤhling einges 
ſammlet werden. Sie find dann wie eine Federſpule 
und darüber dick, und durch und durch gruͤn; wer— 
den fie älter, fo find fie aͤußerlich braͤunlichgruͤn. Der 
Geſchmack iſt anfangs ſuͤß und nachher bitter. Sie 
wirken faſt allemal durch vermehrte Ausleerungen, bes 
foͤrdern den Schweiß, den Urin, den Stuhl, zuweilen 
den Auswurf, und erregen leicht Uebelkeit und Erbre⸗ 
chen. Die Beeren ſind giftig. 

Man hat beobachtet, daß die Dulcamara nach 
Verſchiedenheit des Bodens, wo fie waͤchſt, Nebeneigen⸗ 
ſchaften annimmt. Bisweilen ſind Eckel, Erbrechen, 
Angſt, Schwindel, Juken und Konvulſionen in den Haͤn⸗ 
den darnach entſtanden; man muß ſie daher mit Vor⸗ 
ſicht, zumal anfangs anwenden: auch bey entzündli⸗ 
chen Zufaͤllen, und Vollbluͤtigkeit bekommt fie im Als 
gemeinen nicht, 

Am beſtaͤndigſten und ſichtbarſten iſt ihre Wirkung: 
1) wider alle Arten von Hautausſchlaͤgen, beſonders 
die Flechten (Karrere), und faſt allemal erfolgt zu: 
erſt ein ſtaͤrkerer Ausbruch. 2) Gegen rheumatiſche 
Beſchwerden, und heruntziehende chroniſche rheumatiſche 
Schmerzen, auch bey dem Podagra verſchaft fie Lin⸗ 
derung, wider die Engbruͤſtigkeit. 3) Gegen veralte— 
te Geſchwuͤre aller Art. Beſonders 4) gegen hartnaͤ⸗ 
ckige veneriſche Zufaͤlle, nach dem Gebrauch der Mer⸗ 
kurialmittel; gegen die nächtlichen Schmerzen. 5) Wis 
der die Gelbſucht, und Verſtopfungen der Eingeweide, 
die Knoten in den Lungen. 6) Wider den weiſſen 


F as. 
Man gebraucht ſte gewoͤhnlich im Dekokt, oder 
Theeaufguß. Man läßt Anfangs zwey Drachmen, 2 Un⸗ 
ze mit einem Pfund Waſſer bey gelindem Fener bis 
zur Hälfte einkochen, und davon RER und Abendg 
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einige Taſſen mit Milch nehmen. Nach einiger Zeit 
muß man damit ſteigen bis zu 2, 3, 4 Unzen täglid, 
er ep a t a k, 

1) Extractum Dulcamaræ. Ein waͤßrichtes 
Extrakt. Es wird in eben den Faͤllen, wo man die 
Sproſſen gebraucht, angewendet. Die Doſe iſt 5, 10 
Gran, Das Dekokt aus den Sproſſen ſcheint doch 
wirkſamer. 

| 2) Mellago en aus den friſchen 
Stipitibus 1 1 (Frize Annalen des kliniſchen 
Inſtituts III. Heft S. 45) | 


ACONITUM 


Herba Aconiti, Extractum. (Aconitum Camma- 
rum und A. Napellus I. ) Eifen hut; wild auf den Alpen 
und Pyrendaͤen. Wird in Gärten kultivirt. 
Störk Libellus de Aconito 
Kölle Spicilegium Oberlervationum de Aconito. 
Erlang. 1788. 
g Das Aconitum gehoͤrt unter die ſcharfen Plans 
zengifte. Das friſche Kraut hat einen ſcharfen Ge⸗ 
ſchmack, welcher die Zungen entzuͤndet, und einen (was 
chen Geruch. Wenn es unvorſichtig gebraucht wird, 
erregt es Schwindel, Ohnmachten, Blindheit und L Läh⸗ 
mungszufaͤlle. Es iſt ſcharf, narkotiſchen ſchweißtrei⸗ 
bend. 
| Man kann das Kraut zu 1, 2, 3, Gran, füge 
lich zwey bis dreymal e laͤſſeu. 
Pr d parat e. 

1) Extractum Aconiti. Succus Aconiti in- 
ſpillatus. Das Extrakt wird aus dem friſchen Kraute 
bereitet. Eigentlich iſt es der inſpiſſirte Saft. Es if 
ſehr durchdringend und reitzend, und erregt in den meis 
ſten Fällen den Schweiß, zuweilen auch einen vermehr⸗ 
ten Abgang des Urins. Man benutzt es 1) gegen ar⸗ 
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thritiſche Zufaͤlle, die Gicht, chroniſche Rheumatismen, 
Steifigkeit der Gelenke von Gicht und Gliederreißen, 
2) Zur Schmelzung der Verhaͤrtungen von einer ſto— 
ckenden Materie, der Gichtknoten, Skropheln. 3) Wi⸗ 


der konvulſive Zufaͤlle einzelner Theile. 4) Gegen 


veneriſche Zufaͤlle, veneriſche Knoten an den Knochen. 
Gegen die nächtlichen Knochenſchmerzen (Thilenius.) 
5) Gegen bösartige Geſchwuͤre aller Art. 6) Bey 
Laͤhmungszufaͤllen. 7) Wider den ſchwarzen Staar. 
Das allzu friſche Extrakt wirkt oft zu heftig. Wird 
es hingegen über ein Jahre alt, fo verliert es von feis 
nen Wirkungen. Durch das Alter ſondert ſich ein 
Salz aus dem Extrakt, welches wie phospharſauer Kalk 
ſich verhält , und es wird dann unkraͤftig. (Reine 
hold dlill. de uſu Aconiti in Arthritide). Es kommt 


auch ſehr vieles auf die Bereitung an, daß die Waͤr⸗ 


me nicht zu ſtark iſt. . 
Man darf es anfangs nur in kleinen Gaben anu⸗ 
wenden, und ſteigt allmaͤhlig: von 1, 2 Gran bis zu 
2 Dr. taͤglich und daruͤber. 1) In Aufloͤſung mit deſt. 
Waſſer, oder mit Vinum antimoniatum Huxh., 
mit der Tinct. Thabiaca, Tinct. Guajaci, Sul- 


phur Auratum Antimon, liquidum. 2) In Puls | 


ver mit Zucker, Magneha, Chryfialli Tartari. 3) 
In Pillen mit bittern Extrakten, G. Guajacum, 
Mercurius dulcis, Merc. ſolubilis. 


2) Ellentia Tinctura Aconiti Kæmpfii. Aus 
einem Theil getrockneter Blaͤtter, und ſechs Theilen 
Spir. vini rectific. Die Dofe if 5 Tropfen und 


ſteigend bis zu 40 Tropfen. | 
RHODODENDRON.. 
Stipites, FoliaRhododendri. (Rhododendron Chry- 
lanthum Pall.) Sibriſche Schneeroſe, waͤchſt auf den 
kaͤlteſten Felfenfpigen der Sibiriſchen Schneegebirge, in 
Taurien, am Fluſſe Jeniſei wild. Wird in Gaͤra 
ten gezogen. 


Kölpin Bemerkungen ke den Gebrauch der Sibi⸗ 
riſchen Schneeroſe. 

Zahn Dill. de Rhododendro e Jenæ 
1783. 

Die Blaͤtter und zarten Zweige der Sibiriſchen 
Schneeroſe haben einen herben, zuſammenziehend bit⸗ 
tern Geſchmack. Sie ſind betaͤubend, und wirken auf 
den Schweiß und den Urin. Gewoͤhnlich verurſachen 
ſie einen laͤſtigen Durſt, und eine PIE Empfins 
dung in dem leidenden Theile. 


Gmelin iſt der Erſte, welcher ſie 1) gegen rheu⸗ 
matiſche und arthritiſche Zufaͤlle empfohlen hat, (Reis 
fe nach Sibirien) nachher Pallas, und Kölpinin 


Deutſchland. Gruner fand ſie bey dem Podagra 


und gegen die Laͤhmung der Fuͤſſe wirkſam; Straf 
gegen Anfaͤlle der Gicht. 2) Gegen Nierenſchmerzen, 


Zahn hat Verſuche damit angeſtellt, und ſie verdient 


- 


der Uva urli an die Seite gefegt zu werden. 3) Auch 
gegen Hautausſchlaͤge. | 

Man gebraucht fie 1) im Aufguß. Eine halbe 
Unzen mit 12 Unzen Waſſer aufgegoſſen, taͤglich zwey, 


dreymal eine halbe Taſſe voll genommen. 2) In Pillen. 


PULVIS SUDORIFICUS DOVERI. 
Pulvis Sudorificus Ph. Edinb. Dovers Pulver; bes 


ſteht aus drey Drachm. Tartarus Vitriolat., Opium. 


und Ipecacuanha 1 Sfkrup. 


Es iſt eins der wirkſamſten ſchweißtreibenden Mit⸗ 
tel, wider rheumatiſche und arthritiſche Zufaͤlle, die 
Waſſerſucht; zu 5, 10, 15, 20 Gran. Anfangs 
laͤßt man wenig nachlrinken, weil es ſonſt leicht ausge⸗ 
brochen wird. 
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VI. Die Schwefelmittel. 
8. U L PH UR. 


Flores Sulphuris, (Sulphur nativum, citrinum L.) 


Schwefel. Wird als Mineral in der Nachbarſchaft Feuer— 
ſpeyeuder Bee, und in ſchwefelhaltigen Waͤſſern ges 
funden. Gewoͤhnlich aber aus den Schwefelkieſen, und 
bey den Noͤſten verſchiedener Erze als Nebenpro⸗ 
| dukt erhalten. 

Der Schwefel iſt in ſeinem gewoͤhnlichen Zuſtan⸗ 
de feſt, von Farbe blaßgelb: ohne Geſchmack; in An⸗ 
ſehung feiner Reinigkeit und Guͤte verſchieden. Zum 
mediziniſchen Gebrauch iſt allein der blaß gelbe reine 
Schwefel tauglich. Es iſt einerley, ob er durch die Kunſt 
oder von der Natur abgeſchieden iſt. Er wird von den 
Saͤften des thieriſchen Körpers, den fetten und aͤthe— 
riſchen Oelen, und von allen kauſtiſchen und firen Latte 
genſalzen aufgeloͤſt. Das Waſſer, der Weingeiſt und. 
die Säuren [den ihn nicht auf. Ju verſchloſſenen Ges 
faͤſſen ſublimirt er ſich unverändert als ein mehlichtes 


oder nadelfoͤrmiges Pulver, und hat dann den Namen 


Schwefelblume oder Bluͤthe 


Als Medizin betrachtet, find die Wirkungen des | 


Schwefels erhitzend, ſchweißtreibend. Dabey verurs 
ſacht er gemeiniglich eine gelinde Abfuͤhrung. Bey 


dem Gebrauch deſſelben, bekommen die Ausduͤnſtungen 


und die Exkremente einen beſondern üben Geruch, und 
die Metalle, welche der Kranke traͤgt, laufen an. Er 


geht als hepatiſche Luft durch die Ausduͤnſtungsorgane 


wieder aus dem Koͤrper. Wegen dieſer durchdringen⸗ 
den Eigenſchaft iſt er eins der wichtigſten Mittel 1) in 
Hautkrankheiten aller Art, der Kraͤtze. 2) Gegen Rheu— 


matismen, in der wandlenden Gicht und rheumatiſchen 


| Gliederſchmerzen, chroniſchen Katarrhen. 3) Gegen 
Bruſtzufaͤlle, nachdem das Fieber gemildert iſt, beſon— 
ders gegen aſtmatiſche Zufaͤlle, und Huſten von un⸗ 


terdrückter Tranſpirazion (Werlhof.) 4) Gegen die 
Waſſerſucht nach Scharlachſtebern. 5) Gegen Haͤmor⸗ 
shoidal = Zufaͤlle. Er vertheilt die Kongeſtion in den 
Gefäßen des Unterleibes, und führt gelinde ab. In 
Verhaltungen der monatlichen Reinigung. Man hat 
ihn auch zur Verhuͤtung oder Heilung der Salivation 
nach Merkurialmitteln vorgeſchlagen. Die Anwendung 
des Schwefels hat oft eine zu ſtarke Wallung im Blute 
zur Folge Man muß daher in allen Zufaͤllen, welche 
mit Fiebern verbunden ſind, behutſam damit ſeyn. 
| Man gebraucht die Schwefelblumen (Flores Sul- 
phuris) zu 3 Gran , ı Skrup. 2 Dr, in Pulver, 
mit Zucker, Oelzucker, Magneſia, oder wenn man die 
hitzende Eigenſchaften mildern will, mit Cremor Tar- 
tari, Chryſtalli Tart. u. a. auch mit Merkurial⸗ und 
Antimonialmitteln. f 
Aeußerlich iſt er ein krocknendes und reinigendes 
Mittel, wider die Krätze, Flechten und chroniſche Haut⸗ 
aus ſchlaͤge überhaupt, | 
Präparate. | 
1) Flores Sulphuris, die Schwefelbluͤthe. Man 
laßt den gemeinen Schwefel in gläfernen Gefaͤſſen noch 
einmal ſublimiren. Sie muß einen ſtarken Schwefel— 
geruch haben, an Gewicht leicht, und ſchoͤn gelb von 
Farbe ſeyn. | 
22) Lac Sulphuris, die Schwefelmilch, wird 
aus der Schwefelleber vermittelſt der Vitriolſaͤure nie 
dergeſchlagen, alsdann ausgelaugt und getrocknet. Sie 
iſt leicht an Gewicht, gelblicht grün von Farbe, und 
verfliegt Über Feuer gehalten ganz. In Anſehung ih⸗ 
rer Arzneykraͤfte iſt fie nichts weiter als ein feiner rei⸗ 
ner Schwefel, und hat vor den Schwefelblumen keine 
Vorzuͤge. Einige Apotheker ſchlagen fie mit Alaun nie⸗ 
der, denn ſieht fie weißlich aus, und iſt ſchwerer an 
Gewicht: über dem Feuer verfliegt bloß der Schwefel, 
- und die Alaunerde bleibt zuruͤck. 
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3) Hepar Sulphuris calcareum Hahne- 
manni: die Hahnemanniſche kalkerdige Schwefelleber 
iſt von allen die beſte. Man laͤßt gleiche Theile Aus 
ſterſchalenpulber und Schwefel zuſammenmiſchen, und 
12 Minnten lang weiß gluͤhen, wenn die Miſchung 
erkaltet iſt, klein ſtoßen, und bewahrt fie in einem 
wohlverſtopften Glaſe, fie hat eine weißliche Farbe und 
haͤlt ſich Jahre lang. 

Wenn die Schwefelleber mit der Saͤure im Mas 
gen in Berührung kommt, fo wird ſie in Schwefelle⸗ 
berluft umgeaͤndert, und davon entſtehen wichtige Wir— 
kungen 1) gegen die hartnaͤckigen Uebel, welche der Miß⸗ 
brauch des Queckſilbers nachlaͤßt. 2) Gegen die Bley— 
zufaͤlle. 3) Gegen den Arſenik. 4) Zu kuͤnſtlichen 
Schwefelbaͤdern. Die Waſſer, welche eine Schwefelle⸗ 
ber enthalten, ſind deßwegen auch ſo ſehr wichtig. 

Außerdem gebraucht man die Schwefelleber zur 
Weinprobe. Hahnemann hat zwey Arten davon 
gegeben: 1) Liquor vini probatorius: Man gießt 
auf ein Gemiſch von zwey Dr. gepulverter trockener 
Kalkſchwefelleber, und 7 Dr, fein gepulverter Weinſtein⸗ 
kryſtallen, in einer geräumigen ſtarken Flaſche 16 Un⸗ 
zen lauwarmes (900 Fahr.) Fluß waſſer, ſchuͤttelt dies 
ſe Miſchung zehn Minuten lang ununterbrochen, laͤßt 
ſie etwa eine Minute Zeit ſich zu ſetzen, gießt denn 
ſogleich die milchichte Fluͤßigkeit ab, und filtrire fie 


durch vierfaches Druckpapier an einem temperirten Orte. 


Dieſe faſt waſſerhelle Weinprobe hebt man in kleinen 
wohloerkorkten Glaͤſern an einem temperirten Orte, we— 
nigſtens im Keller auf, und gießt bey der Anwendung 
elwa einen Theil davon, in zwey Theile Wein, und 
rührt ihn darauf zwey Minuten um. Bleibt er hel- 
le, fo iſt außer einem etwanigen Eiſengenhalte kein Mes 
tall darinn, truͤbt er ſich, fo iſt der dunkle Nieder— 
ſchlag ein eiſenfreyes Metall, Bley, Kupfer u. ſ. w. Dieſe 
Probe ſoll untruͤglich ſeyn. 2) Liquor probatorius 


fortior: man laͤßt 2 Dr. weſentliche Weinſteinſaͤure, in 
16 Unzen reinem Waſſer von mittler Temperatur auflo⸗ 
fen, thut 2 Dr. feingepulverte trockne Kalkſchwekelle⸗ 
ber hinzu, ſchuͤttelt das Gemiſch in einer geraͤumigen 
Flaſche zehn Minuten lang ununterbrochen, läßt die 
ruhig hingeſtellte Fluͤßigkeit ſich binnen einer halben 
Stunde aufhellen, gießt dann die Fluͤßigkeit ab in ei⸗ 
ne Flaſche, worinn vier Or. gepulverte weſentliche Weine 
ſteinſaͤure gegeben find, loͤſt fie durch Schütteln darinn 
auf, läßt die etwanige Truͤbheit binnen Tag und Nacht 
ſich ſetzen, und füllt die helle Probeffüßigkeit durch Nei⸗ 
gung in kleine Glaͤſer. — Dieſe Probe iſt ein reines 
ungeſaͤuertes, mit Schwefelleberluft gefättigteg Waſſer 
Sie wird auf gleiche Art angewendet als die vorige, 
und man kann ſie zur Entdeckung ſchaͤdlicher Metalle, 
des Blend, Kupfers, Arſeniks u. a., in Weinen; aufe 
ſerdem in Faͤllen von Vergiftungen, und bey der Un⸗ 
terſuchung von Quackſalberarzueyen anwenden. Sie 
ſchlaͤgt alle ſchaͤdlichen Metalle dunkelfarbig oder ſchwaͤrz⸗ 
lich nieder. Das Eiſen aber, es mag halb oder ganz 
verkalkt ſenn, wird dadurch nicht angezeigt oder prä: 
zipitirt. Dieſe Probe iſt ſtaͤrker an Leberluft, und ſie 
bleibt auch in der ſtrengſten Kälte kraͤftig. | 

4) Balfamus Sulphuris, 

5) Oleum Sulphuratum, 

6) Unguentum ad Scabiem, 


VII. Die ſchwefelhaltigen Waſſer. 
Man vergleiche die Mineralwaſſer. 

VIII. Die Antimonialmittel. 
Die Antimonialmittel ſind ſehr wirkſame ſchweiß⸗ 


treibende Mittel, beſonders wenn ſie in kleinen Gaben | 
genommen werden, 
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MIXTURA SIMPLEX, 


Schweißtreibende Mixtur. Aus Spir. tartari rectifi« 
catus, Spir, theriacalis und Spir. Vitrioli. 
Man unterſcheidet 1) Mixt. fimplex Ordinaria, 

und 2) Mixt. fimpl Camphorata. Die erfie wird 

oft als ein Hausmittel gegen den Schreck und leichte 

Verkaͤltungen gebraucht. Man laͤßt fie zu 20, 30 Tro⸗ 

pfen auf Zucker nehmen, oder mit einem angenehmen 

Syrup vereinigt, in Waſſer oder Thee. 


Vierte Klaſſe. 
Urintreibende Mittel. Diuretica. 


Die Abſonderung des Urins ſteht mit der Ausdün⸗ 
ſtung in einem gewiſſen Gleichgewicht. Beyde werden 
wech ſelweiſe vermehrt, wenn die eine vermindert wird; 
auch ein großer Theil der ſchweiß treibenden Mittel vers 
urſacht einen ſtaͤrkern Harnfluß, wenn man die Aus— 
dünſtung zu verhindern ſucht. 

Der Abfluß des Urins kann auf eine zweyfache 
Art befoͤrdert werden: 1) indem man die Menge der 
Fluͤßigkeiten im Körper vermehrt. 2) Daß man vers 
mittelſt gewiſſer Mittel einen Reiß in den Harnwegen 
erregt, wodurch die Abſcheidung beſchleungt wird. Man 
fann daher alle diuretiſchen Mittel unter folgende Abs 
theilungen bringen: I 

I. Getraͤnke überhaupt; Tiſanen, Theeaufguͤſſe, 

Holztraͤnke. Dieſe werden noch wirkſamer, wenn 
ſie mit ſalzichten Subſtanzen, oder mit Saͤuren, 
vorzuͤglich Gewaͤchsſaͤuren und verdunnten min. 
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Säuren, oder mit ſpirituoͤſen Sachen vermiſcht 
werden. 5 re N 
II. Gewiſſe reigende ſalzichte Mittel, welche die Or. 

gana ſecretoria und excretoria reigen, dahin 
gehoͤren: . 

| A. Aus dem Pflanzenreich. | 
2. Die jungen Kräuter, welche ſalzichte, gelinde reis 
bende Theile enthalten. Die Samen der Schirm⸗ 

tragenden Gewächſe. | N 
2. Die ſogenannten harntreibenden Gewaͤchſe. 

3. Die diuretica narcotica, ſedantia. Sie he, 
ben den Krampf in dem Urinal: Syſtem, welcher 
die Auslekrung verhindert, und vesmehren die 

Thätigkeit deſſelben. . 

. B. Aus dem Thierreich 

Die Kanthariden u. a. 

C. Aus dem Mineralreich. 
I. Die Mittelſalze faſt ohne Ausnahme. 
2. Die kaliſchen Salze. 
3. Die mineraliſchen Säuren, wenn fie gehörig vers 
dünnt werden. 

Alle dieſe harntreibenden Mittel kann man ge⸗ 
wiſſermaſſen als allgemeine reitzende Subſtanzen be⸗ 
trachten, welche keine beſondere Kraft beſitzen, die Abe 
ſcheidung des Urins zu vermehren. Es iſt vielmetzr 
nothwendig, daß man bey dem Gebrauch derſelhen, 
Getraͤnke zu Huͤlfe nehmen muß, um dieſe Stoffe nach 
den Nieren hinzuleiten, und daß alle andern Auslee⸗ 
rungen zu gleicher Zeit unterſtütt werden, wodurch 
dieſe Wirkung verhindert werden könnte. 

Die Anwendung der harntreibenden Mittel findet 
vorzuͤglich ſtatt: 1) Wenn ſich wider natürlich waͤſſerich⸗ 
te Saͤfte im Körper angehäuft haben. 2) Wenn der 
Abgang des Urins wider natürlich vermindert if, 3) In 
Krankheiten der Urinwege, gegen Steinbeſchwerden u. a. 
4) Um die Kriſen zu befördern, welche durch den Urin 
geſchehen. | 
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Der Erfolg dieſer Mittel beſchraͤnkt ich nicht auf 


die Verinehrung der Abſonderung des Urins allein; 
vielmehr iſt es wahrſcheinlich, daß durch dieſe Auslee⸗ 


rung, wenn ſie lange unterhalten wird, die Einſau⸗ 
gung aus den Höhlen des Körpers zugleich verſtaͤrkt 


wird. Hierdurch wird es begreiflich, wie die ange⸗ 
haͤuften ſeroͤſen Feuchtigkeiten in Waſſerſuchten durch 
die Harnwege ausgeleert werden koͤnnen. Man kann 
dieſe Wirkungen noch vermehren, wenn man zugleich 


Mittel anwendet, wodurch die Wirkſamkeit der abſor⸗ 
birenden Gefaͤſſe verſtärkt wird. Z. B. Merkurialein⸗ 


reibungen. 


Eben ſo hörte iſt es, daß die Harnwege 


ſelbſt gehoͤrig beſchaffen, weder verſtopft oder anges 
ſchwollen, oder welches jedoch in den wenigſten Faͤllen 
Statt hat, verwachſen ſind. Es muß ferner eine hin⸗ 
reichende Menge waͤſſerichter Feuchtigkeiten im Koͤrper 


vorhanden ſeyn. Auch dürfen keine andere Ausleeruns 


gen entſtehen, wodurch die Wirkung der harntreiben⸗ 
den Mittel unterbrochen, und auf andere Wege gelei⸗ 
tet werden koͤnnte. 


J. Die jungen Gewächſe. 


Herba Cerefolii. Herba und Rad. Petro- 


ſelini. Radix Apii. Semina Dauci e 
Turiones Alparagi. 


II. SER ſcharfe Mittel. 
EI UTE LA, 


Radix Squillæ. (Scilla maritima L.) Meer zwiebel; 


in Frankreich, Sizilien, Spanien, Portugal, an 
ſandichten Kuͤſtene 


Ca [pari Diff. de Scilla. Gött. 1785. 
Die Meerzwiebel beſteht aus ſaftigen, uͤberein⸗ 


ander liegenden en welche einen eckelhaften, ſchlei⸗ 
| michten, 
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michten, aͤußerſt bittern und ſcharfen Geſchmack haben. 
Von Farbe iſt fie, fo lange. ſie jung iſt, weiß oder braunroͤth⸗ 
lich, im Alter dunkelbraun, ohne Geruch. Im Handel wird 
ſie entweder friſch oder in abgeblaͤtterten und getrockne⸗ 
ten Lamellen verſchickt. Die friſche Squilla iſt zum in⸗ 
nerlichen Gebrauch zu ſcharf. Man ließ fie ſonſt in 
Stuͤcken ſchneiden, in Mehlteig wickeln und im Backo⸗ 
fen backen (Scilla cocta). Bey dieſer Behandlung 
gehen zu viele wirkſame Theile verloren. Beſſer iſt es, 
daß man die Schuppen los macht, und gelinde trock⸗ 
8 na kaͤßt. Wenn fie gehörig getrocknet worden, ſind 
die Schuppen feſt und ſchwer, Wists, und haben 
einen ſtarken Geſchmack. 1 

Die Hauptkraft der 9 Meerzwicbel liegt in dem ſchar⸗ 
fen Beſtandtheil. In großen Doſen erregt fie Erbre⸗ 
chen und Abführung. Schon von den aͤlteſten Zeiten 
iſt ſie als ein wirkſames urintteibendes Mittel bekannt 
geworden, und ſie ſchlaͤgt auch bey ſchicklicher Behand⸗ 
lung ſelten fehl; allein fie iſt kein untruͤgliches Diure 
ticum. Als ein allge mein reitzendes Mittel, bewirkt 
fie andere Ausleerungen eben ſo gut als den Harufluß. 
Man muß daher auch beb ihrer Anwendung verhüten, 
daß keine andere Exkretion ſtatt hat: ausgenommen 
das Erbrechen, welches gemeiniglich die Wirkung be⸗ 
fördert; doch darf dieſes nicht zu oft und zu ſtark ges 
ſchehen. Sie iſt meiſtens unmirkſam, wenn der Schweiß 
darauf erfolgt (Ludwig Ädverlaria med. präct, 
Vol. 2). 
Man gebraucht fie 1) gegen Waſſerſuchten, wenn 
die Erregung ſchwach, der Körper mehr reitzlos, Iräge 
und ohne Fieber iſt. Gegen waſſerſuͤchtige Geſchwulſte 
aller Art. Aber bey einer Anlage zu Eutzuͤndungen, 
oder wenn ſchon Eingeweide verdorben, oder ein hekti⸗ 
ſches Fieber entſtanden iſt, verſchlimmert fie die Zu⸗ 
faͤlle; auch wenn Verhaͤrtungen und Verſtopfungen der 
Eingeweide zugleich find, darf man fie nicht anwenden. 

Arnemannẽs prakt. Arz neymittellebre. 
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2) Gegen Fehler der Urinwege, wider die Ver⸗ 
haltung des Urins von Verſchleimung, oder Anhaͤufun⸗ 
gen von Gries und Sand wegen Erſchlaffung und Uns 
thätigkeit der Theile. Sie kann daher durch ihren Keig 
auf die Urinwege die Erzeugung des Steins gewiſſer⸗ 
ut aſſen verhüten. 3) Ia Bruſtzuſaͤllen mit einer An⸗ 
hinfung von Schleim verbunden, gegen den ſchleimich— 
ten Huſten, die Engbruſtigkeit, und in Lungenentzuͤn⸗ 
dungen. * 
Man verordnet die friſche Meerzwiebel zu 3 bis 
15 Gran, die getrocknete Zwiebel zu 1, 2, 4, 6 Gran, 
alle 3 oder 4 Stunden. 1) In Pulver mit Zucker 
oder Salpeter und andern Mittelſalzen. 2) In Pillen 
mit bittern Extrakten, Gewürzen, Cort. Cinnamom., 
Chinarinde, mit Opium, um den Reitz auf den Magen 
zu vermindern, wit Kam pher, G. Ammoniac., G, 
Arabicum u. ähnl. Wenn fie lange gebraucht wird, 
ſchwacht fie den Magen ſehr. 3) Im Aufguß mit 
Wein. Sie bekommt in dieſer Form vielen Perſonen 
deſſer, allein die Zufaͤlle laſſen fie nicht allemal zu. 


Praparate. 


1) Acetum Squilliticum, Meerzsieheleitig, 
aus der Squilla mit Eſſig digerirt. Die Wirkung if 
nach dem Verhältniß des Eſſigs verſchieden. Wenn 
er gehoͤrig bereitet worden, hat er eine braͤunliche Far⸗ | 
de und einen bittern Geſchmack. Er treibt ſtark auf 
den Urin. Man benutzt ihn zu 1, 2 Dr. mit einem 
gewürzhaften Waſſer; oder man läßt die kaliſchen Sal— 
ze damit ſaͤttigen, oder bittere Extrakte darinn auflöfen, 
Auch als Zuſatz zu diuretiſchen Mixturen. In ſtarker 
Doſe erregt er Erbrechen. Aeußerlich zu Klyſtiren, 
Gurgelwaſſern, Senfumſchlaͤgen. . | 

2) Oxymel Squilliticum, wird haͤufiger in Bruſt⸗ 
zufallen und als Brechmittel gebraucht. Es iſt das ge⸗ 
lindeſte Meerzwiebel » Präparat, | 
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3) Pilulæ Scillitice Ph. Edinb. Aus 6. 
Ammoniac. Sem. Cardamomi, Extract. Liquiri- 
tie ana 1 Dr., Rad. Squillæ 1 Scr. 

4) Pilule Scille Ph. Lond. 

5) Conſerva Scillee Ph. Lond. | 

6) Pulvis Scille compoſitus. Aus Rad. a 
Squil ls; Rad. Hirundinarie und Salpeter. W 

7) Tinetura Scillæ. | | 

8) Extractum Scillæ aquoſum. 

9) Mel Scillæ Ph. Lond. 

5 Syrupus feilliticus, Ph, Edinb. 


| RADIX HIRUNDINARIAE. 5 i 
Radix Vincetoxici. (Afclepias Vincetoxicum L.). 
OO et HICUM | 
Radix Colchici. (Colchiecum auctumnaleL.). Zeit 
loſe, Lichtblume, auf feuchten Wieſen in Europa. 
Ehrmann Diff. de Colchico, in „ 

Sylloge Vol. 5. 

Die Wurzel iſt ebenfalls eine Zwiebel von einem bit. 
tern ſcharfen Geſchmack. Stork gebrauchte fie zuerſt, 
und ließ die Blumen mit Molken eingeweicht, und die 
Wurzel im Aufguß mit Eſſig, in der Waſſerfucht ans 
wenden. Auch Plenk £, Kollin, Rour, haben 
| mehrere glück liche Falle beobachtet; nach andern hinge⸗ 
gen iſt ſie unwirkſam geweſen. Es iſt wahrſcheinlich, 
daß dieſe Verſchiedenheit von dem Klima und dem Bo⸗ 
den, oder der Zeit, da fie ausgegraben worden, abs 
haͤngt. Die Squilla macht ſie völlig entbehrlich. 

Präparate. 
g 1) 598 Colchici wird wie Meerzwiebelho⸗ 
nig gebraucht. C. Kr Ker Flora Sileſiaca I. 3.3930 


hat beobachtet, daß ein Waſſerſuͤchtiger von einigen . 
5 N 2 
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feln voll Oxymel Colchici bepnahe in Gefahr kam 
zu erſticken. 5 ö | 

2) Acetum Colchici, 


DIGIT ALIS. 

Herba Digitalis purpurea, (Digitalis purpurea L.). 
Rother Fingerhut, in Wäldern und unbebauten 
Stellen. 

Withering vom rothen Fingerhut 1784. 

Schiemann Dill, de Digitali purpurea. Gött. 
1785. 

II Digitali purpurea. Jenæ 1790. 

Ellay on the medical properties of the Digitalis 
purpurea or Foxglove by J. Ferriar. Man- 
chelter 1799. i 

Der rothe Fingerhut gehoͤrt unter die giftigen 

Gewaͤchſe. Seine Wirkungen find ſehr heftig, dras 

ſtiſch, und gemeiniglich folgt eine anhaltende Uebelkeit. 

Es iſt charakteriſtiſch, daß der Gebrauch eine betraͤchtli⸗ 

che Verminderung des Pulsſchlages verurſacht. In 

großen Dofen erfolgen Schwindel, Kaͤlte der Extremi⸗ 
täten, Funkeln vor den Augen, heftiges Erbrechen, 

Speichelfluß, wie nach ſtarken narkotiſchen Gewaͤchſen. 

Der Geſchmack iſt eckelhaft, bitter, mit einer Schärfe 

verbunden. | 

Ohne Zweifel hängt die diuretiſche Kraft von dem 
allgemeinen Reitz, vorzuͤglich in dem lymphatiſchen So⸗ 
fiem ab, verbunden mit der narkotiſchen Wirkung, die 
ſie hervorbringt. i n | | 

Die ältern Aerzte haben mehrere Beyſpiele von 
den heftigen Wirkungen dieſes Gewaͤchſes aufgezeichnet. 

Percivall ſtellte zuerſt innerlich und aͤußerlich ges 

gen ſkrophuloͤſe Zufaͤlle Verſuche damit an, welche auch 

von Indern mit gutem Erfolg wiederholt find. Wie 
thering if der erſte, welcher fie gegen die Waſſer⸗ 
ſucht anwandte, und gewiſſermaſſen aufs neue einfuͤhr⸗ 
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te. Unſtreitig gehört fie unter die ſchaͤtzbarſten und 
kraͤftigſten Mittel. N | 

1) In Bruſtkrankheiten, der Lungenſchwindſucht, wel⸗ 
che von Haͤmoptiſis oder Tuberkeln herruͤht. 2) Bey 
Blutfluͤſſen, dem Blutſpeyen aktiver Art. 3) In ſtheni⸗ 
ſchen oder aktiven Entzuͤndungen. 4) Gegen alle Ar⸗ 
ten von Waſſerſucht, die Sackwaſſerſuchten ausgenom⸗ 
men. (Thilenius med. Bemerk.). 5) Wider den 
chroniſchen Huſten. Außer dem hat man ſie auch 6) 
gegen ſcirrhoͤſe Verhaͤrtungen, verhaͤrtete Geſchwulſte 
in der Bruſt, Verhaͤrtungen der Parotis verſucht; 
doch nicht immer mit gluͤcklichem Erfolg. Auch gegen 
ſkrophuloͤſe Zufaͤlle, ſkrophuioͤſe Anſchwellungen der 
Knochen. 7) Wider die Epilepſie, Manie. 8) Gegen 
innere Abſceſſe in Gelenken, auf dem Pſoas Muskel. 
90 Gegen ſchmerzhafte herpetiſche Aus ſchlaͤge. 

unter allen Theilen der Digitalis, find die Blaͤt⸗ 
ter am wirkſamſten. Man benutzt ſie getrocknet 1) in 
Pulver zu 1, 2, 3 Gran, dreymal kaͤglich mit Zucker 
oder gewuͤrzhaften Mitteln; zuweilen erregen kleine 
Gaben Erbrechen und Schwindel. 2) In Pillen mit 
Gummiarten, Seife. 3) Im Aufguß. Wit he⸗ 
ring ließ eine Drachme von den getrockneten Blaͤttern 
mit 2 Quartier kochendes Waſſer aufgieſſen, und nach 
4 Stunden zu der Kolatur 1 Unze Aqua Cinnamomi 
[pirituoſa ſetzen, davon ließ er Erwachſenen alle zwey 
Stunden Z Unze nehmen. (Darwin in Samml. 
f. pr. A. VI. B.) Hahne mann hat beobachtet, daß 
die Chinarinde ſich mit der Digitalis nicht vertraͤgt. 

Die urintreibende Kraft der Digitalis wird noch 

ſehr verſtaͤrkt, wenn man zugleich in dem waſſerſuͤch⸗ 
tigen Theil die Merkurialſalbe einreiben laͤßt. 


Präparate 


I) Succus expreſſus Digitalis purpur. Aus 
den friſchen Blaͤttern. Er iſt äußerſt draſtiſch. Meyer 
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gab dieſen Saft mit Zucker zu 2 Eßloͤffel voll, und 
heftige Durchfaͤlle folgten. 

2) Extractum Digitalis purpur. Man fangt! 
von 1 Gran an, und ſteigt bis 10 Gran und darüber: 
(Quarin). 

3) Tinctura Digitalis purpureæ i 
(Warren im Lond. med. Journal. Vol VI.) 


NICO TIAN A. 


Folia, Nicotiane. (Nicotiana Tabacum I). Derr 
| Taback, aus Suͤdamerika. 
IT. von den Wirkungen des Tabacks, hauptſaͤch⸗ 
lich auf ſeine urintreibende Cigenſchaft, in den Samml., 
für prakt. Aerzte. XI. B. 


Die Tabacksblaͤtter haben einen ſtarken widerlichen 
Geruch und einen uͤberaus ſcharfen beißenden Ge— 
ſchmack. Wenn man fie einnimmt, ſo iſt die unmit⸗ 
telbare Wirkung in jedem Falle eine ſtechende vorüberge⸗ 
hende Empfindung von Hitze, auf welche eine War⸗ 
me im Magen folgt, wie nach geiſtigen Mitteln, und 
bald darauf Eckel, Uebelkeit und Schwindel. Ueber⸗ 
haupt gehoͤrt der Taback unter die reigenden betaͤubenden 
draſtiſchen Mittel. Zuweilen erregt er eine Art vom 
Betaͤubung, in andern Fällen Raſtloſigkeit, Hitze, Un⸗ 
ruhe Erbrechen, Schweiß, Kopfſchmerzen, Vauch⸗ 
grimmen und Abfuͤhrung, und ſchon in mäßigen Do⸗ 
fen einen ſtaͤrkern Abfluß des Urins. Der Shwin« 
del und Eckel ſcheinen gewiſſermaßen ein Beweis zu 
ſeyn, daß die Arzney anfängt wirkſam zu werden. 

Alle dieſe Zufaͤlle entſtehen hauptſächlich im Ane 
fang, beſonders wenn man den Taback nüchtern nimmt, 
und find weiter von keinen ſchlimmen Folgen. Die be⸗ 

e Zeit iſt daher, daß man ihn zwey Stunden vor den 
Mahlzeit, oder des Abends nehmen läßt. 

Man empfiehlt den Taback vorzuͤglich: 1) Gegem 
die Waſſerſucht überhaupt, 2) Die Dyſurie und dem 
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beſchwerlichen Abgang von Gries oder Nierenſteinen. 
3) Wider aſthmatiſche Beſchwerden, und 4) gegen den 
Huſten (Roſenſtein). Vorzüglich gegen den Keich⸗ 
huſten. 5) In der Trommelſucht. 6) Wider me 
Darmgicht bey eingeklemmten Bruͤchen und harnaͤcki⸗ 
gen Verſtopfungen, zumal in ſolchen Faͤllen, wo die 
Verſtopfungen des Leibes keine Opiate zulaͤßt. Er be⸗ 
wirkt Abfuͤhrung und iſt zugleich ſchmerzſtillend. 

| Man verordnet ihn 1) im Dokokt. Fowler 
ließ eine Unze Tabacksblaͤtter mit einem Pfunde kochen⸗ 
des Waſſer aufgieſſen, und eine Stunde lang digeriren. 
Zu der Colatur ſetzte er zwey Unzen rektif. Weingeiſt, 
und ließ von dieſem Aufguß kaͤglich zweymal 40, 50 
bis 60 Tropfen mit Waſſer, oder einem angenehmen 
Getraͤnk nehmen. 2) Zu Klyſtiren. 


irie at te, 


1) Extractum Nicotianæ. Die Doſe iſt 1, 
„ n Grein . 1 

2) Syrupus Nicotianæ. „ 

3) Tinctura Nicotianæ, Vinum Nicotianæ 
Acetum Nicotianæ FO wle r). 

JUNIPERUS. 
Baccke Juniperi. (Juniperus communis. L.) Die 
Wachholderbeeren. Ein Nadelſtrauch in ſandichten 
Heidegegenden. 

Die Wacholderbeeren werden erſt im Herbſt des 
zweyten Jahres reif. Sie haben einen ſuͤßlicht bittern, 
gewürzhaften Geſchmack, und einen balſamiſchen Ge 
ruch. Ihre Beſtandtheile find ein ſchleimicht zuckerge⸗ 
tiger Stoff, und ein aͤtheriſches Oel, welches dem Ter⸗ 
pentin ſehr ähnlich iſt. 

Man gebraucht fie 1) als ein allgemeines din⸗ 
retiſches Mittel bey allen Arten von Waſſerſucht. Der 
Urin bekoͤmmt gemeinigli von der Anwendung einen 
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Violengeruch. In ſeltenen Fällen ift ſelbſt Blutharnen dar⸗ 
nach entſtanden. Sie find auch ſehr wirkſam gegen die wäfs 
fenichte Geſchwulſt nach dem Scharlachfieber. 2) In 
Krankheiten der Urinwege, der Harnſtrenge und Vers 
haltung des Urins, wenn dieſe Fehler von einer Reitz⸗ 
lofigkeit der Harnwege und Verſchleimung entſtanden 
ſind. Auch bey dem Abgang von Sand und Gries. 


Dagegen ſind ſie nicht dienlich, wenn mit der Waſſer⸗ 


ſucht ein heftiges Fieber verbunden iſt. 


3) Als ein Magenſtaͤrkendes Mittel läßt man 
nüchtern Z, 1 Dr. Wacholderbeeren verſchlucken. 


4) Zum Räuchern, um die Luft zu verbeſſern. 
Monro hat einige Beyſpiele, daß die Blatternan⸗ 
ſteckung durch ſolches Raͤuchern abgehalten worden. 
Auch will man beobachtet haben, daß in Gegenden, 
wo viele Wacholderſtraͤuche wachſen, die Peſt nicht aus- 
gebrochen ſeyn fol, Als ein ſtaͤrkendes Mittel gegen die 
Rachitis der Kinder, zur Zertheilung ſeroͤſer Stockun⸗ 
gen, waſſerſuͤchtiger Geſchwulſte u. a. 


Man gebraucht die Beeren: 1) In Pulver, zer⸗ 
ſtoſſen zu Z, 1 Dr.; Theden ließ fie vorher roͤſten, 


2) Im waͤſſerichten Aufguß oder Dokokt. Noch wirk⸗ 
ſamer it 3) das Infulum ſemivinoſum. In man— 


* 


chen Gegenden bereitet man das bekannte Wacholderbier, 


Präparate. 


1) Rob. Juniperi. Das Wacholdermuß. Man 


läßt es für ſich allein nehmen, zu Z, 1 Or. alle drep 
Stunden, oder benutzt es als Zuſatz zu diuretiſchen 
Mirturen, Es iſt meiſtens unkraͤftig. 


2) Spiritus Juniperi, Mit Brandtwein digetit. 


3) Oleum baccarum Juniperi. Es ſieht 
grünlichweiß aus, und ſchmeckt terpentinartig; 
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Ss AB IN X. 
Herba Sabine, (Juniperus Sabina L). Sabebaum, 


Sevenbaum. In Siberien, der Zariarey ‚und im 
füdliden Europa wild. 1 


Das Kraut hat einen widerlichen, betaͤu benden 
geruch ‚ und einen bittern, ſcharfen und beißenden 
Heſchmack. Es iſt heftig reitzend, erhitzend, und bes 
fördert den Schweiß und den Urin ſehr ſtark. Man 
hat ſonſt geglaubt, daß es Abortus befoͤrdere, und die 
Frucht lodte. Dieſe Furcht iſt ganz ungegruͤndet: da⸗ 
gegen verurſacht es zur Zeit der monatlichen Reinis 
gung gebraucht, heftige Mutterblutfihffe, weil es auf 
das Syſtem der Circulation ſtark wirkt, und auf dieſe 
Art kann es der Mutter ſehr gefährlih werden. H 9% 
me (cliniſche Verſuche). 


Man gebraucht es 1) zur Befoͤrderung der mo⸗ 
natlichen Reinigung bey reiglofen ſchwammichten Konz 
flitutionen, Dieſe Anwendung erfordert große Behut⸗ 
ſamkeit, und bey ſchwaͤchlichen Perſonen kann leicht 
Blutſpeyen dadurch zuwege gebracht werden. Die Er: 
fahrungen von Wedekind (verm. Auſſaͤtzt) find 
dieſen ganz entgegen, Er ließ die Sabina in Pulver 
bis zu drey Drachmen taͤglich nehmen. Wahr ſcheinlich 
hat der Boden auf die Wirkſamkeit des Gewaͤchſes Ein» 
fluß, und dieſe iſt nicht allenthalben gleich. 2) Ge⸗ 
gen eingewurzelte Gin tzufaͤlle. 

Aeußerlich iſt die Sabina ein gelindes dgendes 
Mittel. 


Praparate. 


1) Extractum Sabinæ. 
2) Tinctura Sabinæ compoſita. Ph. Lond. 
23) Oleum Sabine, Das weſentliche Del if 
nz der ſtaͤrkſten treit enden Helt. 


TA Ns. 
Folia, Baccæ Taxi. (Taxus baccata I.). Taꝶus, Ei⸗ 
benbaum, hin und wieder in Gaͤrten. 

Der Taxus hat viele Aehnlichkeit mit der Sa- 
bina, allein wie es ſcheint, hat das Klima auf ſeine 
Wirkungen ſehr großen Einfluß. Die Blätter ſind nach 
mehreren Verſuchen ſchaͤdlich, nach andern dagegen nicht. 
Die Beeren haben zuweilen ſogar den Tod verurſacht. 
Selle (Beytraͤge zur Naturgeſchichte.) In den Nie⸗ 
derlanden, namentlich in Flandern, eſſen ſie die Kin⸗ 
der, und bekommen hoͤchſtens einen gelinden Durchfall 
(Per cy.) Die Beobachtungen uͤber die mediziniſchen 
Kraͤfte ſind noch nicht hinreichend geprüft. Man ge⸗ 
braucht allein die Praͤparate. 


202 


Präparate. 


1) Extractum Taxi. Es iſt gegen Berhaltun- 
gen der monatlichen Reinigung, Verſtopfungen der 
Leber u. aͤhnl. empfohlen, und hin und wieder mit Nu⸗ 
gen angewendet. 

2) Syrupus Baccarum Taxi. perey ließ 
mit Zucker einen Syrup daraus machen, und dieſen 
gegen den katarrhaliſchen Huſten nehmen. 


ONONIS SPIN OSA. | 
Herba, Radix Ononidis, die Hauhechel. 


Es fehlt an zuverläßigen Te obachtungen über ih⸗ 
re Wirkſamkeit. 5 


G E NIS T A. 


Herba, Cineres Geniſtæ. (Geniſta Tinctoria und 
Spartium Scoparium L.) Ginſter, Pfriemenkraut. 


Das Kraut hat einen bittern eckelhaften Geſchmack. 

Die Aſche hat vor den firen Laugenſalzen gar keinen 

Vorzug. Das Oekokt der Blumen und des Krautes bes 
zt wenig Kräfte, und wird daher ſelten gebraucht. 


III. Die natürlichen Balſame. 
Der Terpentin, Bal. Copaivæ u, a., wirken 


ebenfalls auf den Harnfluß, wiewoßf in einem ſehr 
ſchwachen Grade. 


IV. Die wire algen am begetabiliſchen 


Wenn fie gehörig 0 werden, ſind die Mi⸗ 
neral⸗Sauren eben ſowohl urintreibend als die vege⸗ 
tabiliſchen; vorzuͤglich die Salpeterſaͤure und die Phos⸗ 
pborfäure (Hahnemann). Auch die verſußten Saͤu⸗ 
ren, der Spiritus Nitri dulcis u. a. 


V. Die Mittelſalze. 


0 Unter den Mittelſalzen ſind der Cremortartari 

Rund der Salpeter wirkſame urintreibende Mittel. Die⸗ 
ſe Eigenſchaften kann man am beſten erhalten, wenn 
aan fie in fo kleinen Doſen giebt, daß fie nicht abfuͤh⸗ 
ren, und in großen Intervallen. Man gebraucht fie 
nie allein, ſondern allemal in Verbindung mit den 
wirkſamſten diuretiſchen Mitteln: Rad. ſquillæ, Bac- 
cis juniperi, Digital. purpurea. 


%%% 


Sal Tartari. Kali præparatum. Das Pflanzenu⸗ 
laugenſalz. 

Man gebraucht dieſe Salze blos in Verbindung 
mit Säuren, als harntreibende Mittel: mit Eſſig 
oder Zitronenſaft, oder Acetum Squilliticum -gefäts 
tigt, und als Zuſatz zu diuretiſchen Mizturen, Die 

Laugenſalze allein ſind zu ſcharf und aͤtzend. 
PET ROL E UM. 
Oleum Peiræ. Das Steinoͤl. 


Es wird aͤußerlich eingerieben, entweder allein 
oder mit andern reitzenden Salben. Der Abgang des 
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Urins wird nach einigen Beobachtungen ſehr dadurch 
befördert. (Lentin, Michaelis.) 
VI. Aus dem Thierreiche. 
C ANT H ARI D E S. 
Spaniſche Fliegen, Kanthariden. (Melos veficatorius 
L. Lytta veſi catoria Fabric). Finden ſich faſt uͤber all 
im gemäffigten Europa, im Monat Junp und July auf 
mehreren Baͤumen. 
Forfien Hiſtoria Cantharidum, in Baldingers 
Sylloge. 
Soſchge Beytrag zur Geſchichte Be: Spaniſchen Fliegen, 
im Naturforſcher XXIII. St. S. 37. 

Dieſe Kaͤfer ſind laͤnglicht, von einer goldgruͤnen, 
ins blauliche ſpielenden und glaͤnzenden Farbe. Man 
hat verſchiedene Varietaͤten davon beobachtet (Brahm 
Inſekten⸗Kalender.) Sie haben einen widerliden 5 
beynahe narkotiſchen Geruch, und einen ätzenden Ge⸗ 
ſchmack. In ihren Beſtandtheilen enthalten fie fluͤchti⸗ 
ges Laugenſalz, ein harzichtes Weſen, und eine Saͤu⸗ 
re oder volatile Schaͤrfe, welche bis jetzt noch nicht 
unterſucht worden. Sie halten ſich ſehr lange, ohne 
ihre Wirkſamkeit zu verlieren. 


Junerlich gebraucht, find fie heftig teibend, und 


erregen gewiſſermaſſen ein Fieber durch den ganzen Kör- 
per, mit Ohnmachten, Schwindel und Schmerzen in 
den Gedaͤrmen; der Koͤrper wirkt ſtaͤrker als der Kopf, 


die Flügeldecken und Fuͤſſe. Am meiſten wirken fie 


als Reitzmittel auf den Blaſenhals, denn man bemerkt, 
daß fie eine Entzuͤndung der Urinwege verurſachen, und 
eine wahre inflammatoriſche Harnſtrenge; zuweilen 
ſelbſt einen blutigen Abgang des Urins. Bey dem al⸗ 
len iſt es ſehr zweifelhaft, ob ſie den Abfluß des Urins 
wirklich vermehren, und man hat auch in ſehr vielen 
Fallen dergleichen nicht beobachtet. Sie erregen zwar 
einen Drang zum Urinlaſſen, dieſes iſt aber eine Fol⸗ 
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ge der Entzündung der Harnwege. In kleinen Gaben 
folgt kein Harnfluß, und in groͤßern erregen ſie Ka 
zündung. 

Man verordnet die Spaniſchen Fliegen: 1) in 
der Waſſerſucht; ; dieſe Anwendung erfordert große 
Vorſicht und kann nie allgemein geſchehen. 2) Gegen 
Krankheiten der Urinwege, vorzuͤglich von Schwaͤche 
und Verſchleimung, die Paralyſis veſicœ, die Iſchurie 
von Schleim in den Urinwegen, die Inchnimertia 
urinze von Reitzloſigkeit; Werlhof gab fir zu 1, 2 
Gr. in Mandelemulſton wider die Harnruhr, welche 
von Laͤhmung oder Atonie herruͤhrt. In der Gonorrhoe 
find fie allemal ſehr nachtheilig. Allenfalls koͤnnte man 
fie wider den Nachtripper, welcher blos wegen Schwaͤ⸗ 
che noch fortdauert, anwenden. Auch als Aphrodi- 
fiacum find fie ſehr unwirkſam und nachtheilig. Als 
ein Mittel, welches die monatliche Reinigung befoͤrdert, 
kann man nur alsdann Vortheil erwarten, wenn dieſe 
wegen allgemeiner Schwaͤche und Reitzloſigkeit des Koͤr⸗ 
pers aufgehoͤrt hat. 3) Als ein reitzendes aufloͤſendes 
Mittel hat man fie gegen hartnaͤckige Hautkraukheiten, 
Flechten, Ausſchlaͤge, den Ausfag u. a. verſucht 
(Mead, Brisbane); Simmons gebrauchte die 
Tinctura cantharidum gegen herpetiſche Ausſchlaͤge 
mit gutem Erfolg. In Verbindung mit warmen Baͤ⸗ 
dern, und zuweilen mit Antimonialmitteln. (Medi- 
cal Communications Vol. J.) Wahrſcheinlich wird 
der ſcharfe Beſtandtheil durch die Hautgefaͤſſe ausgeduͤn⸗ 
ſtet. Wider den Keichhuſten (Lettſom, Millar, 
Armſtrong); in den meiſten Faͤllen find fie unwirk⸗ 
ſam. Chalmers gebrauchte fie zur Beförderung 
der Expektoration in der Peripneumonie. 4) Wider die 
Waſſerſcheu; Werlhof verordnete gegen die Hodro⸗ 
8 Pillen, welche aus 1 Gr. Kunthariden, 1 2 Gr. 

ercur, dulcis und 10 Gr. Kampber mit G. rn. 
gacanth, bereitet waren. Aeußerlich ließ er zugleich 


— 


die Queckſilberſalbe einreiben, und die Wunde bren⸗ 
nen und ſchroͤpfen. 


* 


Man „gebraucht die Kanthariden gepulsert 1) in 


Pillen zu 1, , 1 Gran. Doch ungleich häufiger 2) 
in Tinktur zu 5, 10, 15 Tropfen, taͤglich viermal mit 
Mandelmilch oder Paſſer, und ſteigt behutſam. Waͤh⸗ 
rend dem Gebrauch muß man ſchleimichte Dekokte, 
Tiſanen, Emulſtonen gebrauchen laſſen. Zur Ber: 


minderung der Schaͤrfe wird gewoͤhnlich der Zuſatz von 


Kampher angewendet, doch find ſchleimichte Emulſionen 
und Salpeter wirkſamer. Auch wenn ſie in zu großer 
Doſe gebraucht werden, ſind ſchleimichte und oͤlichte 
Mittel, in Verbindung mit Salpeter die beſten Gegen- 
mittel, mit aͤußerlichen Einreibungen in den Unterleib, 
und Klyſtiren verbunden. 


Praͤparate. 


1) Tinctura Cantharidum, die Spaniſche 


Fliegentinktur; aus einer Unze Spaniſche Fliegen und 
11 Unzen rektiſtzirten Weingeiſt bereitet. In der Ph. 
Lond., iſt der Zuſatz von Coccionella gemacht. 

2) Die Herwigſche Kanthariden-Emulſion, 


beſteht aus folgenden: Cantharid. Dr. 4 1, Amyg- 
dal. dulc. Unc. 1 Sacchar, alb. Unc. 4 In mor- 


tar. lapid. probe conterantur & lenta Aquæ ca- 
lid, Unc. 10. affufione F. Emulfio, Die Doſe iſt 


alle 2, 3 St. einen Eßloͤffel voll; in Waſſerſuchten 


mit großer Atonie, und Verſchleimung verbunden, 
3) Emplaſtrum veſicatorium. 


SCARABEUS MAJALIS.- 


Meloe Majalis und Meloe Proſcarabæus L). Der 


Maywurm; auf Brachfeldern und Hügeln, im May 
\ und Junius. | I 


Friſch, Veſchreibung von Inſekten, VI. Th. Taf., 6 
Fig. 14. | 4 | 


8 e 


Dehne Abhandl. vom Maywurm und deſſen Anwen⸗ 
dung in der Wuth und Waſſerſcheu. Leipz. 1788. 


Beyde Arten find weiche Inſekten, ohne Flügel, Die 
Meloe Proscarabæeus (Maywurm, blauer Zwitter⸗ 
kaͤfer) iſt bisweilen anderthalb Zoll lang, und einen 
Finger dick. Die Fluͤgeldecken ſind ſchwarz punktirt, 
und ohne Glanz, der Leib iſt ſchwarzblau, der Unter⸗ 
leib veilchenblau, mit bunten Ringen, und weich. Die 
Meloe Majalis (Mayzwitterkaͤfer, Kupferfarbener 
Z3dwitterkaͤfer), iſt kleiner und hat rothe Ringe. Sie 
geben bey der Berührung aus allen Gelenken eine dicke 
gelblicht oͤlichte Fluͤßigkeit von ſich, welche die Finger 
faͤrbt, und dabey ſehr reitzend und ſcharf iſt. Man 
ſammelt fie im Maymonat, ſchneidet den Kopf ab, und 
bewahrt fie in Honig (Ph. Brandenburgenfis). 
| In Anſehung ihrer Wirkungen ſcheinen fie mit 
den Kanthariden . Sie enthalten eine 
Säure und ein fluͤchtiges 8 Laugenſalz (Dehne). Seit 
dem Jahre 1777 find fie vorzuͤglich durch das preuſſiſche 
Specilicum gegen den tollen Hundsbiß berühmt gewor⸗ 
den. Das Mittel hat aber anderwaͤrts nicht viel Gluͤck 
gemacht. 

Der Maykaͤfer ee Milet L.), 
wird damit zuweilen verwechſelt. 

MILLEPEDES. | 
Kellerwuͤrmer, Kellereſel. (Onifcus Afellus L.). In 


alten Gewoͤlben, und unter faulem Holze und 
Steinen. 


Die Kellerwuͤrmer haben einen unangenehmen 
Geruch und einen eckelhaften ſuͤßlicht ſcharfen Geſchmack. 
Sie enthalten blos eine thieriſche Galerte, und kein 
zn Laugenſalz, wie man ſouſt annahm (Tro ms⸗ 

dorf). Die alten Aerzte gebrauchten ſte als ein auff 
lo ſendes und urintreibendes Mittel gegen waſſerſuͤchtige 
Zufaͤlle, Verhaltungen des Urins, und vorzüglich ge⸗ 
gen den Fe 
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Sie werden ſehr felten gebraucht, und doch wohl 
allein nur aus Vorurtheil. Man laͤßt von 30, 60, 
100 Stuͤcken den Saft mit Wein auspreſſen. Beſſere 
Mittel machen ſie völlig entbehrlich. Hill hat vorgeſchla— 
gen, ſie lebendig zu verſchlucken, (Materia med.) 
Wahrſcheinlich ſind ſie dann wirkſamer. 


B. Steinaufloͤſende Nittel; Lithontriptica. 


Nach den neuern Unterſuchungen, welche man über 
die Blaſenſteine angeftellt hat, wird es ſehr zweifelhaft, 
ob durch Arzneymittel, welche innerlich genommen wer⸗ 
den, ein voͤllig gebildeter Stein, je aufgeloͤſt und wie⸗ 
der zerſetzt worden iſt, oder zerſetzt werden kann. 


I. Aus dem Pflanzenreich. 
UVA UR Sl. 


Herba Uvæ urfi. (Arbutus Uva urſi L.) Sandbee⸗ 
re, Baͤrentraube. In Waͤldern und an ſandichten 
Rt Hügeln. 


Murray de Uva urfi. Gött. 1765. 


Die Blätter dieſes Strauchs find klein, laͤnglich⸗ 
rund, und nicht gezaͤhnt, und auf der untern Flaͤche 
glatt und bleichgruͤn. Sie werden oft mit der Preu— 
ſelbeere (Vaccinium vitis idea L. S. 26) verwech⸗ 
elt. Der Geſchmack iſt zuſammenziehend, bitter, und 
mit dem Eifenvitriol wird der waͤſſerichte Aufguß ſchwarz. 


In neuern Zeiten iſt fie von de Ha en 1) ges 
gen Krankheiten der Nieren und der Urinwege in Ge— 
brauch gezogen. Als Urintreibendes Mittel leiſtet ſie 
ſehr wenig, dagegen iſt fie ſtaͤrkend und zuſammenzie⸗ 
hend, und kann auf dieſe Weiſe die Diſpoſition zur 
Erzeugung der Steine verhuͤten. Auch 2) gegen Ges 
ö ſchwuͤ⸗ 


— na 
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ſchwuͤre der Nieren und den unwillkuͤhrlichen Abgang 
des Urins, von zu großer e e der Nieren, oder 
Schwache der Urinwege. 3) Gegen Lähmungen oder 
Atonie der Blaſe und ee iſt fie ſehr 
huͤlfreich. Sie ſtaͤrkt zugleich die Verdauungswege: 
Thilen ius (med. chir. Bemerk. 1789) u. fie ges 
gen Nierenſteinſchmerzen unwirkſam. 

Man gebraucht fie 1) in Pulverform zu 1 Skr. 
, I. Or. zwey ⸗ We tägl ic. » Im Aufguß oder 
Dekokt. 


FOLIA RHODODEN DRE 


I. Aus dem Mineralreich. 
N SAE. 

Das Kalkwaſſer iſt ein ſehr gewoͤhnliches Mittel 
gegen Steinbeſchwerden. In den meiſten Fällen ver- 
ſchaft es dem Kranken große Erleichterung. Es be⸗ 
kommt am beiten, wenn man es mit Milch nehmen läge, 
Man giebt es auch in e mit Seife, um die 
Wirkſamkeit zu erhohen. 

Whytt, Langrish 5 Butter lieſſen 
das Kalkwaſſer in die Blaſe ein ſpritzen. 

Das Stephenſche Lithontripticum beſteht aus 
der Verbindung des Kalkwaſſers mit Serie, Die enge 
liſche Regierung kaufte es der Beſitzerin ab, und mach⸗ 
te es bekannt. Man läßt Kalkwaſſer trinken, und he 
benher Seifenpillen nehmen, | 


LIXIVIUM SAPONARIORUM: 
Die Siefenſiederlauge. Aus gleichen Theilen Pottaſche 5 
und ungelöſchten Kalk mit Waſſer ausgelaugt. 


Dieſe Bereitung war vormals ein Arcanum unter 
dem Namen von Jurins und Chiltiks Lithoh⸗ 
tripticum. (Baylies in d. Samml. für prakt. 

Arnemann ’s prakt. Arzneymittellehre. D 
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Aerzte VII. B.) Es greift den Magen ſehr ſtark an, 


und bewirkt oft blutigen Urin, 
| ALCALI VEGETABILE.: 
Das milde, luftſaure, oder kohlenſaure Laugenſalz. 


Einige Aerzte haben ſtatt des aͤtzenden Laugenſalzes 
und der Seife, das milde vegetabiliſche Laugenſalz mit 
gutem Erfolg gebraucht. Man laͤßt taͤglich zwey, drey⸗ 
mal, 10 Gran Weinſteinſalz mit Waſſer nehmen, oder 
von dem Ol. Tartari per deliquium, taglich einiges 
mal 30 u. m. Tropfen. 


ALGALI MINERALEK. 
Natrum. Das mineraliſche Laugenſalz. 
Baplies hat nach ſeiner Analyfe des Jurin⸗ 


ſchen und Chüttikſchen Mittels ſchon das Sal Sodæ, 


in Verbindung mit Auſterſchalenpulver gegen Steinbe⸗ 


ſchwerden vorgeſchlagen, weil er glaubt, daß aus der 


Verbindung von zweyerley Kalien ein drittes ungleich 
kraͤftigeres Mittel entſteht. (Samml. für prakt. Aerzte 
VII. B). Vor einigen Jahren empfahl Beddoes 


das zerfallene eryſtalliſirte mineraliſche Laugenſalz, mit 


Seife, oder einem andern Cement zu Pillen gemacht, 
gegen Steinbeſchwerden beynahe ganz unbedingt. Er 
läßt 1, 2 Skrupel Kali taͤglich nehmen. (Obſervat. 
on the Nature and cure of Calculus, 
Conſumption p 10). Donald Monro hat 
das gegrabene Mineral. Kali ſchon vorhin dazu vorge— 
ſchlagen. (Mat. med. 1788). Allein die chem. ers 
legungen der Blaſenſteine, ihre Beſtandtheile, und die 


Verhaͤltniſſe derſelben gegen einander, find fo ver ſchie⸗ 


den, daß ein allgemeines ſpezifiſches Mittel gegen den 


vollkommen gebildeten Stein, ſchlechterdings unter die 
unmoͤglichen Dinge gehört. Aber es iſt nicht unwahr⸗ 


ſcheinlich, daß von Injektionen dieſer Mittel in die Bla⸗ 
fe vieles zu hoffen übrig iſt. 


| 


Scurvy, 


\ 
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_ ACIDUM CARBONIC UM. 


Acidum aörum, aer fixus. Die fire Luft; Kohlen⸗ 
i ſaures Gas. 

Percivall von der Aufloͤſung der Gallen⸗ und Bla⸗ 
ſenſteine, durch Waſſer, welches mit der firen Luft 
geſchwaͤngert iſt. | | 

Das Kohlenſaure Gas iſt eine auſſerſt fluͤchtige 
Säure. Sie unterſcheidet ſich hauptſaͤchlich dadurch, 
daß fie 1) zum Alhemholen und Unterhaltung des Bren⸗ 
nens untauglich it, 2) Sie wird als ein ſalziges 
Gas von dem Waſſer verſchluckt, und hat einen ſchar⸗ 
fen angenehmen fäuerlihen Geruch und Geſchmack. 
3) Sie trübt das Kalkwaſſer, und verwandelt den auf⸗ 
geloͤſten Kalk in kohlen ſauren Kalk. 4) Sie vermiſcht 
ſich mit Waffe: am vollkommenſten, wenn es kalt iff, 
Aber durch Kochen, Wärme und auch durch Froſt, 
wird ſie aus dem Waſſer ausgetrieben. 

In neuern Zeiten wurde fie von Percival! 
und Saunders als ein Mittel empfohlen, welches 
die Steinaufloͤſenden Kräfte des Kalkwaſſers noch uͤber⸗ 
treffen fol, Auch Hul me hat fie ſehr geruͤhmt. Es 
iſt ſehr zweifelhaft, ob die Luft als Gas, eine ſteinauf⸗ 
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loͤſende Eigenſchaft beſitzt. Allein ſie geht in die zwey⸗ 


ten Wege uͤber, und der Urin wird damit ſaturirt. 
Dazu kommt, daß ein jedes Waſſer, welches viele Luft⸗ 
ſaͤure enthält, ungemein erfriſchend und angenehm iſt, 
und um fo mehr einen ſtarken Abfluß des Urins ber 
wirkt, weil der Kranke es gerne und in großer Menge 
trinkt. Man kann daher die luft auren Waſſer gegen 
Geſchwuͤre der Urinwege, und um den Sand und Gries 
auszuſpühlen mit gutem Erfolg benutzen. Gemeinig⸗ 
lich hat man aber das luftſaure Waſſer nicht allein an⸗ 
gewendet, ſondern in Verbindung mit Kalien, und 
dieß Macht einen großen Unterſchied. 

| | a > 


1 
N 


Präparat. 


Aqua mephitica alcalina, Das luftſaure ka⸗ 
liſche Waſſer. Man laͤßt , 1 Or. mildes vegetabili⸗ 
ſches Laugenſalz in einem halben Quartier Waſſer, wel⸗ 
ches mit Luftſaͤure geſchwaͤngert iſt, aufloͤſen, und 
dann Morgens und Abends trinken. Falconer hat 
dieſes Mittel zuerſt bekannt gemacht. Es war vorher 
unter dem Namen des Colborneſchen Mittels beruͤhmt 
(an Account of the efficacy of the aqua me- 
phitica alkalina etc in calculous diforders 792). 
Es iſt das beſte Mittel, was bis jetzt gegen die Nie⸗ 
ren, und Blaſenſteine bekannt iſt. Die kohlenſaure 
Luft iſt Urſache, daß der Magen es beſſer vertraͤgt als 
das bloße Kalkwaſſer. Es zerſtoͤrt die Anlage zu fleis 
nichten Konkretionen, allein den einmal vollkommen ge⸗ 
bildeten Blaſenſtein kann es nicht wieder aufloͤſen. Es 
iſt nicht noͤthig, daß man das Waſſer mit kohlenſaurer 
Luft vermittelſt eines Apparats anfüllen laßt. Die 
milden kaliſchen Mineralwaſſer, das Selteſer Waſſer, das 
Wildunger Waſſer, u. a. ſind gewiß noch wirkſamer 
als ein künſtlich bereitetes Waſſer. Man kann das 
Weinſteinſalz, oder die milde kryſtalliſirte Pottaſche, 
oer das mineraliſche Laugenſalz darinn auflöfen laſſen. 
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Fünfte Klaſſe. 
Brechmittel; Emetica 


Ein Erbrechen kann durch ſehr verſchiedene Mittel, 
und auf eine verſchiedene Weiſe erregt werden. um 
ftaͤftigſten geſchieht es durch die eigentlich Brechen mas 
wunden Substanzen, vormoͤge eines beſondern Reitzes 


LINES 


oder eines beſondern Eindrucks, wel pet fie i in dem Ma: 
gen erregen. 

Die Wirkungen der Brehmittel beruhen 1) auf 
die Erſchuͤtterung des ganzen Koͤrpers; ihre Wirkung 
erſtreckt ſich über das ganze thieriſche Syſtem, als ein 
allgemeines Inzitament der Thaͤtigkeit des Organismus. 
Sie befördern auf dieſe Weiſe die Zirkulation des Bluts 
und der Saͤfte, die Se⸗ und Exkretionen; ſie treiben 
den Schweiß, und bewirken einen Gegenreitz im Kör: 
per. Durch einen neten Eindruck auf das Nervenſyſtem 
ſchwaͤchen fie einen vorhergehenden Reitz, oder loͤſchen ihn 
ganz aus. Sie koͤnnen auf dieſe Weiſe die animaliſch che⸗ 
miſchen Prozeſſe in den feſten und fluͤbigen Theilen umaͤn⸗ 
dern. 2) Auf die Ausleerung; indem die Contenta des 
Ma zens, des Zwoͤlffingerdarms, und eines Theils des 
Leerdarms ausgefuͤhrt werden; oft erregen ſie auch noch den 
Stuhlgang zugleich, und entfernen auf dieſe Weiſe mate⸗ 
rielle Reitze und Schaͤdlichkeiten im Magen und Darmka⸗ 
nal. 3) Außerdem find fie noch ſehr wirkſame Mittel um die 
Thaͤtigkeit der kleinen Gefaͤſſe auf der Oberfläche des 
Koͤrpers rene zu machen, weil zwiſchen dem Magen und 
den Gefaͤſſen der Haut ein beſonderer Zuſammenhang 
Statt findet; ſie ſind daher gegen dem Krampf der 
aͤußerſten Enden der Gefaͤſſe in Fiebern, und in Haut⸗ 
krankheiten von großem Nutzen. 4) Sie ſind beruhi⸗ 
gend und krampfſtillend, weil durch die großen und 
allgemeinen Eindruͤcke ſelbſt in aͤußern Theilen Reige 
beſeniget werden, thells weil auf ihre Wirkung alles 
mal Erſchlaffung folgt. Aus dieſem Grunde find die 
Brechmittel in Entzuͤndungskrankheiten auch antiphlo⸗ 
giſtiſch. Die Erſchlaffung hemmt den Fortgang der 
Entzuͤndung. Z. B. bey entzuͤndeten WBubonen Ver⸗ 
haͤrtungen des Teſtikels. u. a. 

Die Anzeigen zu Brechmitteln ſind page ſehr 
mannichfaltig. Man kann die Wirkungsart dieſer Mit⸗ 
tel ſehr paſſend mit einem Fieber ⸗Paroxysmus ver⸗ 
gleichen. 
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Die Anwendung der Brechmittel geſchieht entweder 
in voller Dofe, fo daß fie gerade zu Erbrechen erregen: 
oder in kleinen Gaben, daß ſie blos Eckel und Uebel⸗ 
keit verurſachen. Zuweilen gebraucht man fie auch in 
Verbindung mit abfuͤhrenden Mitteln, daß beyde Aus⸗ 
leerungen deſto gewiſſer erfolgen. 


Gemeiniglich beurtheilt man die guten Wirkun⸗ 


gen, und die Nothwendigkeit des Erbrechens nach dem 
aͤußern Anſehen, oder dem Geſchmack der weggebro⸗ 
chenen Stoffe. In vielen Faͤllen kann man dieſe wohl 
als die Urſache der Zufaͤlle anſehen, wodurch das Brech⸗ 
mittel nothwendig gemacht wurde; oft aber ſind ſie blos 
als Wirkung zu betrachten. Die Brechmittel affiziren 
nun das gaſtriſche Syſtem auf eine zweckloſe Weiſe, 
und koͤnnen die Krankheiten gaſtriſch machen. Daher 


verſchaffen auch wiederholte Brechmittel unter ſolchen 


Umſtaͤnden nicht nur keine Erleichterung, ſondern ſie 


verſchlimmern ſelbſt die Zufaͤlle, indem fie eine Erſchlaf, 


fung des Magens und eine kraͤnkliche Reizbarkeit zus 
ruͤcklaſſen. 8 | 

Außerdem erfordern dieſe Mittel in der Anwen⸗ 
dung in individuellen Fällen große Behutſamkeit; haupt— 
fähig 1) bey Perſonen, die ſehr korpulent, oder zu 
apoplektiſchen Zufällen, oder zu Blutftuͤſſen geneigt find, 


2) Wenn die Kranken Fehler in der Bruſt oder im 


Magen ſelbſt haben. 3) Wenn ſie mit Brüchen be— 
haftet, die nicht gehörig verwahrt find, 4) Wenn ſie 


ſchwer zum Erbrechen zu bringen. 5) Während der 


Schwaͤngerſchaft. 6) Bey hartnaͤckigen Verſtopfungen 

Man kann die Brechmittel geradezu ohne alle 
Vorbereitung anwenden. Indeſſen giebt es manche 
Faͤlle, wo es ſicherer iſt, daß man vor dem Gebrauch 
den Körper zubereitet, und erſt auffoͤſende Mittel neh⸗ 
men läßt. Es waͤre denn, daß die Zufaͤlle dieſe Ver⸗ 
zoͤgerung nicht zulieſſen. Auch die Wahl der Brech⸗ 
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mittel iſt keine gleichguͤltige Sache, und nicht alle find 
in ihren Wirkungen gleich. 5 


I, Brechmittel aus „em Pflanzenreich. 
IPECACUANH A. 


Radix Ipecacuanhæ. (Cynanchum Ipecacuanha ? 
. Willdenow, Pfychotria emetica? L. Viola Ipeca- 
cuanha? L. Euphorbia Ipecacuanha ? Ph. Dan.). 
Brechwurzel, Ruhrwurzel, aus dem ſpaniſchen Amerika, 
Mexico, Peru, Brafilien, Rio Janeiro. 
Laſſone und Cornette uͤber die Eigenſchaften und 
Beſtandtheile der IPekaku ana. 


Die Brechwurzel ward im Jahr 1649 durch Pi ſo 
zuerſt bekannt. Grenier führte fie 1686 in Frank⸗ 
reich ein; 1690 ward fie zuerſt in Deutſchland ver⸗ 
ſucht; und zu ihrer Verbreitung haben Leipnitz und 
Wedel vieles beygetragen. | | ; 

In Anſehung der Farbe giebt es drey Arten; 1) 
die aſchfarbene oder graue, 2) die braune; beyde von 

Braſtlien, und 3) die weiſſe. Die achte Brechwur⸗ 
zel iſt Fingers lang, wie eine Huͤhnerfeder dick, knotig, 
geringelt, ohne Geruch; gepuloert riecht fie widerlich, 
und hat einen bittern etwas ſcharfen Geſchmack. Sie 
beſteht aus dem rindichten Theil und der Markſubſtanz, 
und das Mark iſt mit einem gelblichen oder aſchfarbe⸗ 
nen Streif durchzogen. Ihre Beſtandtheile ſind gum⸗ 
micht und reſinoͤs. | 

Als Brechmittel paßt fie vorzuͤglich: 1) für zar⸗ 
tere mehr reigbare Perſonen. 2) Sie verurſacht nicht 
fo leicht Schmerzen des Magens und der Gedaͤrme. 
3) Sie wirkt ſeltener auf den Stuhl als die andern 
Brech mittel, und überhaupt gewiſſer als der Brech⸗ 
weinſtein. Dagegen iſt fie für mehr reiglofe Perſonen 
und gegen Verſchleimungen allein nicht kraͤftig genug; 
für Kinder iſt fie zu widerlich. Faß noch wirfſamer 
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Uebelkeit. (Hahnemann). | 
Die Brechwurzel iſt am Erdftigfien, wenn man, 
ſie kurz zuvor, ehe ſie genommen werden ſoll, recht 
fein puloern laͤßt. Erwachſene erfordern gemeiniglich, 
zum Erbrechen 20, 25 Gr. bis & Dr.; zur Eckelkur 
1, 2 bis 6 Gran. Die Erfahrungen, welche Pfje 
(Lond. Med. Obſ. Vol. I.) mit ganz kleinen Gas 
ben gemacht hat, laſſen ſich nicht allgemein anwenden. 
Gewoͤhnlich giebt man fie 1) in Pulver mit Zucker, 
oder Oelzucker. Auch der Zuſatz von gereinigtem Wein⸗ 
ſtein iſt ſehr ſchicklich. In Verbindung mit 1 Gr. Tar- 
tarus emeticus wirkt fie am gewiſſeſten. 2) Im Anf⸗ 
guß mit Waſſer oder Wein und Meerzwiebelhonig. 
Außer dieſen hat man der Brechwurzel noch vie 
andere, hauptſächlich krampfſtillende Eigenſchaften zuge⸗ 
ſchrieben. Vorzuͤglich berühmt war fie vormals I) in 
der Ruhr, und fie hat ſelbſt daher den Namen erhal⸗ 
len. Indeſſen hat ſie nach unzweifelhaften Erfahrun⸗ 
gen vor andern ausführenden Mitteln nichts voraus; 
en manchen Faͤllen haben ſelbſt der Tartarus emetic,, 
Cremortartari und Rhabarber Vorzüge, 2) Gegen, 
hartnaͤckige chroniſche Durchfaͤlle iſt fie mit großem Nu⸗ 
gen angewendet; in Verbindung mit Rhabarber, Mas, 
gneſta oder Opium. een 
3) Wider Blutfluͤſſe beſonders Mutter blutfluͤſſe, 
iſt fie ein ſehr wichtiges Miktel (J lenk in Samml. 
f. prakt. Aerzte) als Brechmittel, oder als eckelerregendes, 
Mittel zu 1 Gr. alle 2 oder alle, Stunden, Gegen. 
das aſtheniſche oder krampfhafte Blutſpeyen (Wich⸗ 
mann, Dahlberg, Tode). 4). Gegen krampf⸗ 
hafte Zufaͤlle überhaupt, z. B. hyſteriſche Anfälle, wo 
man die ſtcaͤrker reitzenden krampfſtillenden Mittel nicht 
anwenden darf; bey eingeklemmten Brüchen, dem Ileus. 
Bey aſthmatiſchen, Beſchwerden, dem krampfhaften 
ama (Selle), dem Keihpufen, dem Magenframpf. 


iſt ſie zur Eckelkur, zur Erregung einer anhaltenden 
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Auch gegen hartnäckige Wech ſelffeber (Wich man n) in 


anhaltenden Fiebern 5) Wider die Arthritis und Rheu⸗ 
matismen. 6) In der Waſſerſucht. Gegen den ſchwar⸗ 
zen Staar u. m. Sie wirkt theils durch die Auslee⸗ 
rung, theils durch die ee und den Ge 
genreitz, 


Re Aare 


1) infulum Ipecacuanhæ Gianellæ aus Rad, 
Ipecac., Cort. Aurantiorum, Cremortartari mit 
Waſſer gekocht, und Oxymel fquillit. vermifcht, 

2) Vinum lpecacuanhæ, Ph. Lond. aus 
einer Unze lpekakuanha mit 2 Pf. wee Wein dir 


gerirt; zu 2, 1 Unze. 


3) Syrupus Ipecacuanhæ; für zarte Perſonen 
und Kinder 
4) Pulvis Doveri, Pulvis ene com- 


poſitus Ph. Lond. Doverspulver, aus Ipekakuanha, 


Opium, Salpeter und Tartarus Vitriolatus; in der 


Gicht und Rheumatismen. 


AS AR U M. 


Rack, Folia Alari. (Afarum Europæum L.) 
ſelwurzel. In ſchattigen, waldichten Gegenden. 


Ehe die Ipekakuanha und die Antimonialmittel 


| fo ſehr im Gebrauch kamen, war die Haſelwurzel 


beynahe das einzige Brechmittel. Die Blaͤtter und 
die Wurzel ſind von gleicher Wirkſamkeit. Sie ent⸗ 
halten e nen flüchtigen ſcharfen Stoff, find heftig rei⸗ 


‚send , draſtiſch, und befördern zugleich den Schweiß, 
den Urin und den Stuhl. Die Dofis iſt 1 Skrup. 


2, 1 Dr. 1) in Pulver. In kleinen Doſen zu L, 


2, 1 Gran, alle 4, oder X Stunden wirkt fie als 


ein krampfftillendes Mittel (8 oͤffler.) 2) Im De⸗ 
kokt wirkt ſie mehr auf den Urin „ und iſt verſchiedent⸗ 


lich gegen waſſerſuͤchtige Zufaͤlle mit Nutzen angewenn 
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det (Allione) Auch gegen eingewurzelte arthritiſche 
Zufaͤlle. Man läßt zwey Drachm. von der Wurzel mit 
einem Pf. Waſſer bis zur Hälfte einkochen, und alle 
zwey Stunden eine halbe Taſſe voll nehmen. 
Aeußerlich wird ſie als Nieſemittel angewendet. 


CORTEX CARIB AE Us. 
Co raibiſche, Cariaͤbiſche Rinde. (Cinchona Caribæa, 
Portlandia Caribæa) In Jamaika, Martinique, Bar⸗ 
bados, den Leeward und Windward Inſeln. 
Wright in der Philoſ. Tranfact. Vol. LXVII. 
Ruiz am angef. O. S. 21. 

Die Rinde iſt dußerlih rauh und gefurcht, mit 
Moos bewachſen, die kleinen Stuͤcke ſind glatter. Sie 
hat eine aſchfarbene Epidermis, und iſt inwendig dun⸗ 
kelbraun. Die Stüde find aufgerollt, und von vers 
ſchiedener Größe. Der Geruch iſt gewürghaft , der 
Geſchmack anfangs ſuͤßlicht gewuͤrzhaft, hinterher ſcharf 
und bitter. Sie wirkt ſtaͤrker als die Ipekakuanha, 
und fuͤhrt gemeiniglich auch zugleich ab. Man giehe 
fie von 5, 10 Gr. bis 1 Skrup. in Pulver, mit 
Weinſtein. Duncan und Irwing haben gegen 


Nervenfieber und intermittirende Fieber Verſuche damit 


angeſtellt. 


'OXYMEL SOUILLITICUM, 

Meerzwiebelhonig, aus einem Theil Meerzwiebeleſſig mit 
2 Theilen Honig vermiſcht. 

Die Squilla in Subſtanz wird nie, oder doch 
nur ſehr ſelten als ein Brechmittel benutzt; haͤufiger 
hingegen der Meerzwiebelhonig. N 

Beſonders zweckmaͤßig iſt dieſes Praͤparat bey 
Verſchleimungen der Bruſt und der erſten Wege. Als 
Zuſatz zu Brechmixturen, von 1, 2 Dr. 2 Unze. Es 
erleichtert die Wirkung. Fuͤr Erwachſene iſt es ſelten 
allein hinreichend. 
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II. Aus dem Mineralreich. 


TARTARUS EMETICUS. 
Der Brechweinſtein. 

Der Brechweinſtein iſt eins der ſchaͤtbarſten Bre⸗ 
chen erregenden Mittel, welches alle guten Eigenſchaf⸗ 
ten der Brechmittel in ſich vereinigt. Er iſt vollkom⸗ 
men ſicher, hinreichend und ſchnell wirkſam, und be⸗ 
foͤrdert zu gleicher Zeit den Stuhl und den Schweiß. 
Man kaun ihn in jedem Alter und in jeder Krankheit 
anwenden: hauptſaͤchlich 1) gegen alle Zufaͤlle, wenn 
die materielle Urſache dadurch ausgefuͤhrt werden kann, 
und Unreinigkeiten im Magen ſind. In Schleimfiebern, 
Gallenfiebern und aͤhnl. 2) In Krankheiten, wo man 
einen Gegenreitz bewirken, oder den Koͤrper erſchuͤttern 
will; daher in der Waſſerſucht, um die Reſorbtion zu 
bewirken. In der eiterigen Schwindſucht (Reid Met⸗ 
ternich.) In der Peripneumonie, wenn der Aus⸗ 
wurf ſtockt, gegen die Bubonen, zurückgetretenen Haut⸗ 
ausſchlaͤge, oͤdematoͤſe Geſchwulſte. Um unterdruͤckte 
Ausleerungen wieder herzuſtellen. Gegen Fonvulfive Zus 
faͤlle, die Epilepfie , (Werlhof) die Manie u. a. 
gegen Mutterblutfluͤſſe. Leake giebt ihn zu 2 Gran, 
ſtatt der Ipekakuanha 3) Als Ezitirmittel , bey 
anſcheinend todten Perſonen. 4) Um die Ausduͤnſtung 
gelinde zu befoͤrdern. | 

Die gewöhnlihe Doſe für Erwachſene iſt von 2 
bis 5 Gran; auſſerordentliche Faͤlle machen eine Aus⸗ 
nahme, und dann laͤßt ſich keine Gabe gewiß beſtim⸗ 
men. Sollte nach einigen Stunden gar kein Erbre— 
chen erfolgt ſeyn, ſo muͤſſen die Gaben nicht um ein 
weniges erhoͤht, ſondern in doppelten Berhaͤltniſſen ge⸗ 
geben werden, weil ſie ſonſt eben ſo unwirkſam ſind 
als die vorigen. Um dieſes zu verhuͤten, verbindet 
man unter ſolchen Umſtaͤnden den Brechweinſtein am 
heſten mit der Rad. Ipecacuanhæ. 
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Man giebt den Brechweinſtein 1) in’ Auflöfung 
mit deftillirtem Waſſer, mit Meerzwiebelhonig „oft 
auch mit abfuͤhrenden Mitteln, der Rhabarber oder 
Mittelſalzen. Die Mittelſalze zerſetzen aber den Brech— 
weinftein. 2) In zn mit Zucker 1 Ipekakuanha, 


3) In Pillen. 


Aeußerlich als Sufa zu reitzenden Kloſtiren für 


apopletife und leblofe Perſonen. 


Die Spiesglanzkalke. 


Das Spisglanzglas (Vitrum antimonii); der 
Spiesglanzſafran (Crocus metallorum Calx an- 
timonii); das Algaroth Pulver (Pulvis Algarotti), 
find heftige Brechmittel, und werden blos zur Bereis 
tung des Brechweinſteins angewendet. 


Das in England ſo berühmte Doctor James's 


Pulder, beſteht aus Antimonialkalk, Phosphorſaͤure 
und einer Kalkerde (Pearſon Exper. and Obſervat, 
to inveſtigate the Compoſition of Dr. James’s 
Powder, ) in der Philoſ. Transact. v. J. 1791). 


VITRUM ANTIMONII CERATUM. 


MM Wachs uͤberzogenes Spiesglanz. Zwey Drachmen 


gelbes Wachs werden mit einer Unze gepulvertes 
Spiesglanz uͤber Feuer zuſammengeſchmolzen. 


Es wirkt als Brechmittel, und fuͤhrt gemeiniglich 


hinterher ab. Darinn hat es vor andern Brechmitteln 


nichts vorzuͤ liches. Die Wirkungen find aber ſehr uns 
ſicher und unbeſtimmt. Die Doſe iſt Er 1,2, 6,12 
Gran mit Zucker oder 9 Magneſia. 


SYRUPUS EMETICUS, 


Aus Spiesglanzglas mit Wein aufgegoſſen „ und mit 
Gewürz und Zucker eingekocht. 


Ein ee für Kinder und zaͤrtere Per ſonen 
zy 1 Or. 2, 1 Unze. Die Doſis iſt nit ganz fiber, 
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weil fie auf der Menge des Zuckers, und der Zeit des 
Kochens beruht. 0 


AQUA BENEDICTA RULANDI. 


Vinum emeticum Brechwein; aus Crocus Metal- 
lorum in Wein aufgeloͤſt. 


Das Verhaͤllniß der aufgeloͤſten Theile iſt nach der 
Güte des Weins fehr verſchieden. Es kommt mit dem 
5 Hurhamſchen Spiesglanzwein in ſeinen Wirkungen 
überein: | 


ren ALBUM. 


Vitriolum Zinci, Zincum vitriolatum, Weißer Vi⸗ 
triol. Aus Zink in Vitriolſaͤure aufgeloͤſt. 


Martini de Zinco medico. Helmſt. 1780. 


| Der weiße Vitriol iſt felten rein, und muß erſt 
zum mediziniſchen Gebrauch durch igicheipalies Auflös 
ſen und Kryſtalliſiren gereinigt werden. Gen oͤhnlich 
enthält er noch Kupfertheile, Eifen und Bley. Man 
bat ihn als Brechmittel empfohlen in Faͤllen, wo man 
eine ſchnelle Ausleerung bewirken will, gegen narkoti⸗ 
ſche Gifte und ähnl. Dieſe Wirkungen laſſen ſich 
durch die andern Mittel ebenfalls leicht erreichen: zu: 
weilen verurſacht er eine lange anhaltende Uebelkeit, oder 
wenn er nicht gehoͤrig gereinigt iſt, eine zu gewaltſame 
Wirkung und man muß ſelbſt dagegen Mittel anwen⸗ 
den. Die Dofis iſt von 5, 6 Gr. bis 2 Dr. 2) Als 
ein krampfſtillendes Mittel ſtatt der Zinkblumen wider 
die Epilepſie, (John ſon) veraltete Bubonen. Viel⸗ 
leicht hineg die gute Wirkung von dem Erbrechen odet 
der Uebelkeit ab, welche er erregte, 


Praparate. | 
1) Aqua Zinci vitriolati Ph. Edinb. 
2) Aqua Zinci Vitriolati cum Camphora 
Ph, Lond, Aeußerlich als gugenwaſſer, | 
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VITRIOLUM CAERULEU Au. 


V#riolum Cupri, Cuprum vitriolatum. Blauer Vie 
triol. Kupfervitriol. Ein Mittelſalz aus Kupfer mit 
Bitriolſaͤure verbunden. 


Der blaue Vitriol ſchießt in laͤnglicht rhomboi⸗ 
daliſchen, blauen Kryſtallen an. Er erregt faſt aus 
genblicklich Erbrechen, ſobald er in den Magen koͤmmt. 
Er verurſacht kein langes Würgen , und laͤßt nicht fo 
leicht eine Erſchlaffung und Schwaͤche des Magens zu⸗ 
ruͤck, als die andern Brechmittel. Sein Geſchmack iſt 
ſtark zuſammenziehend und beitzend widerlich. Sim⸗ 
mons bat ihn als Brechmittel in Lungenſuchten mit 
dem beſten Erfolg gebraucht. In ſkrophuloͤſen Lun⸗ 
genſuchten, in Verbindung mit Ipekakuanha, Senter 
(in der Amerikan. Verhandl. des Kolleg. der Aerzte zu 
Philadelphia 1 B.) Brookes empftehlt ihn gegen 
den Keichhuſten, und Verſchleimungen des Magens, 
vorzugsweiſe. 


Man giebt ihn zu 2, 10, 15, 20 Gran in eis. 
ner Taſſe Waſſer aufgeloͤſt. Vor der Anwendung laͤßt 
man ein Glas Waſſer nehmen, und nachher Waſſer 
nachtrinken. Am ſicherſten macht man mit kleinen Gas 
ben den Anfang. 


Marpart (Samml. für prakt. Aerzte X. B.) 
empfiehlt eine Miſchung aus gleichen Theilen von Tar- 
tarus Emeticus und Vitriolum cœrul zu 5 Gran, 
mit einem halben Eplöffei voll Waſſer gegeben, in Faͤl⸗ 
len, wo man ſchnell Erbrechen erregen will, ohne etwas 
nach zutrinken. Er nennt dieß ein trockenes Brechmittel, 
und verſicherte, daß beyde mittel zuſammen viel gelinder 
wirken, als jedes einzeln genommen. 


Praͤc parat e. 


1) Aqua Cupri ammonlali, Aqua Sapphi- 
tina. Iſt adjiringirend, 


22) Aqua cupri vitriolati compofita, Ph, 
Edinb. 9 | 
* * 


B. Mittel, welche das Erbrechen ſtillen; 


Antemetica. 


Sechste Klaſſe. 
Abfuͤhrende Mittel; Purgantia; Cathartica. 


Abebrende Mittel nennt man ſolche Arzeneyen, wel⸗ 
che einen häufigen und flüßigen Stuhlgang erregen. 
Dieß geſchieht theils durch die Vermehrung der wur ins 
foͤrmigen Bewegung der Gedaͤrme, theils durch den 
ſtaͤrkern Zufluß des Darmſaftes, mittelſt eines beſon⸗ 
dern Reitzes auf die Muskelfaſern der Gedaͤrme. 

Dieſe Wirkungen leiſten die abfuͤhrenden Mittel 
in verſchiedenen Graden der Staͤrke. Man hat ſie da⸗ 
ber in gewiſſe Klaſſen unterſchieden: 1) In gelinde 
abfuͤhrende Mittel (lubricantia, laxantia, eccopro- 
tica.) 2) In fidrfer abfuͤhrende (purgantia, ca- 
thartica) 3) Ja heftig wirkende Mittel (draſtica). 
Von Ddiefen laſſen ſich die Graͤnzlinien ſchwerlich mit 
Beſtimmtheit feſt etzen. 1 0 ee 

Der Erfolg der Wirkungen dieſer Mittel iſt ſehr 
ausgebreitet: 1) als ausleerende Mittel; indem vers 
mittelſt derſelben die im Darmkanal enthaltenen Stoffe 
ausgertuͤhrt werden, 2) Als Derivirmittel; weil die Saf⸗ 
te nach diefen Theilen hingezogen und vermindert wer⸗ 
den. Auf dieſe Weiſe wird zugleich 3) noch eine Ver⸗ 
theilung des Bluts in verſchiedenen Theilen, beſonders 
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eine Verminderung des Andrangs nach der Oberftäge 
des Körpers hervorgebracht. 
Die abführenden Mittel find von der größten 
Wichtigkeit. In einer jeden Krankheit iſt es allemal 
das erſte und wichtigſte Geſchaͤft die oͤrtlichen Schaͤd⸗ 
lichkeiten auszuleeren, und die erſten Wege gehoͤrig zu 
reinigen; nur iſt es unlaͤugbar, daß wir in unſern Ta⸗ 
gen darinn vielfältig zu weit gehen. Die Unreinigkeiten 
ſind ſehr oft nicht die Urſache, ſondern Symptome der 
Krankheiten, des Fieberreitzes, der krampfhaften Zu: 
faͤlle, der Krankheitsſtoffe. Durch die oͤftern und lange 
fortgeſetzten Ausleerungen wird der Körper feiner gu⸗ 
ten und nothwendigen Säfte beraubt, die Verdauungs- 
werkzeuge, von deren geſunden Beſchaffenheit zunaͤchſt 
die Geſundheit des Körpers abhängt, werden geſchwaͤcht: 
es wird eine Kriſe erkuͤnſtelt, welche nicht naturlich iſt, 
und die Folge iſt nun, daß die Krankheit in die Laͤnge 
gezogen, und lange Nachkuren nothwendig werden, 
Jeder weiß, wie ſehr eine nur maͤßig ſtarke Abfuͤhrung 
ermattet. Ganz verſchieden iſt es, Krankheiten gaſtriſch, 
und wirkliche gaſtriſche Krankheiten behandeln, 
Einem gefunden Körper, der gehörige Leibesoͤffnung 
hat, ſind dieſe Mittel nicht allein unnoͤthig, ſondern 
ſelbſt ſchädlich. Noch mehr find fie es 1) in Kranke 
heiten, wo (don wahre Schwäche des Körpers entſtan⸗ 
den iſt. Keine Arzeneyen erſchoͤpfen die Kräfte fo ges 
ſchwind, als ein ſtarkes Abfuͤhrungsmittel. 2) Wenn 
der Körper Mangel an Säfte Hat, 3) Wenn die Ges 
daͤrme widernatuͤrlich reizbar, oder gar entzuͤndet find; 
4) Wenn fie topiſche Fehler haben. Auch 5) waͤhrend 
dem Stillen der Kinder erfordern ſie große Vorſicht. 
Noch muß ich eines beynahe allgemeinen Vorur⸗ 
theils erwaͤhnen, daß man die Abführungen als Mittel 
anſieht, um Schaͤrfen, welche in dem Blute oder dem 
Körper verbreitet find, auszuleeren, gerade als ob die 
fehlerhaften Theile allein ausgefuͤhrt würden „ und die 
guten 


guten alle zuruͤck im Körper blieben. In diefer Ab. 
ſicht werden alle dieſe Mittel oft ohne allen Nutzen, und 
nicht ſelten zum Nachtheil angewendet. Die Auswahl 
der Abfuͤhrungsmittel iſt uͤberhaupt ſchwerer als bey 
den Brech mitteln, weil faſt alle beſondere Nebeneigen⸗ 
ſchaften beſitzen, worauf bey der Anwendung genaus 
Ruͤckſicht genommen werden muß, 


I. Gelinde abfuͤhrende Mittel: 
TAMARINDUS. 
Pulpa Tamarindorum. (Tamarindus indica L.) 
Das Tamarindenmark. Aus Oſt⸗ und Weſtindien. 


Remler chemiſche Unterſ. der Tamarindenſaͤure. 1787; 


Das Tamarindenmark if eine ſchwarzbraune, wei⸗ 
che, fleiſchigte Subſtanz, welche die Saamen umgiebt. 
Gemeiniglich zerſtoͤßt man die Saamen und das Mark 
zugleich, und kocht ſie aus. Man findet daher auch 
unter dem Mark, braungelbe glaͤnzende Saamen und 
Faſern. Der Geſchmack iſt weinſaͤuerlich und der Ge⸗ 
ruch weinartig. Das Mark der weſtindiſchen Tama⸗ 
rinden iſt brauner von Farbe, und gewoͤhnlich mit Zu⸗ 
cker verſetzt, damit es ſich beſſer haͤlt. Bey den oſtin⸗ 
diſchen Tamarinden geſchieht dieſes nicht, und daher iſt 
das Mark ſauer, trockner und ſchwarzer. Vielfaͤltig 
wird auch das Mark mit Zucker, Pflaumenmus, oder 
mit Syrup und Eſſig verfälſcht, und die Eigenſchaf⸗ 
ten werden ſehr dadurch umgeaͤndert. Zuweilen find auch 
Kupfertheile beygemiſcht. Die Säure der Tamarinden 
verhält ſich wie Weinſteinſaͤule. | 

Der Gebrauch der Tamarinden ſtammt aus den 
Zeiten der Araber. Sie ſind ein gelindes, angenehmes, 
entzündungswidriges Laxativ, und man bedient ſich ih⸗ 
ter: 1) in gallicht inflammatoriſchen, oder gallichten 
Krankheiten, gallichten Ruhren, in der Gelbſucht. 29 
In f faulichten Krankheiten, wenn Abführungen noͤthig 

Arne mann's prakt. Arzneymittellebhre. P 
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find. 3) Bey entzündlichen Zufällen, 4) Gegen ha⸗ 
bituelle Verſtopfungen, Haͤmorrhotdalbeſchwerden u. m. 

Man laͤßt das Mark zu 2, 1, 2, 3 Unzen mit 
Waſſer aufgeloͤſt nehmen, und in Verbindung mit 
Manna, Glauberſalz, Rhabarbertinktur, Salmiak 
u. a., oder in Molten (Serum lactis tamarindina- 
tum). Zu einem Pfunde Milch wird eine Unze Puls 
pa Tamarind, genommen. | 


Präparat e. 


| 1) Electuarium lenitixum Ph. Edinb. if 
unter allen aͤhnlichen Electuar. welche Tamarinden 
enthalten, das zweckmaͤßigſte. Ä 5 
2) Infuſum Tamar r un S 
FEdinb. (Rec. Fruct. Tamarind. Dr. 6. Cryſftall. 
tart. Fol. Sennæ ana Dr. 1. Sem. coriandri Dr. 
RT urificat, Unc. 2 Aquæ bull, Dr, 
8. Zuſammen vier Stunden lang mazerirt, oft ums 
geſchüͤttelt und durchgeſeiht). In der Dofevon 2, 3 Uns 
zen abfuͤhrend. ö | | 


CA 8s I 4. 


Pulpa Caffie. (Caffia Fiſtula L.) Kaſſienmark 
Rohrkaſſie, aus beyden Indien, Mexiko, Dominique? 
Wird aus dem Mark der Kaſſienſchoote bereitet. 


Baucquelin Zerlegung der Kaſſia in Crells chem. 


Annalen v. J. 1 795. II. B. | 


Die Wirkungen dieſes Marks kommen mit den 
Tamarinden überein, nur in einem ſchwaͤchern Grade. 
Es ſieht ſchwarzbraun aus, und hat einen gewuͤrzhaft 
unangenehmen Geſchmack, und faden Geruch. Es hält! 
ſich nicht lange. 8 | 

Die ſuͤßlicht ſauren Obſtarten, ſowohl frifh als 
gedoͤrrt, in betraͤchtlicher Menge genoſſen, führen eben⸗ 
falls gelinde ab. | RS 
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MANN A. . 


"Main Calahrina, Manna electa. (Fraxinus Ornüs. 
L. F. Excelſior L. F. rotundifolia Miller.) Die 
Manna. Aus Italien, Kalabrien, Sizilien, von meh⸗ 
rern Gewaͤchſen, vorzuͤglich den Haynbuchen und Eſchen. 
Bartels Briefe über Kalabrien. 1 B. S. 225. 

Train er Examen chemicnmMannæ. Erlang. 1793. 


Die Manna ſchwitzt aus dem Stamme und Zwei⸗ 
gen entweder von ſelbſt aus, oder nach vorhergangigen 
Einſchnitten, und erhaͤrtet an der Luft. Die Einſchnitte 
werden mit einem ſtchelfoͤrmigen Meſſer gemacht, und 
man fängt unten am Stamme an, und geht ſo fort 
bis zum Gipfel, wenn es die Jahrszeit erlaubt. 
Man unterſcheidet drey Hauptſorten: 1 
1) Manna in lacrymis, die beſte Sorte, welche 
durch die Sonnenhitze von ſelbſt ausqulllt. Sie iſt ans 
fangs dünne und klar wie Waſſer, und erſtarret, wenn 
fie der Wind kuͤhlt, in kleine Kuͤgelchen, welche au dem 
Stamme oder den Blattern hängen. Es iſt unrichtig, 
daß ſie aus den Blättern ausſchwitzen ſoll. Dieſe Sor⸗ 
te erhalten wir gar nicht. 
2) M. canellata, Manna ſtalaktit. Diefe 
beſteht aus röhrenférmigen Stüden, welche gewoͤhnlich 
einige Zolle lang, und einen Zoll breit find, Man 
pflegt in die Einſchnitte ein Blatt zu ſtecken, worauf 
die Manna in ein kleines Becken fließt. Dieſe Sorte 
. nich allemal acht. 1 1 7 
3) M. vulgaris, M. calabrina, M. fHcula. 
Die gewoͤhnlichſte Art, welche ebenfalls dur ch das Ein⸗ 
ritzen der Staͤmme erhalten wird. Sie beſteht aus 
zuſammenhaͤngenden Klumpen von verſchiedener Groͤße 
und Reinigkeit. Von dieſer macht man eine Auswahl 
M. electa). Die ſchlechten Stuͤcke haben den Nas 
men Manna craſſa, fpilla, fordida. Diefe wer⸗ 
f den gereinigt und in Meine Tafeln geformt (M. tabu: 
2 
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lata), oder man laͤßt ſie in Roſenwaſſer aufloͤſen (M. 
depurata). | 5 

Die ſogenannte Manna di fronde cpiſtirt in 
der Natur nicht, Mode er haͤlt fie für die Erkre⸗⸗ 
mente der Springfliege (Neue Abh. der Schwed. Alan 
demie der Wiſſenſch. für d. J. 1792). 

Die Manna Brigantina von Briangon, iſt einer 
unaͤchte Manna, welche aus dem Lerchendaum quillt. 
Sie hat auch allemal einen Terpentin Geſchmack. 

Reine gute Manna hat eine weiße oder weißgelbe 
liche, etwas roͤthliche, durchſichtige Farbe, einen eckel⸗ 
haften ſchwachen Geruch, und einen ſchleimicht ſuͤßli⸗ 
chen, widerlichen Geſchmack, dabey muß fie auf dert 
Zunge ganz zerſchmelzen. Sie iſt ſehr oft mit Meble, 
oder feinem Sand verfaͤlſcht, oder aus Honig, Kaſſos, 
nadezucker, Skammoneum, Senesblaͤttern u. a. nach- 
gemacht. Unter ſolchen Umſtaͤnden wird der Geſchmackt 
und die Konſiſtenz verändert, oder die Wirkung heftis, 
ger. Die aͤchte Manna laͤßt ſich ſowohl im Waſſer— 
als im Weingeiſt voͤllig aufloͤſen. 

So lange die Manna friſch iſt, iſt fie bloß nähe 
rend und nicht abfuͤhrend. Es ſcheint daher ein An 
fang der Gaͤhrung zu ihrer Wirkſamkeit nothwendig; 
auch bey ihrem Gebrauch wird dieſe leicht im Mager 
fortgeſetzt, und fie dekoͤmmt aus dieſem Grunde Kine, 
dern, und Perſoneng welche eine Neigung zur Säure 
und Blaͤhungen haben, nicht. | 

Man benutzt fie hauptſaͤchlich: 1) in Entzüns 
dungskrankheiten, deſonders bey Bruſtzufaͤllen, dem 
Aſthma, Katarrhen u. dergl., weil fie den Auswurt 
erleichtert. In der Schwindſucht iſi fie zur Abfuͤhrung bey 
nahe das einzigſte Mittel. 2) In Maſern, Blattern 
u. a. 3) Bey großer Reitzbarkeit des Darmkanals. 

Für Exwachſene iſt fie ſelten allein hinreichende 
Gemeiniglich verbindet man fie mit Mittelſalzen, Cryv 
Rall. Tartari, Tamarinden u, a., und giebt fie zz 
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2 Dr. 3, 2, 3 Unzen, in Thee aufgeloͤſt, oder mit 
einem aromatiſchen Waſſer, oder in Molken. Vegetabi⸗ 
liſche Saͤuren verhindern die Leibſchmerzen, welche die 
Manna verurſacht. ’ 


Vräparatı 


1) Elestuarium de Manna. 

2) Syrupus de Manna; u, m. ſind entbehrlich, 
und gewoͤhnlich verdorben. 
f 3) Infuſum Laxativum Viennenſe, Man- 
nagettæ. 

Auch die Gewaͤchſe, welche einen Zucker enthalten, 
der Honig, viele bittere Mittel, die ausgepreßten 
Dele u. m. ſind bey einem anhaltenden Gebrauch mei⸗ 
ſtens gelinde abführend. 


II. Staͤrker abführende Mittel 
RHABARBARUM. 
Radix Rhabarbari, Rad. Rhei, (von Rlıeum pal- 
matum L. Rad. undulatum Pallas, und mehrern Ar⸗ 
ten). Rhabarber. Aus den oͤſtlichen Gegenden von 
Aſten, China, Thibet und der KMongoliſchen Tarta rey. 
Wird in Oſtindien, mehreren Gegenden von Europa, 
auch in Deutſchland kultivirt. 

Man unterſcheidet mehrere Sorten von Rhabar⸗ 
ber im Handel: 1) die ruſſiſche, moskovitiſche, ſibe⸗ 
riſche, tuͤrkiſche Rhabarber. (Rhabarbarum rufh- 
cum, fibiricum, moſcoviticum, turcicum). Sie 
kommt von Rheum palmatum und Rh. undula- 
tum, und diefe Sorten find wenig von einander ver- 
ſchieden. Urfprünglih ſtammen fie alle aus dem oͤſtli— 
chen Aſien, und China. Von den Kalmuken wird die 
Rhabarber nach Siberien und Rußland gebracht, von 
den Bucharen nach den Häfen in der Mittellaͤndi⸗ 
ſchen See. 9 

; Die ruſſiſche Rhabarber iſt von allen die beſte. 
Sie beſteht aus platten, laͤnglichten Stuͤcken, ohne 
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Rinde, mit großen Löchern. Dabey ift fie recht tro⸗ 
cken, maͤßig ſchwer, und leicht zu zerbrechen und zu 
zerreiben. Im Bruche iſt ſie hellgelb, mit roͤthlichen 
Streifen durchzogen, und faſt marmorirt wie die Mus⸗ 
katennuß; der Geruch iſt eckelhaft gewuͤrzhaft, der: 
Geſchmack bitter zuſammenziehend. Waſſer wird davon 
ſafrangelb gefarbt, und wenn man einige Tropfen Oleum 
Tart, per deliquium zugießt, dunkelroth. Beym 
Kauen faͤrbt ſie den Speichel ſafrangelb, und iſt nicht! 
ſehr ſchleimicht und klebricht. 2) Die chineſiſche Rha⸗ 
barber. Sie wird von den Chineſen nach Canton ge⸗ 
bracht. (Rhabarbarum Sinicum, Chinenfe). Dice: 
fe Art iſt ebenfalls fein von Korn, und etwas bleicher: 
von Farbe als die ruſſiſche, und nicht fo ſtark marmos⸗⸗ 
rirt. 3) Die oſtindiſche Rhabarber iſt härter, ſchwes⸗ 
rer, mehr braungelb, gruͤnlicht, ſchwammicht, und 
hat kleine Loͤcher, die kaum fo weit find, als eine Federer 
ſpule. Es giebt auch davon wieder verſchiedene feines 
re und groͤbere Sorten. Gewoͤhnlich find die Stüder 
an der einen Seite platt, und an der andern rundlich. 
4) Die europaͤiſche Rhabarber, die engliſche, deutſche, 
ſchwediſche u. m. beſitzt eben dieſelbe Eigenſchaften, nur! 
muß die Gabe etwas ſtaͤrker ſehn. Wenn die Pflanze 
das gehörige Alter erreicht hat, und etwas ſchnell ge: 
trocknet wird, fo. verhält fie ſich voͤllig wie die beſte⸗ 
oſtindiſche Rhabarber. Der Unterſchied haͤngt ohne: 
Zweifel von dem Boden und der Art der Zubereitung; 
ab. Schwaͤrzliche, wurmſtichige, geruchloſe Rhabar- 
ber iſt ganz untauglich. Mannichmal iſt die Rhabar⸗ 
ber gefaͤrbt, oder ausgebeſſert. 

Wahrſcheinlich iſt die Rhabarber erſt im vierten 
Saͤk. bekannt geworden. Als Medizin iſt die Wirkung; 
derſelben nach der Doſis verſchieden; 1) in voller Ga⸗ 
be iſt fie ein reitzendes erhitzendes abfuͤhrendes Mittel 5; 
die Contenta des Darmkanals und der Urin werdem 
davon gelb gefärbt, Sie laͤßt nachdem fie gewirkt haft 


gewöhnlich eine Berfiopfung zurück. 2) In kleiner 
Doſe wird ſie als ein reitzendes und ſtaͤrkendes Mittel 
hin und wieder angewendet. Sie enthält fluͤchtige, 
riechende Theile, einen zuſammenziehenden Beſtandtheil, 
und einen zuckerſauren, ſchleimichten, harzichten Theil 
(Crells Annal. 1 B. 1785). Dieſer Kalk ſcheint 
bey den Wirkungen der Rhabarber doch keinen beſon⸗ 
dern Einfluß zu haben. 95 N 
Die Rhabarber iſt als Abfuͤhrungsmittel beſonders 
angemeſſen: 1) in Fällen, wo eine Schwaͤche und Er⸗ 
ſchlaffung des Darmkanals, und eine Neigung zur 
Saure wahrgenommen wird. Aus dem Grunde iſt 
fie für Kinder ſehr ſchaͤtzbar, für zartere Perſonen, 
fuͤr Hyſteriſche, für Rekonvaleszenten. 2) Gegen Ko⸗ 
likſchmerzen, beſonders von Saure und Blähungen, 

Dagegen iſt bey alten Perſonen, oder welche eine 
Neigung zu habituellen Verſtopfungen haben, der Ge⸗ 
brauch nicht zuträglich. Auch bey entzuͤndlichen und 
fieberhaften Zufaͤllen nicht, weil fie den Körper erhitzt. 
Am meiſten nachtheilig iſt fie bey Darmentzündungen. 
Auch in der Ruhr bey a Dispoſttion zu Blutftüſſen, 
und 1 Bey Haͤmorrhoidalfluͤſſen al⸗ 
ler Art. 

Als ein teißendes und ſtaͤrkendes Mittel gebraucht 
man die Rhabarberwurzel vorzuͤglich: 1) bey einer Diſpo⸗ 
ſition zu anhaltenden Durchfällen, von Schlaffheit des 
Darmkanals; ſogenannten Diarrhoen ohne Materie. 

2) Gegen Verſtopfungen der Druͤſen im Unterleibe und 
am Halſe, mit bittern Mitteln verbunden. 3) In 
Kachexien, gegen die Verſtopfung der monatlichen Rei⸗ 
ian, den weißen Fluß, die Gelbſucht der Kinder. 
4) Gegen Geſchwuͤre in Dem mn, die "Diabe- 
tes U. a. 

Zur Abführung giebt man 1 Str. 2, N. 
wirkſamſten: 1) in Pulver, mit Delzuder. oder en 
Tropfen BE Oel, und mit Mikteſſe alzen, Mag: 
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nefa, Tartarus tartarifatus, Cryftalli Tartari,, 
vereinigt. 2) In Pillen. 3) Im Aufguß, daß man 
fie mit Waſſer oder Kaffee aufwallen läßt. Man kann 
fie auch mit dem Tamarindenmark verbinden. Die Tinc⸗ 
tura Rhei iſt indeſſen allemal vorzuͤglicher. 

Als ein Reitzmittel zu 5, 8, 10 Gran mit Zu⸗ 
cker, Gewürzen. Der unangenehme, widerliche Ge⸗ 
ſchmack wird durch den Zuſatz von Spir, Nitri dulcis, 
oder Liquor anodynus verbeſſert. 

Aeußerlich iſt die Rhabarber ſehr ſchaͤtzbar, um 
die Granulation in veralteten Geſchwuͤren zu befoͤrdern. 
Man laͤßt das Pulver einſtreuen; wenn es zu reitzend 
iſt, mit 2 Opium verſetzt (Home), N 


Präparate. 


1) Tinctura Rhei aquofa, Anima Rhei, 
Rhabarbertinkur; wird am beſten ohne allen, Zuſatz 
eines alkaliſchen Salzes, oder dergl. durch die Digeftioht 
mit Waſſer bereitet. Sie iſt gelinde abfuͤhrend, und 
erhitzt nicht ſo (ehr, als das Rhabarberpulber. Man 
giebt fie zu 2 Dr. 2, 1, 2 Unzen mit einem aroma⸗ 
tiſchen Waſſer, Mittelſalzen, Tamarinden, und Li- 
quor anodynus verbunden. Sie haͤlt ſich nicht lan ge. 
22) Infufum Rhei Ph. Edinb. (Rec. Rad,, 
Rhei Unc 2 Aqux bull, Une. 8. Spir, Cinam,, 
Unc, 1). Die Doſis iſt 2, 15 Unzen. 

3) igen Rhe Darelii. Beſteht aus 
Sd erz mit Roſinen, Cort. Citri, Rad., 
Liquiritiæ, Sem. Cardamomi in ſpaniſchem Wein 
digerirt, und mit Extract. Enulae verſctzt. 

4) Vinum Rhabarbarı Ph. Lond. (hee, 
Rhab. Dr. 23 Cardam, Dr. #, Croci Gr. 15. 
Vin. alb. Unc. a. Spir. vird ten. Dr. 1. M.) Se 
gen Koliken. Diarrhoͤen. Zu 1 bis 2 Unzen. 

5) Tinct. Rhei ſpiritueſa, mit Weingeiſt. 

6) Tinct, Rhei duleis, mit Weingeiſt und 
Gewürzen. 
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7) Tinct. Rhei compolita Ph. Lond. (Rec. 


ana Gr. 33 Aqua delt. Unc. X Spir, vini ten. 
Dr. 3). Die Dof, zum Abfuͤhren ik 2 14 Unzen. 


138) Tinct. Rhei cum Aloe Ph. Edinb, (Rec. 
Rhab, Unc. 1 Scr. 2. Aloes Succ. Dr. 1 Sem, 
Card. Scr, 2 Spir. vini ten. Dr. 5). Sieben Tage 
digerirt, Zum Abfuͤhren 4 Unze. Mr 

9) Tinctura Rhei amara Ph, Edinb. (Rec. 
Rhab, Dr. 2, Scr. 2. Gentian, Ser, 2. Serp. virg, 
Gr. 10. Spir. vini ten. Unc. 5). Sieben Tage dige⸗ 
rirt. Die Dof, iſt Dr, 1, 3 zum Abfuͤhren 2, 12 
Unzen, a 


10) Tinct, Rhei dulcis (Rec, Tinct. Rhei 
Pf. 22, Sacch, Candi Unc, 4). 


11) Syrupus e Cichoreo cum Rheo, Rha⸗ 
barberſyrup, ein gewoͤhnliches Abfuͤhrungsmittel, für 
Neugeborne und kleine Kinder. Der Zuſatz von Cicho⸗ 
rienwurzel iſt ganz uͤberfluͤſſig. Die Doſe iſt 1, 2 
Theeloͤffel. 5 5 | 


12) Extractum Rhabarbari. Wird aus der 
Rhabarberwurzel mit Waſſer aus gekocht, Es hat eine 
gelbbraune Farbe, und iſt ſehr koſtbar, daher auch 
oft verfaͤlſcht. Es verdirbt dazu leicht. Die Wirkun⸗ 
gen find mehr ſtaͤrkend als abfuͤhrend. Es wird zu 
2, 1 Skr., 3 Unze in Pillen, oder in einem aroma⸗ 
tiſchen Waſſer aufgeloͤſt. In großen Doſen führt es 
auch ab. 

13) Pilule Rhei Compofite Ph, Edinb, 
(Rec. Rad. Rhab. Dr 2. Aloes fucc, Dr. 12. 
Myrrhe Dr. 1. Kali vitriol. Gr. 15. Ol. Menth. 
vulg, deſt. Gutt. 8. Syr. Cort Aurant, g. ſ.) Die 
Doſ. iſt Gr, 10 Dr. 3. 
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0 S E N N A. 1 
Folia Senne alekandrinæ. (Caflia Senna L.) Sen⸗ 


e ein Sommergewaͤchs, welches in Arabien, 
| Aegypten wild waͤchſt. 


Es giebt im Handel mehrere Sorten von Sen⸗ 
nesblaͤttern: 1) die Alexandriniſchen. Sie ſind laͤnglicht 
rund, vorn etwas zugeſpitzt, gelblichtgrün, und ſanft 
anzufühlen. 2) Von Tripoli, dieſe find größer, ganz 
gruͤn, und vorne ſtumpf. 3) Die Italiaͤniſchen, und 
die aus der Provenze, haben ſtaͤrkere Adern, und find- 
ebenfalls mehr rund und grün. 4) Die Mocha Sen⸗ 
nesblaͤtter find überhaupt ſchmaͤler, länger und ſpitzig, 
und werden nicht ſehr geſchaͤtzt. Die falſche Senna, 
oder die deutſche Senna kommt von der Colutea ar- 
boreſcens, und beſteht aus mehr herzfoͤrmigen Blaͤt⸗ 
lern. 

Die Sennesblaͤtter haben einen bittern, eckelhaften, 
etwas ſcharſen Geſchmack, und einen beſondern wider⸗ 
lichen Geruch. Ihre Wirkungen ſind gemeiniglich nur 
ſehr maͤßig; ſie haben das Unangenehme, daß man viel 
davon nehmen muß. Vier Unzen Waſſer ſcheinen nicht 
mehr als die Kraft von 2 Dr. aufzunehmen. Oft 
wirken ſie mit Leibſchmerzen und Kneipen im Leibe, 
wenn zu viel harzichte Theile aufgeloͤſt find, Die Sten⸗ 
gel (Stipites) find aber daran ganz unſchuldig. 

Man giebt fie am beſten 1) im Aufguß mit heißem 
Waſſer, oder mit warmen Wein bereitet, und laͤßt 
dann Theetaſſenweiſe trinken. Kochen ſollte man fie 
nie, weil zu viel harzichte Theile aufgeloͤſt werden, 
und allemal Leibſchmerzen darnach entſtehen. Die Dos 
ſis iſt 1, 2 Dr. I Unze. Man verbindet fie auch mit 
andern Abfuͤhrungsmitteln, oder Gewürzen um fie an⸗ 
genehmer zu machen. In entzuͤndlichen Zufaͤllen und 
Blutflüͤſſen iſt die Senne vachtheilig. 2) Auch zu Klp⸗ 
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Die Schooten (Folliculi Senna) werden nicht 
mehr gebraucht, und beſitzen auch keine Vorzuͤge. 
f 

1) Das Electuar. lenitivum und mehrere Abs 
fuͤhrungsmittel voriger Zeiten, enthalten auch Sennes⸗ 
blaͤtter. 5 | | 

2) Infuſum laxativum Viennenſe. Aqua 
laxativa Viennenlis, das Miener⸗Waſſer. Aus 
Sennesblaͤttern, Rofinen, Rad. Polypodii, Sem. 
Coriandri, Cremor Tartari, mit Waſſer digcrirt, 
und in der Kolatur Manna aufgeloͤſt. An manchen 
Orten iſt es ſehr beliebt. Die Dofis iſt 2, 3, Unzen. 

3) Tinctura Sennæ Ph, Lond. (Rec, Sennæ 
Dr. 3. Sem Carvi Gr. 223. Cardam. Gr. 73 
Uvar, pal. Une. 3. Spir. vini ten, Unc. 4), Die 
Doſis iſt 2. 1 Unze. | | 

4) Infufum Senna Simpl, Ph. Lond. Rec. 


Senne Une, ı4 Zingib, Dr. 1 macer, c. Aquæ 


fervent. Libr, 1). | | 
5) Infuſum Senne tartariſatum Ph. Lond. 
(Rec, Senne Unc. 14 Coriandr. Unc. 2 Cryſt. tart. 
Dr. 2 Aquæ ferv. Libr. 1). Die Doſis iſt 14, 3 Unzen. 
6) Infulum Senne Limoniatum Ph. Lond. 
(Rec Fol Senne Unc, 14 Flaved. Cort. Citr. rec, 
Succi citri ana Unc 1. Aq. ferv. Libr. 1. Stent 
loco calido poſt refrig. cola.) Die Ooſis iſt 2.4 Unz. 
7) Pulvis Sennæ Compoſitus Ph. Lond. 
(Rec. Senne Cryfiall. Tartari ana Unc. 2. Scam 
monii Unc. 2 Zingib. Dr, 3. M.) Die Doſis iſt 


1, 2 Dr. B 5 
| A 4.0 5, 


Aloe Succotrina, Socotrina. (Aloe Spicataund A, 

perfoliata , Thunberg, A elongata Murray). Aloe 

Waͤchſt in Aſien, Afrika, den weſtindiſchen Inſeln, Barba⸗ 
dos, und den mittaͤgigen Theilen von Europa. 


Murray Comment, Succi Aloes amari initia“ 
Gött. 1783. 


TER 
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Sparmanns Reiſe nach dem Vorgebuͤrge der guten 


Hoffnung. S. 60g. 
Die Aloe iſt der erhaͤrtete Saft aus den Blaͤttern 


der Aloepflanze, welcher durch das Auspreſſen und Aus- 
kochen erhalten wird. Sie hat einen bittern, ſcharfen, 
etwas aromatiſchen Geſchmack, und einen balſamiſchen 
widerlichen Geruch. Nach Verſchiedenheit der Güte 
giebt es mehrerley Sorten. 

1) Aloe Succotrina, von der Inſel Sukotra 
oder Sukotorah. Auch dieſe ift von verſchiedener Güs 
te; die feinſte und beſte iſt die Aloe lucida. Sie iſt 
ſchwaͤrzlich roth, oder rothbraͤunlich, glaͤnzend, broͤck⸗ 
licht; in kleinen Stuͤcken und am Bruche roͤthlich trans 
parent. Der Geſchmack iſt ſehr bitter, aromatiſch, 
ſcharf. Wenn ſie gerieben wird, giebt ſte ein ſchoͤnes 
goldgelbes Pulver, und der Geruch iſt balſamiſch aro⸗ 
matiſch. Eine zweyte Sorte iſt dunkelbraunroth, und 
gepulvert braungelb. 

3) Aloe hepatica, Leber- Aloe, braune Aloe. 
Von der Aloe elongata, einer Varietaͤt der A. per- 
foliata. Sie iſt Leberbraun, nicht ſo glaͤnzend, da⸗ 
bey mehr kompakt, zaͤhe und undurchſichtig. Sie kommt 
vom Kap der guten Hoffnung, und von der Inſel Bar— 
bados, und hat im Handel auch den Namen Barbados 
Aloe. Die beſte Sorte iſt ſehr gut und rein, der Ge⸗ 
ruch widrig ſafranartig. Gepulvert iſt fie rothgelb, 
graugelb, und ſchwarzgelb. Die ſchlechteſten Sorten 
ſind uͤber dem Fuer eingedickt. 

3) Die Mocha Aloe haͤlt das Mittel zwiſchen der 
Aloe Suecotrina und der beſten braunen, oder Bars 
bados Aloe. 

Die ſogenannte Aloe Caballina, Roßaloe, Pfer⸗ 
dealoe, iſt die ſchlechteſte Sorte der Aloe hepatica, 
und wird aus den Ueberbleibſeln der andern Sorten be⸗ 
reitet. Die Benennung ruͤhrt wahrſcheinlich daher, 
weil die Aloe fuͤr Pferde das einzige ſicherſte Abfühe 
rungs mittel iſt. Sie iſt ſchwarz, pechartig, brenzlicht. 


N 237 


Die ſchlechtern Sorten der Aloe ſind oft mit Sageſpaͤ⸗ 
nen, Blätterfafern und Suͤßholzſaft vermiſcht. 

Die Aloe iſt ein reitzend erhitzendes Abfuͤhrungsmit⸗ 
tel, welches in kleinen Gaben wirkſam iſt; die Auge 
leerung erfolgt aber gemeiniglich langſam. Giebt man 
ſie in großen Doſen, ſo erregt ſie Leibſchmerzen 
und Reißen. Sie iſt daher auch nicht geſchickt eine ſtarke 
oder fluͤßige Ausleerung zu bewirken (Cullen.) Nach 
dem Gebrauch derſelben bleibt eine Hartleibigkeit zuruͤck. 

Am dienlichſten iſt ſie: 1) bey einer Verſchleimung 
der erſten Wege, und Neigung zur Saͤure, um die 
Gedaͤrme auszuleeren; auch gegen Würmer, Sie paßt 
nicht bey einer Neigung zu Blutfluͤſſen. Bey Haͤmotr⸗ 
hoidalbeſchwerden vermehrt fie leicht die Zufälle, und 
verurſacht eine Diſpoſition zu Haͤmorrhoiden. Sie 
ſcheint überhaupt auf die dicken Gedaͤrme vorzuͤglich zu 
wirken. 2) Sie befoͤrdert auch den Fluß der monat⸗ 
lichen Reinigung. 3) In kleinen Doſen wird fie zuwei⸗ 
len als Magenmittel gebraucht. 

Man giebt = Aloe felten in Subſtanz, weil fie 
zu ſehr erhitzt. Die Doſe iſt 2, 3, 6 Gran, bis 
zu 10 Gr. 1 Skrup. 1) In Pillen, in Verbindung 
mit bittern Extrakten; dem Extr. Gentianæ rubr, 
u. a. 2) In Aufloͤſung. Am haͤufigſten gebraucht man 
das Extract. gummoſum. 

Präparat e. 

1) Extractum Aloes gummoſum, aquo- 
lum. Man läßt die Aloe hepatica mit Waſſer auf⸗ 
löͤſen, und die Solution über gelindem Feuer bis zur 
Trockne abrauchen. Die Haupttheile bleiben dabey un⸗ 
aufgeloͤſt. Poͤrner empfahl ſtatt des Waſſers eine 
vegetabiliſche Saͤure. Man giebt es zu 5, 10, 15, 
20 Gran, am beſten 1) in Pillen, oder 2) in Aufts⸗ 
ſung. Der Geſchmack iſt ſehr widerlich. 

2) Pilule balfamica Stahlii u. m, enthalten 
Aloe. Die Doſe iſt 4 6 Gran. 


338 nn | 
3) Tinctura Aloes Ph. Lond. (Rec. Aloes 
fucc., Dr. + Extr, Glyc. Dr. 13 Ag. deſt Spir. 
vini ten. ana Une, 1.) Die Doſ, iſt 2. 12 Unzen 
4) Tinct. Aloes Compoſita, Rec Aloęes 
{uc. Croci ana Gr. 45. Tinct. Myrrh. Une. 1.) 
Die Dof. 2. I Dr, ö 95 N 
30 Pilule Aloes cum Myrrha Ph. Lond. 
(Rec. Aloes ſucc. Unc, 2 Myrrh. Croci ana Une, 
1 Syr. Croci q. .) Zu Gran 10. 1 Skrup. i 
6) Pilule Aloes Compoſitæ Ph. Lond. 
(Rec. Aloes Succotr. Une. 1. Extr. Gentianæ 
Unc. 4 Ol., Carvi ellent. Scrup. 2. Syr. Zingib. 
g. .) Die Dofe iſt 10, 25 Gran. 
| 7) Pulvis Aloes cum ferro Ph. Lond. (Rec, 
Aloes Suco, Dr. 3 Myrrhæ Ser. 2. Extr. Gen- 
tian. Ferri Vitriol, ana Scr. 1.) In der Chlorofis 
zu 5, 10, 20 Gran. | 
8) Pulvis Aloes cum Guajaco Ph. Lond. 
(Rec, Aloes Succ. Unc. 15 G. Guajac. Unc, 1. 
Pulv. aromat. Unc, f.) Zu 10, 20 Gran. 

Ä Die Aloe depurata , inſuccuta, rofata find 
völlig entbehrlich. | 
JAL AP P A. 

Radix Jalappæ, Jalappii, (Convolvulus Jalappa 
L.? Mirabilis Jalappa L.?) Jalapwurzel, Purgir⸗ 
wurzrl. Aus dem ſpaniſchen Amerika, der In⸗ 

ſel Madera. W 
Die Jalappe ward zuerſt im Jahr 1610 aus 
Chalappa einer Stadt in Neuſpanjen nach Europa ges 
bracht. Sie kommt gewohnlich nicht ganz, ſondern 
in Scheiben zu uns, und iſt aͤußerlich runzlicht und 
braun geſtreift, inwendig mit ſchwarzbraunen Punkten 
und Streifen durchzogen. Der Geruch iſt eckelhaft, 
und der Geſchmack ſcharf. Wenn ſie gut iſt, muß ſte 
ſchwer ſeyn, zaͤhe und nicht leicht zerbrechlich, inwen⸗ 


dig mit vielen harzichten Punkten befetzt, und fi leicht 
entzuͤnden. Die Wirkſamkeit hängt von den harzich⸗ 
ten Theilen ab. 

Sie iſt vorzuͤglich anwendbar, wenn man eines 
mehr reitzenden Mittels bedarf, um die Gedaͤrme aus⸗ 
zuleeren. 1) Bey einer Verſchleimung überhaupt , in 
Schleimfiebern. 2) Gegen Wuͤrmer, und beſonders um 
den Wurmſchleim zu loͤſen. Sie gehört daher auch 
unter die vorzuͤglichſten Wurmmilktel. 3) Wider chro⸗ 
niſche Hautausſchläge, auch um wäſſerichte Feuchtigkei⸗ 
ten auszufuͤhren, in hartnäckigen Waſſerſuchten. 
= Man gebraucht felten die Wurzel, weil fie der 

ungleichen Miſchung der Harztheile wegen unſicher, und 
bey zarten oder reigbaren Perſonen leicht zu heftig wirkt. 
Die Doſe iſt 3, 1 Skrup. 2 Dr. in Pulver, mit Oel⸗ 
zucker, Merce. dulcis, i oder andern Ab⸗ 
fuͤhrungsmitteln, gereinigtem Weinſtein, Salmiak u. m. 
Die Materialiſten extrahiren zuweilen aus dem Jalap⸗ 
penpulver die Harztheile, und, Wen das antraſtige 
Pulver noch einmal. 1 


Präparate 


1) Refina Jalappze, das Harz aus der Wurs 
zel mit Weingeift ausgezogen. Es iſt roͤthlich braun, 
n „glaͤnzend im Bruche, in Weingeiſt leicht 
auflösba Es muß nicht klebricht ſeyn, auch wenn 
man es auf Kohlen ſtreut keinen Terpentingeruch haben. 
Häufig wird es von den Materialiſten mit Pech, Co- 
Jophonium, G. Guttæ und andern Harzen vermiſcht. 
Wenn es aͤcht iſt, iſt es ein vollkommen ſicheres Mittel. 

Man benutzt es gewoͤhnlich ſtatt der Wurzel. Es 
wirkt heftiger, allein man kann die Doſe genauer beſtim⸗ 
men. Kindern ſcheint es beſſer zu bekommen als Er⸗ 


wachſenen. Zuweilen verurſacht der Gebrauch, Eckel, 


Erbrechen Leibſchmerzen; dieß laͤßt ſich aber bey ge⸗ 
hoͤriger Vorſicht leicht verhüten. Die Doſe iſt für Kin⸗ 
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der 1 bis 4 Gr.; fuͤr Erwachſene 6, 8 Gran, 2 Skr. 
Ueber 20 ER darf man nie geben. Man läßt es 0 
in Pillen nehmen, ohne Zuſatz, oder mit Mercurius 
dulcis. 2) In Emulfion mit Mandeln, oder Eyer⸗ 
dotter und aͤhnl. abgerieben. Die Wirkung des Jalap⸗ 
penharzes wird durch den Zuſatz von fetten Oelen ges 
mildert (Vogler). | 

2) Extractum Jalappæ mit bloßem Waſſer 
bereitet, wirkt nicht fo heftig. i 

3) Tinctura Jalappæ. (Rec. Jalap. Dr. 
Spir. viniten, Dr. 2). If in der Dofevon 1,3 Dr. 
abführend, 

4) Pulv. Jalappæ Comipofitus Ph. Edinb. 
(Rec. Jalapp. Unc, 1, Cryſtall. Tartari Unc. 
2 M.) Die Dof. iſt 1, 2 Skr. 

5) Sapo Jalappinus, Ich habe gefunden, wenn 
man vier Theile Jalappenharz, und drey Theile venez. 
Seife in hinlaͤnglich vielem Weingeiſt aufloͤſt, und die 
Aufloͤſung abdampft, fo erfolgt eine Jalappenſeife, wel⸗ 
che ſich leicht im Waſſer aufloͤſt, und in Pillen, in 
Pulver oder in Solution gegeben werden kann. (Man 


vergl. Baldigers N. Magaz, für 9 9 IX. B 


5 St. S. 477.) 


| GUMMI G ITT «EB, 

Gummi Guttæ, Gutta Gamba. (Guttæfera vera 
Koenig). Gummigutt. Aus Siam, China, Oſtindien, 
der Kuͤſte Kamboja, Malabar, Zeilon. 
Gaupp de Cambogiæ Guttæ ſucco. Tubingæ 1777. 


Gummi Gutte iſt der erhaͤrtete Saft des Gum⸗ 
miguttbaums, welcher durch das Aufritzen aus den 
Aeſten und dem Stamm erhalten wird. Es fließt als 
eine gelbe Milch aus, und wird an der Sonne getrock⸗ 
net. Gewoͤhnlich koͤmmt es in Küͤrbisſchaalen, oder 
in Rollen in dem Handel vor. Es hat eine braungel⸗ 
be e und iſt undurchſichtig, geruchlos, von 

harzich⸗ 
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harzichtem ſcharfen Geſchmack. Im Bruche glaͤnzend. 
Es Id: ſich in Waſſer und Weingeiſt auf. Die Auf: 
loͤſung in Waſſer iſt gelblich truͤbe. | 


Die Wirkungen dieſes Mittels find fehr hefti 
draſtiſch. Man gebraucht es daher blos in Fallen, wo 
ſtarke Aus eerungen noͤthig find, und bey einem Man⸗ 
gel der Reizbarkeit der Gedarme: 1) in der Waſſer⸗ 
ſucht mit Jalappe, Mercurius dulcis, Laugen ſal— 
zen; wenn der Urin nicht flieſſen will. en u 8). 
2) Gegen chroniſche Hautausſchlaäge. 3) Gegen Würs 
mer, beſonders den Bandwurm (Werlhof), und 
den Wurmſchleim, mit bittern Extrakten, Rad. fili⸗ 
cis, Extr, Nueum juglandum, | 


1 Man verordnet es 1) in Pillen zu 3, 6 Gran, 

* Sirup. Cullen hat beobachtet, daß kleine Gaben 
| von 3, 4 Gran alle 3 Stunden wiederholt, ungleich 
ſicherer und wirkſamer ſind, als größere auf einmal ges 
geben. Werlhof gab es gegen den Bandwurm zu 
20 Gran. 2) In Pulver mit Zucker. 3) Mit Eyer: b 
dotter abgereiben, oder in Eſſig, Citronenſaft aufge— 
loͤſt. Durch den Zuſatz von Laugenſalzen wird die ab⸗ 
führende Kraft gemildert, und das Gummi mehr diu⸗ 
retiſch. Baldinger gebrauchte es in der Wajjere 
ſucht, mit Oleum Tart. per deliquium. Das 
fluͤchtige Laugenſalz loͤſt es ganz auf, und die Aufloͤ⸗ 
ſung bleibt klar, wenn man Waſſer aufgießt, 


Praparat. 


Das G. gut te iſt ein Hauptbeſtandtheil in ben 
Specifico von Herruſchwandt und Nuffer ge⸗ 
gen den Bandwurm. Auch in dem Cloſſiusſchen 
Wurmmittel. (Man vergl. die Wurmmittel). 


Arnemann's prakt. Arzneymittellebre. D 
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PULPA COLOCYNTHIDIS, 

Die Koloquinten. (Cucumis Colocynthis. L.) Aus 
Syrien, Aleppo, den Inſeln des Archipelagus, und 
beyden Indien. | 

Die Früchte haben das Anſehen einer großen Po— 
meranze. Gemeiniglich ſind ſie abgeſchaͤlt, leicht und 
trocken, und enthalten ein ſchwammichtes, hoͤchſt bitte⸗ 
res und eckelhaftes Mark, worinn eine Menge kleiner, 
bräunlicher und platter Saamen eingeſchloſſen find, 
Das Koloquintenmark iſt eins der heftigſten Purgier⸗ 
mittel, welches ſelbſt aͤußerlich auf den Unterleib ges, 
legt wirkt. Es erregt meiſtens Schmerzen und Kneipen 
im Leibe, oft blutige Stuͤhle, Entzuͤndung der Gedaͤr⸗ 
me und Fonvulfive Zufaͤlle. Wenn man es anwenden 
will, ſo muß dieß blos bey einer Reitzloſigkeit der Ges 
daͤrme, oder ſtarken Verſchleimungen geſchehen. In 
der Manie, Melancholie, der Schlafſucht, dem Schla— 
ge, der Waſſerſucht, in Wurmzufaͤllen und aͤhnl. Man 
giebt es in Pulver, mit Gummi Arabicuu, G. Tra- 


ganth oder Suͤßholzpulver zuſammengerieben zu 1, 2, 
5 Gran. b 


Praparate. 1 


1) Tinctura Colocynthidis. 

2) Trochiſci Alhandal, eine Relique aus den 
Zeiten der Araber; aus der Pulpa Colocynth, mit 
G. Traganth bereitet. Die Dofe iſt 1, 2, 5 Gr. 

9) Extractum Colocynth, aquoſum; zu 2, 
4, 6 Gran; wirkt nicht ſo heftig, und verurſacht kein 
Bauchgrimmen (Hahnemann) — 

4) Extractum Colocynthidis Compoſitum 
Ph. Lond. (Rec. Colocynth. Dr. 6 Aloes Succ.. 
Unc. 14 Sem. Cardam. Dr. 1 M.) Die Dofe iſt! 
5 Gran bis 1 Dr. 

5) Extractum panchymagogum Grollii ;; 
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UN de e u. a. enthalten pulpa 
colocynth., und ſind voͤllig entbehrlich. 
Re Oleum Colocynthidis, ift ein Oleum in- 
fuſum. 
G RATIO L A. 
Herba, Radix Gratiole, (Gratiola officinalis L.) | 
Wilder Aurin, Gnadenkraut. In Deutſchland, 
Frankreich, Jlalien, an feuchten Gegenden. 
 Cofircevsky. de Gratiola 1775. i 


Die Gratiola gehört unter die heftigern Abfuͤh⸗ 
rungsmittel. Das Kraut hat keinen Geruch, dagegen 
einen fehr bittern eckelhaften Geſchmack. Es wirkt faſt 
allemal mit heftigen Schmerzen in den Gedaͤrmen, 
und oft erregt es zugleich Erbrechen. Man benutzt die 
Blatter 1) im Aufguß zu , 1 Dr. 2) In Pulver 

zu > Skrup. z Dr. mit Mittel ſalzen. 

Es darf nur bey reitzloſen Perſonen angewendet 
werden: 1) gegen die Waſſerſucht, Verſchleimungen, 
und als ein draſtiſches Mittel gegen Wuͤrmer. 2) In 

neuern Zeiten iſt es ſehr empfohlen wider die Manie, 

(Lentin) doch hilft es eigentlich nur gegen die an⸗ 
haltenden Verſtopfungen. 3) In Quartanfſiebern. 4) 
Gegen veraltete Geſchwuͤre, hauptſaͤchlich alte Fußge— 
ſchwuͤre. Die Wurzel wirkt noch heftiger, und faſt 
allemal mit Erbrechen. Kr amer ruͤßmte ſie als ein 
Brechmittel zu 2 Or. 

| Aeußerlich iſt das friſche Kraut e ein zertheilendes 
Mittel. 


Präparat. 


Extractum Gratiolæ. Iſt ebenfalls ein b ra⸗ 
ſtiſches Mittel. Zu 3, 5, 10 Gran in Pillen, oder 
mit Zucker abgerieben in Pulver. Auch in Aufloͤſung. 
gen alte ee an den Beinen (Wendt), 

e 
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In mehreren Verſuchen hat es ſehr gute Wirtung ge 


leiſtet. 
B R * 0 N 1 IR 


Radix Bryoniæ (Bryonia alba L. Bryonia dioica 


Jacq.) Zaunruͤbe, Gichtruͤbe; in Deutſchland 
an den Hecken. | 


Die Wurzel iſt ſpindelformig, groß und aſtig, 
von gelber Farbe. In alten Zeiten war die Zaunruͤ— 
be ſchon als ein wirkſames aufloͤſendes und abfuͤh— 
rendes. Mittel bekannt. Dieſe Kraft ſcheint von dem 
milchigten, ſehr eckelhaften, ſcharfen Safte herzuruͤhren, 
welcher in der Wurzel enthalten if. Bey dem Ges 


brauch entſteht nicht ſelten ein heftiges Erbrechen, 
Grimmen in den Gedaͤrmen, und darauf folgen ent⸗ 
kraͤftete Diarrhoͤen. Man benutzt fie daher bloß in- 


Krankheiten, wo eine große Reitzloſigkeit, und eine An— 


haͤufung von Schleim und waͤſſerichten Feuchtigkeiten 
entſtanden iſt. 1) In der Manie, Epileſtie. 2) In der 
Waſſerſucht. Und auch daun iſt ſte ſehr 8 und 


entbehrlich. 


Man nimmt 1) den ausgepreßten Saft der fris 


| ſchen Wurzel, mit Zucker vermiſcht zu 1, 2 Dr. täge 


lich zwey, dreymal. 2) Das Inkuſum der Wurzel 


mit Bier, Waſſer, oder Wein. Man laͤßt eine Unze 
mit 2 Pf. Wein oder Waſſer aufgießen, und davon 


„ 1 Eßloͤffel drey viermal taͤglich nehmen. Es iſt a 


immer ſicherer, daß man mit kleinen Doſen anfaͤngt. 


Die trockne Wurzel wirkt viel gelinder, und wird ſelten 
gebraucht. Aeußerlich gebraucht man die 598 


ebenfalls als ein zertheilendes Mittel. 
S CAMMONE UM. 


Scammoniumharz. (Comvolvulus Scammoneum L.) 


Aus Syrien, Aleppo, Smyrna. 
Ruf fe! med. obf. and Inquiries, 


Scammonium iſt der haͤrzichte Saft aus der 


Wurzel. Es quillt wenn, das Kraut abgeſchnitten iſt, 


) 
| 


aus und erhaͤrtet an ” Sonne. Das Scammo- 
neum von Aleppo hat eine aſchgraue und etwas gelb⸗ 
lichte Farbe. Es iſt ſchwammicht, leicht, im Bruche 
harzicht glaͤnzend, und leicht zu zerreiben. Der Ge⸗ 
ruch eckelhaft, und der Geſchmack ſcharf widerlich. 
Wenn man es mit dem naſſen Finger berührt, laͤßt es 
einen weißen Fleck zuruck: in Waſſer loͤſt es ſich ge⸗ 
ſchwind in eine gruͤnliche Milch auf. Das Scammo- 
neum von Smyrna iſt ſchwärzer, feſter und ſchwerer, 
und gewoͤhnlich ſehr unrein. 
u Es wirkt in kleiner Gabe als ein unſchaͤdliches 
und mildes Abfuͤhrungsmittel, wenn es unverfaͤlſcht if. | 
Indeſſen befigt es vor der Jalappe keine Vorzuͤge. Die 
Dioſe iſt von 2, 3 bis 12 Gran. 1) In Pulver mit 
Zucker oder Crylt. Tartari zuſammengerieben. 2) In 
Aufloͤſung mit Mandeln abgerieben. Die Reſina Ja- 
lapp macht es vollkommen entbehrlich. 


Per ap ar at e. 


1) Refina Scammonei wirft ſehr heftig, un d 
iſt entbehrlich. | | 
2) Electuarium Scammonei Ph, Lond. 
(Rec. Scam. Une, 3. Caryophyllorum, Zingib. 
ana Dr. 6. Olei Carvi ellent. Dr. Z. Syr, roſæ 
d. .) Die Doſ. iſt 2, 1 Or. 
3) Diagrydium „ cydoniatum 5 
üg. 
4) Pulvis Cornachini, Eeträch: Panchy- 
magogum Crollii u. a. enthalten Scammoneum., 
5) Pulvis Scammonei cum Calomelane Ph. 
Lond. (Rec, Scammom, Une, z Calom. Sacchar, 
Pur. ana Dr. 2. M) Vier Grau enthalten ı Gr, Ca- 
lomel. Die Dofe iſt 10, 20 Gran gegen Würmer, 
| Das famoͤſe Ailhaudſche Pulver, beſteht aus 
Scammoneum, Jalappenwurzel, Rus, Grana Tilli, 
Asphalt, und 5 reguliniſchen Theilen des Spießglan⸗ 
zes. (Annalen der franz. Arzueykunde. 1 B. S. 13.) 


— 
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| HELLEBORUS. 


Radix Hellebori nigri, Melampodii. (Helleborus 
niger L.). Sch varze Nies wurz, Chriſtwurz. Im ſuͤd⸗ 
lichen Europa, in der Schweiz, auf den Alpen. 

Die Nieswurzel beſteht aus einem Knopfe mit 
vielen duͤnnen und langen Faſern an allen Seiten um⸗ 
geben, welche von außen ſchwarz und inwendig weiß 
ſind. Die Faſern werden allein gebraucht. (Fibræ 
Hellebori nigri). Der Geſchmack iſt bitter, eckel⸗ 
haft, ohne Geruch. Sie iſt eine von den Wurzeln, 
welche am haͤufigſten verfaͤiſcht werden. Ihre Haupt⸗ 
beſtandtheile find ein ſcharfes Prinzipium, welches ſich 
dem Waſſer mittheilt, und ein harzicht ſchleimichter 
Stoff. In Subſtanz wird ſie ſelten gebraucht. Man 
kann ſie aber im Aufguß anwenden. | 


Präparate. 


1) Extractum Hellebori nigri; aus den Fa⸗ 
ſern der Wurzel mit Waſſer bereitet. Es iſt ein heftig 
wirkendes Purgiermittel, ob es gleich einen großen 
Theil der Schärfe durch die Zubereitung verloren hat. 
Man benutzt es hauptſaͤchlich: 1) in der Manie, Mes: 
lancholie, Epilepfie, 2) gegen Waſſerſuchten, 3) wi⸗ 

der Wurmzufaͤlle, 4) gegen hartnäckige Hautausſchlaͤ⸗ 
ge, Verſchleimungen, 5) zur Befoͤrderung der monat⸗ 
lichen Reinigung. Fuͤr reitzbare Perſonen, und bey 
einer Neigung zu Entzuͤndungen paßt es nicht. Die 
Doſis iſt von 3, 6, 10 Gr. 1 Skrup. mit einem Ge⸗ 


wuͤrz verbunden. 8 


2) Tinctura Hellebori fimplex und com- 
pofita, | © 

Der Helleborus niger ift ein Hauptbeſtandtheil! 
der bacherſchen toniſchen Pillen. (Samml. auserlefe, 
Abdandl, fur prakt., Aerzte, 1. B. 2. St.) 
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eee. 


Herba Jaceæ. (Viola tricolor L.). Freyſamkraut, 
Dreyfaltigkeitsblume, Stiefmuͤtterchen, auf den Feldern 
: | und in Gärten. 

Ekkard de virtute Violæ tricoloris. Tubing. 
| 1786. N e 
Haaſe über das Freyſamkraut, in den Samml. für 
prakt. Aerzte VIII. B. e 

Dias Kraut hat keinen Geruch und ſchmeckt bitter . 
ſchleimicht. Schon die alten Aerzte empfahlen es ge⸗ 
gen Aus ſchlaͤge der Haut; in neuern Zeiten ward es 
durch Straf (de cruſta lactea) als ein ſpeziſtſches 


Mittel wider die cruſta lactea berühmt. 


| Die Pflanze ſcheint auf alle Wege zu wirken. Sie 
führt ab, treibt den Urin, und erregt oft Erbrechen 
zugleich. Sie iſt daher gegen Hautausſchlaͤge kleiner 
Kinder, den Kopfgrind. (Ekkard) und den Milchſchorf 
(cruſta lactea) oft ſehr wirkſam, allein nicht ſpezi⸗ 
ſiſch. Bey Erwachſenen gegen den Kupferausſchlag. 
Man gebraucht das Kraut ſowohl friſch als getrocknet: 
1) im Oekokt mit Milch oder Waſſer; zwey Or. von 
dem friſchen Kraute werden zu 6 Unzen Milch genome 
men, diefe läßt man taͤtzlich verbrauchen. Nach einie 


gen Tagen erfolgt ein ſtaͤrkerer Ausſchlag, und der 


Stuhlgang und Urin gehen haͤufiger ab. Gewoͤhnlich 
bekoͤmmt der Urin von dem Kraute einen beſondern 
Geruch wie Kazenurin. Nach einigen Beobachtungen 
ſcheint der Abgang des Urins und der Geruch deſſel⸗ 
ben mit der Kur im Verhaͤltniß zu ſtehen. 2) In 
Pulver zu 2, 1 Skrup. 1 Or. In ſchweren Faͤllen 


2 


kann man ſich nicht auf ſie verlaſſen. 
Präparate., 


1) Aqua Jace, aus dem Kraute mit Waſſer 
deſtillirt. | | 
2) Extractum Jacen, zu 2, 1 Or. 


+ 
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III. Die Mittelſalze. 
SAL MIRABILE GLAUBERI. 


Alcali minerale vitriolatum, Soda vitriolata, Na. 


trum vitriolatum, Natrum fulphuricum. Glauber⸗ 


ſalz, Wunderſalz, Gravenhorſtſalz. Aus der Schwe⸗ 
ſelſaͤure mit dem min. Langenſalz verbunden. Wird 
in Siberien, in der Gegend von Seidlitz, auch in Mi— 
neralwaͤſſern naturlich gefunden, und als Abfall bey 
vielen chemiſchen Zubereitungen erhalten. 

Dieſes Salz ſchießt in durchſichtigen, ſechsſeiti⸗ 
gen prismatiſchen Kryſtallen an. Es hat einen bittern, 
ſalzichten nicht ſehr eckelhaften, kuͤhlenden Geſchmack. 
In trockner Luft zerfaͤllt es zu einem weiſſen Pulver, 
und von Waſſer wird es leicht aufgeloͤſt. Durch den 
Salpeter, tartariſtrten Weinſtein, Blaͤttererde und 
Gewaͤchslaugenſalz wird es zerſetzt. 

Es iſt eins der gewoͤhnlichſten und beſten Abfuͤh⸗ 
rungsmittel, welches mit hinreichender Staͤrke, und 
doch nicht leicht z heftig wirkt. Dahey iſt es anges 
nehmer von Geſchmack als die meiſten andern Salze. 
In kleinen Gaben iſt es aufloͤſend, befoͤrdert den Urin, 


und iſt faſt noch ſtarker kuͤhlend als der Salpeter. Um 


abzuführen giebt man es zu Z, 1, 2 Unzen in Waſſer 
aufgeloͤſt; um aufzulöfen zu 2 Sfr, 1 Dr. mit bittern 
Extrakten, Salmiak u. a. Das zerfallene Salz kann 


man in Pulver nehmen laffen, Es iſt um die Hälfte { 
wirkſamer, weil es fein Cryſtalliſationswaſſer verlo— 


ren hat. 
SAL AN GLICAN UM. 


Sal Epſomenſe, Sal catharticum, Sal amarum, 
Magnelia ſulphurica. Engliſches Salz, Epfomfalz 
Bitterſalz, ſchwefelſaure Talkerde. Aus Vitriolſaͤure und 
Bitterſalzerde. Wird natuͤrlich im Epſomer und Said— 
ſchußer⸗Waſſer gefunden, und an den Seekuͤſten von 
England, und in Holland, aus der Mutterlauge 
| des Kochſalzes bereitet. | 


39 ſchießt in langen, platten, vierſeitigen Kry⸗ 
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ſtallen au, und hat einen ſcharf ſalzichten, bittern Ge⸗ 
ſchmack. In Waſſer laͤßt es ſich leicht auftoͤſen.. Das 
kaͤufliche Salz iſt gewoͤhnlich feucht, weil es noch mehr 
Kochſalzſaͤure enthält, Wenn es acht iſt, darf es weder 
an der Luft zerfließen noch zerfallen. Oft iſt es nad 
gemacht, und nichts weiter als Sa e 


| Man benutzt es auf eben die Art wie das Glau⸗ 
berſalz. In neuern Zeiten hat man es beſonders 1) bey 
dem lleus empfohlen, in vielem Waſſer aufgeloͤſt, weil es 
weniger zum Erbrechen reitzt. Auch 2) bey eingeklemm⸗ 
ten Brüchen hat es Oeffnung bewirkt, wo die andern 
Mittel fruchtlos angewendet waren. Rur bey einer 
großen Reitzbarkeit des Darmkanals darf man es nicht 
anwenden. Es ſchmeckt viel unangenehmer als das 
Glauberſalz. Die a iſt dieſelbe. 


SAL SED LIZ ENS E. | 
Sal Saidfchützenfe. Sedlizer Bitterſalz. Saidſchuͤ⸗ 
zer Salz. Beſteht aus Vitriolſaͤure, Mineralalkali, und 
Bitterſalzerde. Es wird aus dem Seidlizer und Said⸗ 

ſchuͤtzer Mineralwaſſer ausgeſotten. Häufig aber 

nachgemacht. A 
Dieſes Salz ſchießt in kleinen, milchfarbenen, acht⸗ 
feitigen Kryſtallen an, und hat einen bittern Salzge⸗ 
ſchmack. An der Luft bleibt es trocken und zerfaͤllt zu 
Mehl. In ſeinen Wirkungen kommt es mit dem Ep⸗ 
ſomſalze überein. Das verkaͤufliche Salz iſt oft nichts 

als Glauberſalz. ie | 


Hierher gehören auch die Mineralwaſſer, welche 
einen Antheil von Mittelſalzen enthalten, und die date 
aus bereiteten Salze. Z. B. Sa! Fridericianum 
das Friedrichsſalz, Sal thermarum Caroli quinti, 
das Carlsbaderſalz u. m. | 
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SAL POLYCHRESTUM SEIGNETTE. 


Sal Rupellenfe, Alcali minerale tartariſatum. Tar. 
tarus natronatus. Seignetteſalz, Rochelleſalz. Aus 
mineralſchem Laugenſalz mit Weinſteinſaͤure geſaͤttigt. 
Es enthaͤlt aber auch vegetabiliſches Kali, und iſt 
als ein dreyfaches Salz anzuſehen. 

Dieſes Salz beſteht aus großen, durchſichtigen, ſechs⸗ 
eckigen Kryſtallen. Es hat einen milden ſalzichten, 
nicht ſehr unangenehmen Geſchmack, und läßt ſich leicht 
aufloͤſen. An der Luft iſt es ziemlich beſtaͤndig. Es 
wird aber in der Auflöfung durch alle Säuren zerſetzt. 
Seine Wirkungen find etwas milder als das Glauber— 
ſalz. Man giebt es bis zu 12, 2 Unzen, am ange⸗ 
nehmſten in ungeſalzener Fleiſchbruͤhe. 


SAL POLYCHRESTUM GLASERI. 


Kali fulphuricum. Aus der Verbindung des vegetabi⸗ 


liſchen Laugenſalzes mit Schwefel. 
Man pflegte vormals dieſes Salz durch das Ver⸗ 


puffen des Saipeters mit Schwefel zu bereiten. Allein 


man gewinnt doch nichts anders als ein ſchwefelſaures 
Kali. Gewoͤhnlich wird es als Nebenprodukt bey vers 
ſchiedenen Arbeiten erhalten. Z. B. bey der Reiuigung der 
Pottaſche, der Gewinnung des Mineral » Laugenfalzeg, 


der Bereitung der Magnefia aus Bitterſalz u. a. Es 


iſt zu 2, 1 Unze gegeben abfuͤhrend. 


C REMOR TART ARI. 


Weinſteinrahm, aus firem vegetabiliſchen Laugenſalze 
mit Gewaͤchsſaͤure uͤberſaͤttigt. 

Der Weinſteinrahm und die Weinſteinkryſtallen 
ſind ihren Eigenſchaften nach ſich voͤllig gleich. Sie 
find kühlend, mildern die Hitze und den Durſt, und 
bewirken eine hinreichend ſtarke Ausleerung. Beſon⸗ 
ders find fie ein ſehr nützliches enzuͤndungswidriges 


) 
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Mittel. Außerdem haben fie noch die Nebenwirkung, 
daß ſie die Urinabſonderung befoͤrdern, zumal wenn he 
in geringen Gaben genommen werden, f 

Man benutzt den Cremortartari vorzugsweiſe 
als ein Abfuͤhrungsmittel 1) in gallichten, oder in 
gallichtfaulen Krankheiten, wenn Ausleerungen noͤthig 
ſind. 2) In Entzuͤndungskrankheiten, Blutfluͤſſen mit 
Fieber. 3) Als ein harntreib endes Mittel in der Waſ⸗ 
ſerſucht, wenn die Kranken mehr zu Fieberwallungen 
geneigt ſind. Sonſt gebrauchte man ihn auch in der 
Gonorrhoe. Nach neuern Erfahrungen aber ſind alle 
| harntreibenden Mittel in dieſer Krankheit nachtheilig. 

Zur Abfuͤhrung find gemeiniglich 6 Dr. 1, 14 Unzen 
erforderlich. Am angenehmſten laͤßt man ihn 10 in 
Thee aufgeloͤſt, mit Zucker nehmen. 2) Daß man Molken 
damit bereiten laͤßt. Er wird als Zuſatz zu vielen Arz⸗ 
neymitteln gebraucht, z. B. zu der Chinarinde (Vog⸗ 
ler) Reſina Guajaci, Flor. Salphuris, der Mag⸗ 
neſia u. a. 


CREMOR TARTARI SOLUBILIS, 


Tartarus Boraxatus. Boraxweinſtein, aufloͤslicher 
Weinſteinrahm. i 


Buchholz uͤber die räthfelhafte Natur des Cremor 
Tartari Solubilis, in dem Journ. der Pharmacie von 
Tro mmsdorf II. B. 

Dieſes Salz beſteht aus einem Gemiſche von bo⸗ 
raxſaurem Kali, weinſtein ſaurem Natrum und der 
freyen Weinſteinſaͤnre. Es iſt alſo vierfach. Seine 
Wirkungen find larirend und kuͤhlend, wie der Cremor 


Taxtari. 
IV. Das Minerallaugenſalz. 
ALC ALI MIN E R AL. E, 


Sal Sodæ, Natrum præparatum, Das mineraliſche 
Laugenſalz. Man findet es in Oſtindien, Ungarn, Ita⸗ 
lien, hin und wieder in der Erde, in Mineralwaſſern 


— 


25% 


und einigen Mittelſalzen. Es wittert aus alten Mauren 

aus. Am haͤufigſten wird es aus den Seekraͤutern durch 

das Verbrennen und Aus laugen erhalten, und aus dem! 
Kochſalze abgeſchieden. 

Das Mineral Kali beſteht aus großen zebnſeiti⸗ 
gen Kryſtallen, mit abgeſtumpften Spitzen. Es zer⸗ 
fließt an der Luft nicht, ſondern zerfällt zu einem weiſ⸗ 
ſen Pulver. Es iſt milder als das Gewaͤchslaugenſalz, 
und angenehmer einzunehmen. Dabey verurſacht es 
leicht Abfuͤhrung. 

Per aͤparate. 


1) Pulvis aerophorus aus Sal Alcali mine- 
rale, Cryſt. Tartari und Zucker (Vogler Phar- 
maca felecta pag 87.) Es brauſt mit Waſſer ver⸗ 
miſcht auf, führt gelinde ab, kuͤhlt, und treibt den 
Urin. Man kann es ſtatt der Potio Riverii gebrau— 
chen. Die Doſe it 3 Dr. oder einen Theeloͤffel voll 
mit Waſſer vermiſcht, und ſo gleich getrunken. Man 
koͤnnte es auch gegen Steinbeſchwerden, zur Bereitung 
der Aqua alcalina mephitica unwenden. (S. Stein⸗ 
aufloͤſende Mittel.) | | 

2) Soda phosphorata , Natrum phospho- | 
ratum, phosphorſaure Soda. Die Kryſtallen find 
rhomboidaliſch und groß. Sie zerfallen an der Luft, 
und laſſen ſich in Waſſer leicht aufloͤſen, ſie haben ei⸗ 
nen ſalzichten, nicht unangenehmen Geſchmack. 

Es iſt ein gelindes i und wird 
zu 3 Dr. 3 Unze gegeben. . Pearſon hat es 
ſehr empfohlen, allein es 19 09 vor andern abfuͤhren⸗ 
den Salzen keine weſentlichen Vorzuͤge. 


FLORES SULPHURIS, 
Lac Sulphuris. Schwefelbluͤthe, Schwefelmilch. 


Der Schwefel beſitzt außer ſeinen diaphoretiſchen 
Wirkungen, noch die Kraft den Stulgang zu u 
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Dieß geſchieht meiſtentheils gelinde „ohne den Körper 
ſehr zu erhitzen, oder Schmerzen in den Gedaͤrmen zu 
verurſachen. Man benutzt ihn daher hauptfächlich wis 
der Zufaͤlle der Gedärme , Haͤmorrhoidalbeſchwerden 
und aͤhnl. Dieß muß indeßen mit Vorſicht geſchehen, 
weil er heile doch zu ſtark reist. Die Dofis iſt 1 


Skrup. 2, 1 Dr. mit Zucker, Cremor Tartari, ne 


Cryſtalli Tart. „Magneſia u. a. 


Siebente Klaſſe. 
Wurmmittel, Anthelmintica. 


Di Eingeweidewürmer find dem menſchlichen Körper 
eben ſowohl eigenthuͤmlich, als den übrigen Körpern 
des Naturreichs. Man hat beynahe in alien Theilen des 
Menſchen und der Thiere Würmer entdedt : indeſſen 
ſind die Gedaͤrme der gewoͤhnlichſte Sitz derſelben. 
Die Kur der Wuͤrmer iſt im Allgemeinen ſehr 
ſchwer, unerachtet die Menge der Wurmmittel ſo groß 
iſt. In manchen Faͤllen kann man gegen die Wuͤrmer 
ſelbſt nichts ausrichten, und die Huͤlfe beſchraͤnkt ſich 
allein auf die Erleichterung der Zufaͤlle. f 
Die Klaſſe der Wurmmittel iſt daher auch ſelbſt 
ſo ſehr verſchieden. Einige wirken blos als Palliatio⸗ . 
mittel, indem ſie die Zufaͤlle mildern; wie die Milch 
die fetten Oele und ähnl. Andere, wie z. B. die abs 
führenden Mittel, weil fie durch ihre Wirkung die Vers 
bindung zwiſchen den Gedaͤrmen und den Würmern aufs 
heben. Andere in fo ferne fie den Schleim aufloͤſen, 
und die Gedaͤrme ſtaͤrken; noch andere endlich weil fie 
den Würmern zuwider find, die eigentlichen Anthel- 


„ 
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mintica. Auch dieſe find in ihren Eigenſchaften wies 
der ſehr verſchieden. . 
Unter den abfuͤhrenden Mitteln werden blos die 
ſtärker wirkenden, mehr ſtimulirenden. Arzueyen ausge⸗ 
wählt, weil durch den anhaltenden Wurmreig die Ges 
daͤrme gewiſſermaßen reitzlos, und unempfindlich ge— 
worden find, und gelinde Abfuͤhrungen keinen hinrei⸗ 
chenden Reitz verurſachen. 
Die bittern ſtaͤrkenden Mittel. 
Die fetten Oele, vorzuͤglich Oleum Nucum ju— 
glandum, Ol. Ricini, 9 85 


1. Bittere, widerliche, ſcharfe Pflanzenmittel. 
SEMEN SANT ONICI. | 


Semen Cinæ, Semen Contra; (Artemiſia judaica 
I. ? A. contra L. Santonicum L.? A. auſtriaca Jacq.? 
oder einer Species von Chenopodium ?); Ziſtwerſaa⸗ 
men, Wurmſaamen. Aus Aſien und Afrika, der mon⸗ 
goliſchen Tartarey. Der beſte koͤmmt von Aleppo. 


Man bekommt die reifen Blumenkoͤpfe mit den 
Saamen, Der Saamen iſt klein, gelblicht braun, 
laͤnglicht, glatt, mit duͤnnen Stengeln und Blaͤttern 
vermiſcht. Der Geſchmack iſt ſehr bitter, und etwas 
ſcharf; der Geruch eckelhaft, gewuͤrzhaft. Der bloße 
Saamen iſt viel kraͤftiger, und er muß vor dem Ge⸗ 
brauch gereinigt werden. 

Man gebraucht den Wurmſaamen als eins der 
gewoͤhnlichſten und aͤlteſten Wurmmittel, hauptſaͤchlich 
gegen die Spulwuͤrmer der Kinder. Oft wird er mit 
den Saamen von Axtemiſia abrotanum, Tanace- 
tum vulgare, oder von Santolina chamæcypa- 
rillus verfaͤlſcht. | | 

Die Anwendung geſchieht 1) roh zu , 1 Dr. 
des Morgens nuͤchtern auf Butterbrod, oder mit lau⸗ 
warmer Milch genommen. Er verliert von ſeiner Wirk⸗ 
ſamkeit, wenn er zu Pulver geſtoſſen wird, 2) Im Elec- 
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tar. mit Honig oder Syrup, zu 1, 2 Thecloͤffel voll, 
vorzuͤglich im abnehmenden Mond. Nach einigen Ta⸗ 
gen läßt man eine Abfuͤhrung nehmen, oder verbindet 
gleich Anfangs Rhabarber , Jalappenpulver, Mercn- 
rius dulcis , Eiſenvitriol, Salmiak, u. dergl. damit. 
Das Infulum oder das Defoft if nicht fo angenehm. 
Yer 4 p a rat. a 
Confectio Seminis Santonici , uͤberzuckerter 
Wurmſaamen; für Kinder. | 


- F A NA A . 
Herba, Semen Tanaceti. (Tanacetum vulgare L.) 
1 Reinfarrn. 


Hie Pflanze hat einen bittern Geſchmack, und ei⸗ 
nen fluͤchtigen balſamiſchen Geruch. Man gebraucht 
die Saamen als ein Subſtitut des Zittwerſaamens. 
Sie find eben fo wirkſam und wohlfeiler. Die Doſe 
iſt 2, 1 Skrup., 1 Dr. in Pulver. 
Praͤ parat e. 

1) Extractum Tanaceti, 
2) Olenm Tanaceti. 

ABROTANUM 
Herba, Summitates Abrotani, (Artemifia abröta- 


\ 


num L.) Ebritten. 
Es wird in Infuſion und zu Klyſtiren verordnet. 
| WHM 47 
Radix Filicis (Polipodium Filix, Mas und Hœmina 
L.) Farrenkrautwurzel, Johenniswurzel. In Wäldern 
und Heidegegenden, | 
Die Farrenkrautwurzel iſt ein altes Wurm mittel, 
und vorzuͤglich gegen den Bandwurm im Gebrauch. 
Sie beſteht aus langen ovalen Knollen, welche mit har⸗ 
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ten, ſchwarzbraunen Schuppen beſetzt ſind. Der Ge⸗ 


rüch iſt ſchwach, etwas eckelhaft, und der Geſchmack 
bitter, gelinde zuſammenziehend. Sie iſt blos den 
Würmern zuwider, ohne daß ſie dieſe ausfuͤhrt. Man 
muß ſie daher jedesmal mit abfuͤhrenden Mitteln ver⸗ 
binden, z. B. der Jalapoe, G. Enttee, mit verfüß- 
lem Queckſil ber, mit Mittelſalzen; oder man laͤßt fie 
noch mit andern Wurmmittetn, der Ala fœtida, Va- 


leriana, Spiesglanzſchwefel gebrauchen, und dann 
ſtark abführende Mittel nachher nehmen. Gegen den 


Bandwurm ſcheint es ſicherer zu ſehn, daß man fie erſt 
allein giebt. Die Doſis iſt 1, 2, 3 Dr. Morgens 
und Abends. Sie muß, wenn fie wirken ſoll, ſtark 
ſeyn. 

; Das Herruſchwandtſche Specifium gegen 
den Bandwurm, beſteht aus Rad, Filicis G. Gutt& 
und Herba Gratiole. Auch das Nufferſche Wurm 
mittel, das Andryſche geheime Wurmwaſſer, enthal⸗ 
ten die Kad. Filicis. 


GEOFFROEA SURINAMENSIS, 


Cortex Geoffree Surinamenfis. Surinameſcher Wurm⸗ 
* rindenbaum. Auf Suriname. 


Bondt de Cortice Geoffreæ Surinamenſis. 1788. 


Eggert Geoffreæ Surinamenfis virtus anthelmin- 
iica obfervationibus recentioribus probata Marb. 
1791. i N a 

Die Rinde beſteht aus großen breiten Stuͤcken, 
von verſchiedener Dicke. Aeußerlich iſt ſie aſchfarben 
mit Lichenarten bewachſen, dann folgt eine ſchwaͤrtzlich 


braune Epidermis, und unter dieſer eine lamellenartige, | 


zaͤhe und compacte Rinde. Wenn ſie friſch iſt, hat ſie 
einen beſondern eckelhaften Geruch, und wenn man ſie 
lange kaͤuet, einen gelinde bittern Geſchmack. Je aͤl⸗ 
ger die Rinde iſt, deſto unmerklicher iſt die Bitterkeit, 
und 


12 


und ſie wird ganz geſchmack⸗ ih geruchlos. Ganz 
verſchieden iſt der Cortex Geoflrese Jamaicenfis, 

Als Arzneymittel iſt fie erſt ſeit dem Jahre 1770 
bekannt geworden. Nach allen Verſuchen, welche das 
mit angeſtellt find, iſt fie eins der wirkſamſten Wurm; 
mittel, welches die Würmer koͤdtet und zugleich aus⸗ 
führt. Beſonders witkſam ift fie gegen die Spulwuͤr— 
mer und Affariden: (Voltelen, Julicans). 
Auch gegen den Bandwurm iii fie mit Nutzen gebraucht. 
(Schwarz de virtute Cort. Geoffreæ contra 
tæniam) allein nicht immer huͤlfreich (Wendt). 2) 
Um den zaͤhen Wurmſchleim, und Verſchleim ungen 
uberhaupt aufzulöſen. 1 
Am beſten gebraucht man die Rinde im Dekokt. 
Man läßt eine Unze mit zwölf Unzen Waſſer bis zur 
Hälfte einkochen, und davon taͤglich des Morgens drey 
bis vier Unzen nehmen, oder ſtatt deſſen alle 1, 2 Stun⸗ 
den 1 Eßloͤffel voll. In zu flarfer Dofe erregt fie Beo 
angſtigung und ſelbſt leicht Erbrechen. Es iſt daher ſiche⸗ 
rer, daß man im Anfang keine zu große Doſe verords 
net, aber in der Folge ſteigt. Um die Zufaͤlle zu ver⸗ 
hüten, kann man fie mit abführenden Mitteln, der Rha⸗ 
barber u. a., oder mit Carminatiomitteln vereinigen, 
Nach drey die vier Tagen giebt man ein Laratio, wenn 
die Ausleerung nicht hinreichend erfolgen ſollte. Sie 
iſt nie vollommen wirkſam, wenn ſte nicht abfuͤhrt. 

Das Dekokt iſt gegen Affariden als Klpſtir vom 
Nutzen. | 

Praparat. 

Extractum Corticis Geoffreœ. Man läßt es 
in Pillen oder in einem aromatiſchen Waſſer neh meu; 
taͤglich zu 1 Granen, mit Abfuͤhrungen untermiſcht. 


NUCES JUGLANDES. | 
Nuces juglandes immaturæ, Putamen Nucum jug- 
Arnemann's chirurg. Arzneymittellehre. R 
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landum. (Juglans regia L). Die unreifen Wallnuͤſſe 

und die aͤußere grüne Schaale. Der Wallnuß baum 
ſtammt aus Perſten. 5 N 


Schon in den aͤlteſten Zeiten hat man beobachtet, 
daß die Wallnüffe den Eingeweidewuͤrmern zuwider find, 
und man verordnete fie daher nüchtern zu eſſen. Pla- 
ter gebrauchte die unreifen grünen Schaalen gegen 
Spulwürmer im Dekokt. Auch außerhalb dem Koͤr⸗ 
per hat man gefunden, daß die Wuͤrmer nur eine kurze 
Zeit darinn ihr Leben behalten. Am gewoͤhnlichſten 
gebraucht man das waͤſſerichte Extrakt, 


Praͤparate. 


1) Extraetum Nucum juglandum imma- 
turorum. Man läßt es in einem aromatiſchen Waſ⸗ 
ſer aufloͤſen, und drey oder viermal taͤglich nach Bes: 
ſchaffenheit des Alters, 10, 20, 30 Gran nehmen, 
oder verbindet es mit andern Wurmmitteln. Es iſti 
zugleich magenſtaͤrkend. 2) Zur Heilung und Reini⸗ 
gung alter hartnaͤckiger Geſchwuͤre. 3) Gegen vene— 
riſche Geſchwuͤre. RR | 

2) Oleum Nucum juglandum, iſt unter allem 
fetten Oelen am meiſten Wurmtoͤdtend. La Ca- 
pelle empfahl es als ein Specificum gegen dier 
Tania, zu 2, 3 Unzen, und verordnete einige Stun⸗ 
den nachher Alikantewein nachzutrinken. | 

3) Rob Nucum jugland., iſt ebenfalls wurm⸗ 
toͤdtend. Als Zuſatz zu Wurmmitteln. Zur Reini⸗ 
gung der Geſchwuͤre im Munde. 8 | 


S AB ADI TL L A. 


Semen Sabadillæ, (Veratum Sabadilla L). Saba⸗ 
dillſaamen. Die Saamenkapſeln mit den Saamen. 
Aus Meniko. 


Die Saamen ſind in drey zuſammengewachſenen, 
laͤnglichen Saamenkapſeln enthalten, und dem Maͤuſe⸗ 


a 
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koth aͤhnlich. Sie haben keinen Geruch, aber einen 
ſcharfen, widrigen, brennenden Geſchmack. Ri 

Ihre Wirkungen find heftig abfuͤhrend, und dra⸗ 
ſtiſch. Schmucker hat fie 1) als ein Wurmmittel, 
hauptſaͤchlich gegen den Bandwurm empfohlen. (Verm. 
Schriften II. und III. B.), mit Honig oder einer Con⸗ 
ſerve zum Bolus gemacht. 2) Gegen die Melancholie 


und Epilepſie vom Bandwurm; den Veitstanz von 
Wuͤrmern, der Catalepſis von Wuͤrmern (Ab rah aa m⸗ 
fon), Die Doſ. iſt von 5 Gr. bis 2 Dr. täglich. 


Man verordnet ſte 1) in Pulver mit Zucker ab⸗ 


gerieben, oder in Pillen, oder Bolus. Auch gegen die 


Aſkariden. 2) Im Dekokt mit Waſſer und Milch 


(Herz Briefe 2. Samml.), find fie mit Erfolg ge: 


braucht. Die Anwendung erfordert die groͤßte Vorſicht. 


Aeußerlich gegen Kopfungeziefer auf den Kopf ge— 
ſtteut, gehoͤren fie unter die wirkſamſten Mittel, Thi⸗ 
lenius empfahl fie zu Klyſtiren gegen Afkariden. Sie 
reiten doch oft zu heftig, und wir haben ſichere Mit: 
tel. genug. „ 


8 PIGE IL IA. 


Radix, Herba Spigeliæ anthelmiæ. (Spigelia an- 
thelmia L.) Aus Brofilien, Jamaika, Martinique. 
‚Linne de Spigelia Anthelmia, in Amoenitat, Aca- 


demic. T. V. Eee 
Die Pflanze iſt erſt ſeit dem Jahre 1750 bekannt 
geworden. Bergius, Ro ſenſtein, Dahl be rg, 
haben Verſuche damit angeſtellt. Die Blätter ſind 


eyfoͤrmig, zugeſpitzt, rauh, und haben einen faden 


Geſchmack. Häufig werden die Blätter des Seifen⸗ 
krauts (Saponaria offic.) dafür verkauft. 
1 Die Wurzel iſt faſericht, bitter und geruchlos. 


In großen Gaben erregt ſie Schwindel, Funkeln vor 


den Augen und Erbrechen. Man giebt ſie Kindern zu 


10, 12 Gran, Erwachſenen zu 2, 1 Dr. Morgens 
R 3 
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und Abends 1) in Pulver, mit einem abfuͤhrenden 
Mittel verbunden. Das Kraut wird hauptſaͤchlich 2) 
im Aufguß, als Thee, zu 1 Skrup. 2 Dr. zwey, 
dreymal täglich , angewendet, dabey muß alle 3 Ta⸗ 
ge ein Laxiermittel genommen werden. | 
Bergius hat die Spigelia Marylandica ſtatt 
der Spig. Anthelmia empfohlen, weil fie Frältiger 
ſeyn fol, Die Blaͤtter find mehr laͤnglicht zugeſpitzt, 
auf der untern Seite blaßgrün, und von narkotiſch 
dumpfichten Geruch und Geſchmack. Nach mehrern 
Verſuchen iſt fie nicht fo wirkſam, und die Wurzel iſt 
allein wurmtoͤdtend. Man giebt ſie zu 1 Skrup. mit 
Milch aufgegoſſen. ö 


A L LI U NM. 


Radix Allii. (Allium ſativum L.) Knoblauch. Waͤchſt 
in Sizilien wild, und wird in Garten kultivirt. 

Der friſche Knoblauch beſitzt einen eigenen, eckel⸗ 
haften Geſchmack, und ſcharfen Geruch: Der ſcharfe 
Beſtandtheil iſt mit einem aͤtheriſchen Oele verbunden. 
Er geht ſchnell in die Säfte über, und alle Exkretio⸗ 
nen nehmen den Geruch an. 

Die aͤltern Aerzte gebrauchten ihn 1) bey einer 
Schwäche de: Verdauungswerkzeuge, und Verſchleimun⸗ 
gen, gegen die ſchleimichte Engbruͤſtigkeit (Mead, 
Bergius) rühmt ihn gegen Wechſelfieber. 2) Wider 
die chroniſchen gichtiſchen und rheumatiſchen Schmerzen 
ſoll er in Verbindung mit G. Amoniacum faſi ſpezi- 
ſiſch ſeyn. 3) Als Wurmmittel. Er gehoͤrt unter die: 
wirkſamen Mittel, 

Man giebt ihn 1) roh, des Morgens nuͤch tern! 
mit Bulterbred oder in kleine Scheiben gefdnitten ,, 
und ungekaut niedergeſchluckt. 2) Den auggepreßten 
Saft. Man kann ihn mit Zucker und Zitronenſaft! 
angenehmer wachen. 3), Mit Milch abgekocht oder 


aufgegoſſen. Man läßt eine Unze Knoblauch mit einem 
Pf. Milch aufkochen (Ro ſenſtein). Bergius ließ 
ihn mit Molken nehmen. 

Aeußerlich in Klyſtiren i er ebenfalls ſehr huͤlf⸗ 
teich. 


| Pr d par a t. 
5 * Syrupus n 
. C DA, 


Radix 1 (Allium Cepa I.) Die Zwiebel, 
Zipolle. 


ft weniger eckelhaft, und beſitzt dieſtber Kraͤfte 


5 als dr Knoblauch. 
„„ FOETIDA 
Der Knoblauchsgeruch der Ala fœtida iſt den 
Wuͤͤrmern febr zuwider. Je friſcher fie daher iſt, deſto 
wirkſimer. Sie wird gegen alle Arten von Würmer 
gebraucht; Mellin trieb einen Bandwurm dadurch 
ab. Man laßt ſte am beſten in⸗Pillenform nehmen; 
entweder ohne weitern Zuſatz, oder mit bittern Extrak⸗ 
ten, Jalappe, Rhabarber, verſüßtem Queckſilber u. a. 
verbunden. Die Doſts iſt von 2 bis 10 Gr. alle drey, 
Bier Stunden. Am dritten oder vierten Tage laͤßt 
man darauf abführen. Le Clere ließ die Ala fœti- 
da mit Eſſig abreiben. 
HELLEBORUS ALBUs. | 
Radix Hellebo: i albi (Veratrum album L.) Weiſſe 
Nies wurzel. In gebirgichten Gegenden von Deuiſch⸗ 
W Italien, der Schweiz. 

| Sie gehört unter die heftigſten draſtiſchen Mittel. 
Die alten Aerzte Empfohlen fie 1) gegen die Schwer 

muth, Manie und Epilepſie und Würmer. 2) Gegen 
battnätkige Hautkrankheiten. | 


S 
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Man verordnet fie 1) in Pulver zu 2, 3, bis 6 
Gran. 2) Im Aufguf zu 20 Gran. | 


HELLEBORUS FOETIDUS. 


Herba Hellebori fœtidi. Herba Helleboraſtri. Stins: 
kende Nieſewurz. In Frankreich, der Schweiz, dem 
ſuͤdlichen Deutſchland wild. | 


Wenn die Pflanze friſch iſt, hat fie einen außer 
ordentlich üblen Geruch, und einen ſcharfen, brennen. 
den, bittern Geſchmack. Sie führt noch ſtaͤrker ab) 
als der Helleborus niger, oft mit heftigem Erbre⸗ 
chen. Man hat das Kraut ſowohl friſch als getrocknet, 
gegen die Taenia gebraucht. Indeſſen haben wir fihere: 
Mittel, deren Wirkungen mehr geprüft ſind. Die Oo⸗ 
fe iſt 4, 1 Skrup, bis 2 1 Or. | 


VALERIANA. 


Die Valeriana wird hauptſaͤchlich gegen Ner⸗ 
venzufaͤlle von Würmern, die Epilepfie u. dergl. an⸗ 
gewendet. Die Dot. iſt 10, 20 Gr. 2 Dr. in Puls 
ver, mit Eiſenvitirol, Jalappe u. a. | 


Praͤparat. 


Das Electuarium anthelminticum S tœ r- 
kii, beſteht aus Rad, Jalappe, Valerian, 
Sal polychreſt. Glaſeri, und Oxymel ſquillitic. 


CAM PHORA. 


Der Kampher war als Anthelminticum unter 
den Alten ſchon berühmt. Seine Ausduͤnſtung iſt dem 
Würmern zuwider, und er befördert die Ausführung 
derſelben. (Bald inger.) Man hat zuweilen in boͤs⸗ 
artigen Fiebern bey dem Gebrauch deſſelben Würmer 
abgehen ſehen. Vielleicht daß die Fieberanfaͤlle das 
meiſte dazu beygetragen. Am beſten giebt man ihm 
in Emulſton von 1 bis 6, 8 Gran. Vogel hat 
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durch eine Kampheremulſion einmal einen ſieben Ellen 
langen Bandwurm abgetrieben; oder 2) in Pulver, mit 
andern Wurmmitteln, Cort. Geoffreæ, Sem. San- 
tonici u. m. 8 9 

| HELMINTOCHORTON. 

Conferva Helmintochortos. Lemitochorton, Co- 
rallina, Corficana. Eine Conſervenart aus Korſika. 
Schwandimann Helmintochortos hiftoria, na- 

tura atque vires. Argent. 1780. 
Dieſe Conſerve iſt rothbraun, aͤſtig, von wider⸗ 
lich dumpfichtem fluͤchtigen Geruch, und ſalzicht eckelkhaftem 
Geſchmack. Gewoͤhnlich iſt fie mit kleinen Muſcheln und 
Kalkſtuͤcken vermiſcht, oft mit dem Lichen Caſtaneus 
Leerſii verfaͤlſcht. Die Korfifaner gebrauchten dieſe 
lange Zeit als ein wurmtreibendes Mittel. Durch die 
Franzöſiſchen Aerzte, welche Hoſpitaͤler auf der Inſel 
anlegten, iſt ſie bekannt geworden. (Gazette de 
ſanté 1777) Am wirkſamſten iſt ſie gegen Spulwuͤr⸗ 
mer, welche ohne Abführung darnach abgehen ſollen. 
In vielen Verſuchen hat ſie nichts geleiſtet. | 
Man benutzt fie: 1) in Pulver zu 1 Skr. 3 Dr, 
mit der Rad. Filicis, auch mit Honig oder Syrup⸗ 
2) Im Dekokt oder Aufguß mit andern Wurmmitteln 
(Schæfer de anthelminticis regni vegetab.) 
Außer diefen giebt es noch eine große Menge von 
Hausmitteln gegen die Wuͤrmer. Die gelben Moͤhren 
(Radix Dauci ſativi L.) nuͤchtern genoſſen, ſind 
gegen alle Arten von Wuͤrmer wirkſam. un 
Die Citronenferne werden hin und wieder in Milch 
gekocht, als ein Hausmittel gebraucht. ö 
Die Saamen von Plantago latifolium L. ſind 
gegen Wuͤrmer ſehr wirkſam. 
Die Saamen von der Neſſel (Urtica dioica L.) 
5 Das Terpentinoͤl, (Spiritus, Oleum Tere- 
binthinæ) ließ Cullen zu 50 Tropfen täglich vier⸗ 
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mal mit gutem Erſolg gegen den Bandwurm nehmen, 
ohne andern Zuſatz. i 

Das Kalkwaſſer (Aqua calcis) iſt zu Klpſſiren 
gegen die Aſkariden eins der beſten Mittel. 

Der Eſſig it in Kinftiren ebenfalls ſehr wirkſam, 
allein oft zu ſtark reitzend. 

Die fire Luft iſt als ein Probemittel, ob der 
Kranke den Bandwurm hat, empfohlen. (Journ. der 
Erfindungen St. XXII. S. 121. 

Die Vorſten der Schooten von Dolichos pruriens 
L. (Setze Siliquæ hirſutæ.) 


II. Aus dem Mineralreich. 
VITRIOLUM MARTIS, 


Vitriolum martis factitium, Sal martis; Eiſenvi⸗ 
triol, aus Eiſenfeile in verdünnter Bitriolfäure aufs 
geloͤſt und kryſtalliſtrt. 


Der Eiſenvitriol iſt ein ſchaͤtzbares Wurmmittel, 


hauptſächlich als Zuſatz zu andern Wurmarzneyen, z. B. 
Rad. Filicis, Jalappze, Velerianæ. Boerhaave 
und Roſen t ein haben oft gluͤckliche Kuren damit vers 
richtet. Man giebt davon Kindern 2, 4, so Gran. 
Erwachſenen Z, 1 Dr., 1) in Pulver mit Cort. Geof- 
free, Wurmſaamen, Chinarinde; oder 2) in Pillen 
mit Rob. Nucum jugland. und aͤhnl. Auch 3) in 


Lattwerge. 
LIMATURA MAR TIS. 


Die Eiſenmittel ſcheinen blos als ſtaͤrkende aſtringi⸗ 


rende Mittel gegen Würmer zu wirken, in ſo ferne ſie die 
Gedaͤrme ſtaͤrken, und die Erzeugung des Schleims und 
der Wuͤrmer verhindern. Werlhof gab die Limat. 


martis zu 15 Gran, taglich einigemale, Mellin 


zu 10 Gran mit Rhabarber verbunden. Der lange 
forfgefegte Gebrauch des Eiſens ſoll die Fortpflanzung 
der Würmer N (Tiſſot.) 
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Die Eiſenhaltigen Mineralwaͤſſer find ebenfalls 
Murmtreibend. 8 | 1 


MERCURIUS VIVUS, 


| Das rohe Queckſilber wird hin und wieder als 
ein Hausmittel, mit Waffer gekocht, gegen Würmer 
gebraucht (Decoctum e Mercurio vivo.) Nach 
einigen Berſuchen von Moͤnch, nimmt das Waſſer 
nicht das geringſte von dem Queckſilber auf; und wenn 
es geſchieht, fo find dieß blos Bleytheile und Unreinig⸗ 
keiten, womit das Quedfilber vermiſcht war. Das 
Queckſilder iſt an ſich den Würmern nicht zuwider. 
Die Arbeiter in Queckſilbergewerken leiden fo gut von 
WMuür nern als andere. Roſenſtein gab es bis zur 
Salivation, ohne daß Würmer dadurch abgetrieben 
wurden. 1 

Man empfiehlt das Queckſilberdekokt zu Klyſtiren 
gegen Aſkariden. Wahrſchelalich iſt es die bloße Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, welche fie mit fortſpuͤlt. | | 

MERCURIUS DULCIS. 

Das verfügte Queckſilber iſt mit andern Wurm⸗ 
arzneyen verbunden, ein wirkſames Mittel, . 
2 Gran taͤglich. Nur darf es nicht lange fortgeſetzt 
werden, weil leicht Salivation entſteht. Das verſuͤß⸗ 
te Qucckſilber it auch ein Hauptbeſtandtheil in dem 
Cloſſiusſchen Mittel gegen den Bandwurm. 
AFTHIOPS MINERALIS. 


Die Dofe it von 1 bis 10 Gran; täglich ein, 
zweymal. N 5 1 
AETHIOPS ANTIMONIALIS. 


| Wird auf eben die Art benußt. Die Dofe iſt 
4, 8 Gran täglih ein, zweymal, mit Wurmſaamen 
und Zucker. vr 
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Die übrigen milden Queckſilberpraͤparate, Mere, 
einereus. Merc. folubilis u. a. werden ebenfalls mit 
Nutzen angewendet. 


STANNUM 


Limatura, Rafura Stanni, Pulvis Stanni. Zinn⸗ 
| feile, granulirtes Zinn. 851 


Rouffy Diff. de Stanno, Heidelb. 1789. 


Para cel ſus iſt der erfie, welcher das Zinn ge⸗ 
gen Wuͤrmer, und namentlich gegen den Bandwurm 
empfahl. Nachher ward es lange vernachlaͤſſiget, bis 
zu Anfang dieſes Saͤkuli eine Quackſalberin in Schotte 
land es aufs neue einführte, von welcher Alſt on es 
erfuhr. Sehr haͤufig iſt das Zinn mit Bley vermiſcht, 
und dieß iſt nicht ſo leicht zu entdecken. Wenn es ge⸗ 
hoͤrig gereinigt worden, iſt es ein ganz unſchuldiges, 
und in vielen Fallen wirkſames Mittes, oft ſchlaͤgt es 
indeſſen auch fehl. Wahrſcheinlich wirkt es blos durch 
den mechaniſchen Reitz. 

Am ſicherſten nimmt man das Zinnpulver, wels 
ches durch die Granulation bereitet worden. Die Zinn⸗ 
feile iſt wirkſamer, nur der fremden Theile wegen nicht 
fo zutraͤglich. Man giebt es zu 3, 1 Dr. zu 1 Unze, 
mit Honig oder Syrup zu einem Bolus gemacht, taͤg⸗ 
lich zwey, dreymal, und nach einigen Tagen ein Ab⸗ 
fuͤhrungs mittel. Mead verordnete es mit einer ab⸗ 
ſorbirenden Erde und der Wermuthconſerve. Fordyze 
empfiehlt gegen Spulwuͤrmer Limatura Stanni, mit 
Sem, Santonici und Zucker in Pulver. 


FLORES SULPHURIS, 

Der Schwefel iſt durch feine Ausduͤnſtung den 
Würmern zuwider. Tiſſot, van Swieten, van 
Doeveren gebrauchten die Schwefelblumen zu 10, 
20 Gran, 3 Dr. (Garnet in New London med. 
Journal Vol. 1), 


2 


Die Schwefelhaltigen Waͤſſer find zugleich auch 
gegen Würmer wirkſam. 


FLORES Z INCI. 


Man verordnet die Zinkblumen von L, bis 2 Gran 
mit Zucker, taͤglich zwey, dreymal, vorzüglich gegen 
Aſkariden. . 8 8 Fr 

„ SAL COMMUNE 
Sal culinare, Sal muriaticus, das gewöhnliche Salz; 

befteht aus dem mineraliſchen Laugenſalz und der 

f Salzſaͤure. 

A Es giebt drey Hauptarten von Salz: 1) das ges 
grabene Salz, Bergſalz, Steinſalz. 2) Das See⸗ 
ſalz, Boyſalz. 3) Das Brunnenſalz, Sohlenſalz. 
Das gewöhnliche Salz ſchießt in wuͤrflichten Kryſtallen 
an, und hat einen reinen, ſalzichten Geſchmack. Wenn 
es gut iſt, zerfließt es an der Luft nicht. Wir ge⸗ 
brauchen das Salz häufig als ein Gewürz, und zur 
Verdauung der Speiſen. 55 

Das Kochſalz, und alle Salze überhaupt find 
den Würmern entgegen. Durch ihren Reitz loͤſen ſie 
den Wurmſchleim auf, und in groͤßern Gaben find fie 
zugleich abfuͤhrend. 

SAL AMMONIACUM, Ä 
| Der Salmiak in Verbindung mit der Jalappe 
oder Rhabarberwurzel, Wurmſaamen u. a. iſt zuwei⸗ 
len mit Nutzen angewendet. Gegen die Spulwuͤrmer 
iſt er ſehr wirkſam. | 

SAL MIRABILE GLAUBERT, 

Wenn das Glauberfalz in vielem Waſſer zerlaſſen, 
und als ein aufloͤſendes Mittel einige Monate lang ge⸗ 
braucht wird, ſoll der Bandwurm ſelbſt darnach abge⸗ 
hen (Weigel). N 


! Dr N 
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TERRA PONDEROSA SALITA. 


Die Salzſaure Schwererde iſt den e 
vorzuͤglich zuwider. 


PE T R OLD HE U M. 

Petroleum rubrum, Oleum Petræ. (Naphtha Pe. 
troleum L). Steinöl, Bergoͤl. Quillt hin und wie⸗ 
der aus der Erde, und wird aus Steinkohlen 
erhalten. 


Das beſte Bergoͤl iſt hellgelb, von Bernſtein ahn⸗ 
lichen Geruch und Geſchmack; an der Luft wird es 
allmählig brauner und zaͤher. Durch die Deftillation 
kann man es weiſſer, dünner und angenehmer ma⸗ 
chen. Häufig wird es mit Terpentinoͤl oder andern 
ausgepreßten Oelen verfaͤlſcht. Man benutzt es ges 
woͤ hnlich in den Gegenden, wo es quillt, als Hausmit⸗ 
tel gegen mancherley Zufaͤlle, hauptſaͤchlich gegen Wuͤr⸗ 
mer. Es iſt ſehr hitzig und reitzend, dabeh ſehr wis 
derlich. 

Am beſten laͤßt man es mit einem Syrup vermiſcht 
nehmen, zu 10, 20, 30 Tropfen. Vikat ſtieg all⸗ 
maͤhlig bis zu 100 Tropfen. Mellin gab es in Ver⸗ 
bindung mit Terpentinoͤl und Kampher. In einigen 
Fallen iſt der Bandwurm ſelbſt, gluͤcklich dadurch ab— 
getrieben, allein man kann ſich darauf nicht verlaffen, 

Das Steinoͤl iſt unter den aͤußern Mitteln, wenn 
die Würmer heftige Schmerzen verurſachen, oder an 
irgend einer Stelle durchbohren wollen, ein wirkſames | 
Mittel, in diefe Stelle eingerieben. Roſenſtein 
ließ es mit gequetſchtem Knoblauch verbinden. Mellin 
empfiehlt zu eben dieſem Endzweck auch die warme 
Ochſengalle. | 

Der äußere Gebrauch der ſcharfen Purgirmittel, 
der Koloquinten, der Arthanitaſalbe u. aͤhnl. iſt ſehr 
unſicher. 

Außerdem gebraucht man auch das Steinoͤl aͤußer⸗ 
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lich zum Eiureiben, um lymphatiſche Anſchwellungen zu 
zertheilen. 1 


N 


Achte Klaſſe. 


Blaͤhungtreibende Mittel; Carminativa 


Die Blähungen werden auf eine zweyfache Art Urs 
ſache beſchwetlicher Zufaͤlle: 3) in fo ferne fie die Ge⸗ 
daärme zu ſehr ausdehnen, daß fie gewiſſermaſſen ato⸗ 
niſch werden. 2) Daß ſte durch ihren Reitz ein kram⸗ 
pfichtes Zuſammenziehen verurſachen. In beyden Faͤl⸗ 
len iſt die nothwendige Folge, eine verminderte periſtal⸗ 
tiſche Bewegung, und Schmerz. | a ' 

Dieſen Wirkungen zufolge benutzt man als Blaͤ⸗ 
hungtreibende Mittel: I. Reitzende aromatiſche Mittel: 
aus dem Pflanzenreich, die Plantæ umbellatæ und 
verticillate, welche ein aͤtheriſches Oel enthalten, 
II. Die verfüßten mineraliſchen Säuren aus dem Mine⸗ 
ralreich. III. Antiſpas modiſche Mittel; antiſpasmodi⸗ 
ſche Klyſtire, Einreibungen in den Unterleib und Um⸗ 
ſchlaͤſe. Die warmen milden Reigzmittel, welche oft 
vortreftich antiſpasmodiſch find, werden in dieſen Faͤl⸗ 
len nachtheilig, weil fie die Luft verduͤnnen, und die 
Gedaͤrme noch mehr ausdehnen. Auch die gehbemmte 
Bewegung der Gedaͤrme kann nur durch ſtimulirende 
Mittel wieder belebt werden. 5 


J. Die aromatiſchen Gewaͤchſe. 
MENTHA PIPERITA, I 
Die Pfeffermuͤnze. | 
1 5 Die Wirkung haͤngt von dem aͤtheriſchen Oel ab, | 
und die Zufaͤlle werden bald darnach gemildert. 
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Man gebraucht das deſtillirte Waſſer (Aqua 
Menthae piperitze) Eßloͤffelweiſe; oder das deſtillir⸗ 
te Oel, auf Zucker zu 3, 10, 12 Tropfen. | 
MENTHA CRISPA. 

Die Krauſemuͤnze. 


Das Kraut, das Krauſemuͤnzwaſſer, und das 
deſtillitte Oel werden auf eben die Art benutzt. 


MENTHA PULEGIUM. 
Der Poley. 
Man gebraucht das Kraut im Aufguß als Thee— 


ANIS UM. 
Der Anis. 

Her Anis ſaamen war bey den Alten berühmt ger 
gen Blaͤhungen und Schwaͤche der Verdauungswege— 
Er gehört doch unter die“ ſchwachen Mittel. Man be⸗ 
nutzt ihn als Gewuͤrz in der Oekonomie, oder in Ab⸗ 
kochung mit Waſſer. Die uͤberzuckerten Saamen find 
ein Karminatio, für Kinder. 

Das Anisdi (Oleum Anili) wird zu Oelzucker 
benutzt. van Swieten machte noch einen Zuſatz 
von Rhabarber. | 
Spiritus Aniſi 
Spir. Salis Ammoniaci anifatus, 

SEMINA CORIAND RI. 
Der Korianderſaamen. 


Wenn der Saamen recht trocken geworden, iſt er 
angenehm und ebenfalls Blaͤhungtreibend. Friſch riecht 
er eckelhaft. | | 

SEMINA CARVI, 

Der Kümmel enthält viel aͤtheriſches Oel, und iſt 

ein kraͤftiges Blaͤhungtreibendes Mittel, Man benutzt 


— 


| ihn in der Oekonomie zu manchen Speiſen; ; old Hause 
mittel gegen Koliken. 
f SE MINA FOENICULI, 
| Der Fenchel. 
Alm beſten gebraucht man den Fenchelſaamen als 
Zuſatz zum Thee. Das Fenchelol mit Zucker. 
Die uͤbrigen Umbellaten, Angelica archange- 


lica, Anethum graveolens, u. m. konnen ee. eben 
die Art benutzt werden, 


FLORES CHAMOMILLAE, 


Der Chamillenthee iſt ein Defandes Hausmittel | 
gegen Blähungen und Koliken, 


OLE UM CAJEPUT. 


Ein ſehr durchdringendes Mittel, zu 6, 10 Tro; 
pfen mit Zucker. 


SEMEN ADIOWAEN. 
II. Die verfüßten mineraliſchen Säuren. 
U NAPHTHA VITRIOLE 
| Zu 10, 30 Tropfen. Gegen Blaͤhungskoliken. 
LIOUOR ANODYNUS MINERALIS HOFF. 
ö MANNI, | 
Zu 30, 50 Tropfen mit Zucker, In Berbin- 
dung mit der Rhabarbertinktur, gegen Vapeurs. 
SPIRTTUS N ITRI DULCIS,. 


Zu 15, 20, 30 Tropfen. Die Karminativmittel 
werden überhaupt am wirkſamſten, wenn man mehrere 
zuſammen vereinigt. 


| 
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Neunte Klaſſe. 


Säuretilgende Mittel; Antacida, 
e 


Die ältern Aerzte leiteten von der Säure im Magen 
eine große Menge von Krankheiten ab, welche ſte durch 
eine eben ſo große Mannichfaltigkeit von Saͤurewidrigen 
Mitteln zu bekaͤmpfen ſuchten. In neuern Zeiten ha⸗ 
ben einige Aerzte die Wirkungen mancher Arzueymittel 
aus der Verbindung derſelben mit der Säure des Magen— 
faftes zu erklaren geſucht. Dieß widerſprechen aber die 
Verſuche von Spallanzi über das Verdauungsge⸗ 
ſchaͤfte, und die Erfahrungen, welche mit dem Magens 
ſafte angeſtellt ſind, geradezu. 

Man kann die Saͤure in den Verdauungswegen 
unter einem doppelten Geſichtspunkte betrachten: 1) als 
Folge des Mißbrauchs ſaurer Sachen, z. B. junger 
ſaurer Weine, ſaurer Obſtarten, des Eſſigs u. m. 2) 
Als eine eigenthümliche Krankheit des Magens, und 
daher rührenden fehlerhaften Verdauung, und unge⸗ 
ſunden Secretion des Magenſaftes. 

Aus dieſem Grunde ſind die eigentlichen Saͤure⸗ 
tilgenden Mittel nur blos Pallativmittel. Sie vermine 

dern die Beſchwerden, welche die Saͤure verurſacht, 
allein fie verhuͤten die neue Entſtehung derſelben nicht. 
Einige von dieſen, wenn fie lange fortgefegt werden, 
ſchwaͤchen die Verdauungswerkzeuge „ ſelbſt in einem 
noch ſtaͤrkern Grade. | 

In dieſe Klaſſe gehören: 

1) die abſorbirenden Erden. 

2) die kaliſchen Salze. 


3) die 


Ju: 1 
* 
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3) die verduͤnnten Mittel, waͤſſerichte Getraͤnke, | 


die bittern Bierarten, 


Als Radikalmittel hingegen wirken die bittern Arz⸗ 
neyen, welche als Saͤureverbeſſernde Mittel benutzt 
werden, und die mineralifchen Säuren, welche gegen die 


krankhafte Entwickelung der Saͤure, oft die wirkſamſten 


Dienſte leiſten. 
J. Abſorbirende Erden. 
CCC 


Calx cruda ‚ Calxaerata, Calx carbonica. Der 


kohlenſaure Kalk, die milden Kalkerden, die Kreide. Aus 


1 allen drey Reichen der Natur. 
Die Kalkerden ſind faſt durchgehends alle von 


gleicher Natur. Zum mediziniſchen Gebrauch werden 


ſie aus den Auſtern und Muſchelſchaalen, den Krebs⸗ 


15 Reigen Ind den Eyerſchaalen erhalten. Sie haben alle 


eine ſtarke Anziehung zu den Saͤuren. 


Per a p a rate. 
1) Aqua Calcis, das Kalkwaſſer iſt eine Auf 


loͤſung des luftleeren Kalks in reinem Waſſer. Auf 4 
Pf. Kalk werden 10 Pf. Waſſer genommen, nach dem 
es eine Stunde geſtanden, wird es abgeklaͤrt. Man 
kann eine jede Kalkart dazu gebrauchen, vorzugsweiſe 
wird es aus den Auſterſchaalen bereitet. Es brauſt 


nicht mit Säuren. Wenn es friſch iſt, hat es einen 


aͤtzenden Geſchmack. Von einer jeden Säure „ſelbſt 


von der Luft, und wenn man es lange aufbewahtt, 


wird es zerſetzt. 


Man bedient ſich des Kalkwaſſers: 1) gegen Feh⸗ 


ler der Verdauung mit Zufaͤllen von Säure. 2) Ges 


gen innere Geſchwuͤre, der Lugenſucht, Gefhwüre in 


den Eingeweiden (Detharding) und den Urinwegen, 
bey veralteten Geſchwuͤren überhaupt, 3) Gegen den 
Bla ſenſtein als ein Lithontripticum. Um den Gries 


Arne mann's prakt. Arzneymittellebhre. S 
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auszuführen. 4) In Kachexien, in der Chlorefis, 
gegen den weißen Fluß, langwierige Hautausſchlaͤge, 
den Milchſchorf der Kinder (Wich mann.) Gegen 
den Krebs (Baumbach.) 5) Wider langwierige 
rheumatiſche Zufaͤlle, gegen das Podagra, das Huͤft⸗ 
weh, und Gichtbeſchwerden überhaupt. 6) In Ner⸗ 
venkrankheiten (Weikard verm. Schrift.) Am be⸗ 
ſten läßt man es mit kalter oder lauwarmer Milch neh⸗ 
men, gekochte Milch ſchlaͤgt die Kalkerde nieder. Auch 
darf das Waſſer nicht gekocht oder Über Feuer erwärmt 
werden. Es vertraͤgt auch den Zuſatz von ſauren Sa⸗ 
chen nicht. Man laͤßt es innerlich, taͤglich zu 0, 8 
Unzen, bis zu einigen Pfunden trinken. Wenn es lan⸗ 
ge fortgeſetzt gebraucht wird, ſchwacht eß den Magen 
und die Verdauung. Aeußerlich wird es als ein mil⸗ 
des reigendes und trockendes Mittel angewendet. 

2) Pulvis Cretaceus Ph. Edinb. Aus Kreis, 
de, Cinamom. und Nux mofchata. Ein wirkſae 
mes Mittel bey anhaltenden Zufällen von Saͤure. 

3) Pulvis Cretæ Compoſitus cum Opio. Ph, 
Lond. (Rec. Pulv. Cretæ Compol. Unc. 8. Opii 
Dr. 13. M.) Die Dof. iſt 15 Gr. 2 Sfrup. 

4) Miftura Cretacea Ph. Lond. (Rec. Cre, 
tæ præpar. G. arabic. ana Dr. 1. Sach. puri Gr. 
45. Aqua def, Unc. 4. M.) Die Doſ. iſt 1278 
Unzen. | 
5) Trochisci Cretæ Ph. Lond. (Rec. Cre- 
tæ præpar. Unc. 4. Chelar, Cancri præ p. Dr. 2. 
Cinam, Dr. 4. Sach. pur: Dr. 3. Muc lag, G. arab,. 
g.f.) Die Doſe iſt 1, 2 Dr. gegen Zufälle von Säurem,, 


LAPIDES CANCRORUM, 


Lapides Cancrorum præparati. (Cancer aſtacus L.) 
Krebsſieine, Krebsaugen. Aus Pohlen, Rußland, 
Indien. 1 
Die Krebsſteine erzeugen ſich im Magen des Krebe⸗ 
ſes, zu der Seit, wenn fie ihre alten Schaglen abge» 
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worfen haben. Sie find rund, konvex auf einer Geis 
te und auf der andern konkad. Ihre Struktur iſt in 
wendig blaͤtterich. In friſchen Kreoſen ſind fie blaͤulicht, 
durch das Sieden werden ſie weiß, oder roͤthlich. Sie 
beſtehen aus Kalkerde mit einer kohlengeſaͤuerten Grunde 
lage von Faſernſtoff verbunden. Häufig find fie aus 
bloßer Kreide nachgemacht. 

Man benutzt ſie gegen das Sodbrennen von Saͤure 
zu 5. 10, 20 Sr., 2 Dr. mit Zucker, Delzucker, 
Rhabarber. Sie find von der Kreide gar nicht vers 
ſchieden. 

cHELAE CANCRORUM, 
Die Krebsſcheeren. 


Ä Sie find ein Ingredienz verſchiedener Kompoſitio⸗ 
nen gegen die Saͤure und das Sodbrennen. Auch in 
Bahnpulvern, ! 
Praparate. 
1) Pulvis Chelarum Cancri Compoſitus 
Ph. Lond. (Rec, Chel. cancr. præp. Unc. 4. 
Crete praep. Coral, rubr. ana Unc. 1. M.) Die Dog, 
Dr. f 
2) Trochiſei Cretæ Ph. Lond. 
TESTAE OVOR UM. 


Die Eyerſchaalen enthalten eine bloße Kalkerde 
und Phosphorſaͤure. Man gebraucht ſie wie die Krebs⸗ 
ſteine. Sie verhalten ſich ebenfalls wie die reine Kreide. 

Sie find auch ein Ingredienz verſchiedener Pulver 
gegen den Kropf. : 
| MAGNE S I A. 
Magneſia alba. Magneſia carbonica. Die Bitter 
ſalzerde, kohlenſaure Talkerde. Magneſta. Wird gewöhn- 
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lich aus der Mutterlange des Salpeters und des od: 
ſolzes bereitet. Am reinſten aber aus dem gereinige 
ten Bitterſalz. 


Bergmann Opulc. chem. 


Slügger in Crells chem. Annalen v. J. 1785. di 
1788.% B 


Die Bitterſalzerde, wenn ſie aͤcht iſt, muß ſehr 
leicht, weiß und locker, und ohne allen Geſchmack und 
Geruch ſeyn. Sie wird von allen Säuren aufgeloͤſt, 
und bildet damit verfchiedene bittere Salze, welche eis 
ne abfuͤhrende Eigenſchaft haben; mit der Schwefelſaͤu— 
re giebt ſie das Bitterſalz. Durch den Zuſatz von Sal— 
miak, und in der Verbindung mit der Kochſalzſaͤure 
bekommt ſie einen ſehr widrigen Geſchmack. Oft iſt 
ſie mit Magneſia Nitri, und Salis communis, mit 
Gyps, Kalkerde, Krebsſteinen verfaͤlſcht. 

Die bloße rohe Magneſta enthält eine große Men— 
ge kohlenſaure Luft, welche ſich im Magen entwickelt, 
und Beſchwerden verurſacht. Einige Aerzte ziehen da⸗ 
her die Magneſta vor, welche im Feuer ausgegluͤht iſt 
(Magneſia calcinata). Sie wird zwar an ſich durch 
das Brennen nicht aͤtzend, wie die Kalkerde; allein da 
ſie gewoͤhnlich noch Kochſalzſaͤure und Kalkerde beyge— 
miſcht enthaͤlt, ſo iſt dieſe Bereitung unſicher. Das 
Ausgluͤhen muß auch mit Vorſicht geſchehen, weil fie: 
ſonſt ganz unwirkſam gemacht werden kann, und fie: 
znuuß in wohl verſtopften Gefaͤſſen aufbewahrt werden. 
Die kalzinirte Magneſia brauſt nicht mit Säuren, 

Ein großer Vorzug, welchen die Bitterfalzerde: 
vor andern abſorbirenden Mitteln hat, beſteht darinn,, 
daß fie die Säure verbeſſert, und zugleich ausführt., 
Man hat indeſſen beobachtet, daß dieß allemal geſchieht, 
ſelbſt wenn im Magen keine Säure, oder doch nur 
fo wenig vorhanden iſt, daß man dieſe nicht als dies 
Urſache annehmen kann, 


Man verordnet fie: 1) um die Säure zu tilgen 
von 5, to Gran, 2, 1 Dr. mit Zucker, Rhabarber, 
Weinſtein, Merkurialmitteln, Gewuͤrzen. Es iſt im⸗ 
mer ſicherer, daß man anfangs kleine Gaben nehmen 
läßt, zumal von der kalzinirten Magneſta, weil oft eine 
ſtarke Abfuͤhrung folgt. 2) Um gelinde abzufuͤhren 
zu 5, 1 Unze mit Milch oder in Mandelemulfion, zus 
mal fuͤr Kinder; Medicus empfahl die Verbindung 
der Magneſta mit Cremor Tartari, um gallichte 
Unreinigkeiten auszufuͤhren. Aus dieſem Gemiſch ents 
ſteht zwar ein ſchwer aufloͤsliches Mittelſalz, welches 
beynahe gypsartig iſt, indeſſen ſcheint die gute Wirs 
kung, welche man davon beobachtet, hauptfaͤchlich von 
dem Aufbrauſen, und dem Eindruck abzuhangen, den 
es im Magen hervorbringt. Es iſt die Frage: ob im 
Magen ein ſolches unaufloͤsliches Salz daraus wird. 


Präparate. 


1) Trochiſci Magneſiæ Ph. Lond. (Rec. 
Magneſ. uſteæe Unc. 4, Sacch. pur. Unc. 2. Zingib. 
Scr. 1. Mucil. G. Arab. q. ſ.) Die Doſe iſt 
1, 2 Dr. gegen das Sodbrennen und die Cardialgie. 
2) Pulvis Galactopœus Roſenſteinii. Das 
Noſenſteiniſche Ammenpulver, iſt eine Verbindung der 
Magneſta mit Gewürzen. Es verbeſſert die Saͤurung 

der Milch, uud befördert die Verdauung. 
II. Kaliſche Salze. 
ALCALI VEGETABILE FIX UM. 


Sal. Tartari. Kali præparatum. Das milde Pflan⸗ 
N zenlaugenſalz. 


Fourcroy Bemerk. über den Gebrauch der verſchie⸗ 
denen Arten des vegatabiliſchen Laugenſalzes in der 
Med. Praxis, in den Aufkl. d. M. 1. B. 2. H. 

Dieſes Salz hat einen dreyfachen Namen: 1) 

Cineres clavellati, Pottaſche, Perlaſche. 2) Sal 
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Tartari, Weinſteinlaugenſalz. 3) Sal Herbarum, 
Alle dieſe Salze haben einen großen Hang zu Flüßig⸗ 
keiten. Sie brauſen mit Saͤuren auf, und die kohlen⸗ 
ſaure Luft wird dann ausgeſchieden. | 
Die vegetabiliſchen Laugenſalze werden feltener 
angewendet als die Bitterſalzerden, weil ſie die Nebeneigen⸗ 
ſchaft beſitzen, daß ſie den Magen und die Verdauungs⸗ 
wege ſehr ſchwaͤchen. Am oͤfterſten gebraucht man ges 
gen die Saͤure das von ſelbſt zerfloſſene Weinſtein— 
ſalz, (Oleum Tartari per diliquium ) Dieß Mit⸗ 
tel iſt ſehr verſchieden, je nachdem das zerfloſſene Wein⸗ 
ſteinſalz friſch oder alt, und dem Zutritt der Luft lange 
ausgeſetzt geweſen iſt. Man ſollte es als Heilmittel 
gar nicht gebrauchen Beſſer iſt es, daß man aus 
zwey Theilen Waſſer und einem Theile reines Laugen⸗ 
ſalz eine Aufloͤſung bereiten laͤßt. | 
Das Pflanzeulaugenſalz iſt, wenn man es aufs 
loͤſt, ein ſehr wirkſames Mittel für Kinder, oder für 
Perſonen, welche eine Dispoſition zur Saͤure haben. 
Die Doſe iſt von 5, 10, 16, 20 Tropfen mit etwas 
Waſſer verdünnt, oder unter das Getraͤnk gemiſcht. 
Noch kraͤftiger iſt die Verbindung mit bittern Mitteln. 
Rofenftein empfahl es in der Rachitis, Abil⸗ 
gard und Theden fanden es von großem Nutzen, 
als Zuſaß zur Faͤrberroͤthe. | 
Aeußerlich iſt das Pflanzenlaugenſalz gehöria dis 
luirt, ein reitzendes zertheilendes und reinigendes 
Mittel. | 
Präparate. 


1) Tinctura falina Halenſis, die halliſchen 
Salztropfen: aus dem Weinſteinſalz und bittern ge 
würzhbaften Mitteln, mit deſt. Waſſer digerirt. Gegen 

die Säure der erſten Wege, die Rachitis, die Atro- 
phie der Kinder. Die Dofe iſt 6, 2 Dr. f 
2) Aqua Kali preparati Ph. Lond, Lixivium 
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Tartari. Aus einem Theile Sal. Tart. zu drey 
Theilen Waſſer. | 

3) Kali fulphuratum, Mit Flores Sulphu- 
ris verbunden. | 


Zehnte Klaſſe. 
Mittel, welche den Auswurf befoͤrdern; 


Expectorantia, Becchica. 


Ja naturlichen Zuſtande ſchwitzt aus den Schleim⸗ 
drüſen der Luftroͤhre eine ſchleimichte Feuchtigkeit. Dies 
ſe wird auf eine doppelte Art fehlerhaft, theils indem 
fie in ungewöhnlich größerer Menge abgeſondert wird, 
theils daß fie eine zaͤhere Beſchaffeuheit erhaͤlt, und 
nur mit Beſchwerde ausgeworfen werden kann. In 
beyen Fallen werden Auswurf befoͤrndernde Mittel 
nothwendig. ; Ä 
Es giebt keine Mittel, welche ſpezifiſch den Aus⸗ 
wurf befoͤrdern. Ihre Eigenſchaften beſchraͤnken ſich 
allein dahin: daß ſie 1) die Urſache heben, wod urch 
dieſe Beſchwerde hervorgebracht wird, 2) daß ſie die 
Lufroͤhre und die Lungen geſchmeidig und feucht erhale 
ten, damit die Materie leichter ausgeworfen werden 
kann, daß fie 3) die zu zaͤhe Materie aufloͤſen und ver⸗ 
dünnen, und 4) daß fie durch ihren Reitz mittelbar 
oder konſenſualiſch eiuen Huſten erregen, und ſo den 
Auswurf befoͤrdern. 
Die urſache der beſchwerlichen Expektoration if 
gemeiniglich blos lokal. In vielen Faͤllen iſt die 
Stockung Folge der verſtaͤrkten oder vermehrten Ent⸗ 
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zuͤndung: zuweilen iſt eine Unthaͤtigkeit und Mangel 
des Stimulus Schuld, weil nach der Enzündung alle: 
mal ein gewiſſer Grad von Erſchlaffung zuruͤckbleibt; 
oder die Urfache liegt in einem Krampf der Theile. Es 
koͤnnen daher auch ganz verſchiedene und enfgegengefeg + 
te Arzeneyen als Erpeftorirmittel dienlich ſeyn. Die 
Wirkungsart dieſer Mittel iſt in vielen Faͤllen ſehr 
ſchwer zu erklaͤren. i 

Am wirkſamſten erfolgt allemal die Expektoration. 

J. Durch die Erregung des Huſtens, und dazu 
find keine Mittel mehr geſchickt als die Brechmittel. 

II. Ein großer Theil der Expektorirmittel beſteht 
aus allgemein reitzenden Mitteln: dahin gehoͤren haupt— 
ſaͤchlich die Eckel erregenden Mittel, welche durch die 
Erfhittterung des Körpers, und durch ihren allgemei⸗ 
nen Reitz die Abſonderung des Schleims befoͤrdern. In⸗ 
deſſen ſcheinen doch die reitzenden Arzeneyen, welche eine 
fluͤchtige Schärfe enthalten, oder ſolche Beſtandtheile, 
welche auf die gasartigen Exkretionen wirken, und 
durch dieſe Wege wieder aus dem Koͤrper gehen, vorzuͤg⸗ 
lich dazu geſchickt zu ſeyn. 

III. Gelinde reitzende, warmfeuchte Mittel, die 
man einathmen laͤßt, oder in Aufguͤſſen und Dekok⸗ 
ten gebraucht. | 

IV. Die ſchleimichten, fetten und oͤlichten Mittel, 
die Suͤßigkeiten, die Bruſtſaͤfte. 

V. Wirkliche krampfſtillende Mittel. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß manche von dieſen 
Mitteln mit dem Getraͤnk verbunden in die Blutmaſ— 
ſe gehen, und durch die aushauchenden Gefaͤſſe der 
Luftroͤhre ausgeduͤnſtet werden, und auf dieſe Art die 
Abſonderung des Schleims beguͤnſtigen. Die warmen, 
ſchleimichten lindernden Mittel ſind in Bruſtzufaͤllen 
ſehr zutraͤglich, in ſoferne le. den Wige Zu⸗ 
ſtand verringern. 
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Die Anwendung aller dieſer Mittel, befonders 
der warmen feuchten, ſchleimichten und oͤlichten Mittel, 
erfordern große Behötſamkeit, und man darf fie nicht 
zu lange fortgefegt gebrauchen. Außer daß ſie den 
Verdauungswegen naächtheilig werden, unterhalten und 
vermehren fie den Zufluß zu den Lungen, die Lungen 
ſelbſt werden dadurch zu ſehr erſchlafft und ſie koͤnnen 
den Grund zur ſchleimichten Lungenſucht legen. 

51. Gelinde reitzende, ſchleimicht ſuͤße Mittel. 

GLYZYRRHIZA, 

Radix Glyzyrrhize, Rad. Liquiritiæ. (Glyzyrrhi- 
za glabra und echinnata L.) Süßholz Aus Spa» 
nien, Italien, dem ſudlichen Frankreich. Wird im 

Fraͤnkiſchen, in der Gegend von Banberg haͤufig 

kultibir. 

Die Wurzel ſieht aͤußerlich braungrat, inwendig 

braungelb aus. Sie hat einen fuͤßlichen Geſchmack, 
welcher etwas ins bittere übergeht, und athaͤlt ſchlei— 
micht zuckerartige Theile. Sie iſt ein gewoͤhnliches 
Bruſtmittel gegen den Huſten und die Heſerkeit. 

Man gebraucht ſte: 1) in Subſtanz aß ein Haus⸗ 
mittel für Kinder. Man läßt die Wurzel auen, und 
den Saft ausſaugen. 2) Im Aufguß. Lan darf ſie 
nicht im Dekokt anwenden, weil ſie durch has Kochen 
bitter wird, oder man laͤßt fie erſt ſpaͤter zu Bruſt⸗ 
dekokten zuſetzen. Man verbindet ſie mit der Rad. Al- 
the, Tuffilaginis, Arnica u, a. 5 

Das Pulver wird auch zum Beſtreun der Pil⸗ 
len benutzt. 
Praparate, 


1) Succus Liquiritiæ oder Glyzyrhize, der 
ausgepreßte und eingedickte Saft als der Wurzel. Er 
kommt in platten Stücken oder Rolen im Handel vor, 
und ſieht ſchwarz aus, glänzend, Der geſchmack ik 
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ſuͤßlich bitter. Man gebraucht ihn entweder allein, zu , 
1 Or.; oder als Zuſatz zu Bruſtdekokten. Die Apo⸗ 
theker in London raffiniren dieſen Saft, und formen 
ihn in kleine Stangen. 1 

2) Pata Liquiritie. Aus dem Decoct, Li- 
quiritise mit G. Arabicum und Zucker. 

3) Bacilli de Liquiritia albi, citrini. Aus 
Rad. Glyzyrrhize, Mucilago G. Tragacanthæ, 
Zucker und Amylum; die gelben Bacilli haben noch 
den Zuſatz von Crocus. | 

4) Trochiſci Glyzyrrhizæ Ph. Lond. (Rec, 
Extr. Glyzyrm. Sacchar pur ana Dr. 10. Tra- 
ganth. Dr. 3. aq. deſt. q. [). Zu 1, 2 Dr. gegen 
den Kitzelhuſten. 

5) Trochiſci becchiei nigri, citrini; enthalten 
Suecus liqurit. Sem. Aniſi und Fœniculi. Zür 
Kinder gegen Huſten und Heiſerkeit. | 

6) Tochiſci Glyzyrrhize cum Opio Ph. 
Edinb (Res. Opii pur: Dr. 2 Balf. Tolut, Unc, 
Z. Syr. Sinpl, Une. 8. Extr. Glyz, Aqua calida 
molliti Unc 5. G. Arab. Dr. 5. Jeder Trochiſcus 
wiegt 10 Gan. In einer Drachme iſt ein Gran 
Opium enthiten. | | 

7) Syupus Glyzyrrhizæ aus Rad. Liquirit, 
Herba Caplli veneris Hyllopi und Zucker. 

Außerem ift die Glyzyrrhiza in allen Bruft« 
eliriren und Species pectorales enthalten, 


TUSSILAGO. 


Folia, Radix Tufllaginis, Farfaræ. (Tuſſilago 
Farfara L. Huflattig. An feuchten thonichten Gegen» 
den in Europa uͤberall. 

Dieſe Jflanze beſitzt in allen ihren Theilen einer: 
ley Kräfte, Ber Eeſchmack iſt etwas ſchleimicht her» 
be. Von der aͤlteſten Zeiten gehört fie unter die Bruſt⸗ 
mittel. Mah beautz die Blaͤtter vielfältig gegen ka⸗ 
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tarrhaliſche Zufaͤlle, den Huſten, die Heiſerkeit. Ge⸗ 
gen den Huſten bey Maſern, bey der Peripneumonie 
und der Schwindſucht. Gewoͤhnlich laͤßt man ſie im 
Aufguß als Thee oder mit Milch gekocht nehmen. Sie 
leiſten nicht viel mehr als die Althæa. Galen und 
Dioſkorides gebrauchten die trocknen Blaͤtter ge⸗ 
gen aſthmatiſche Beſchwerden, auch wider die Schwind⸗ 
ſucht, und ließen den Rauch einziehen. Die Schwe⸗ 
den rauchen die Blätter wider den Huſten ſtatt des Ta⸗ 
backs. Die Wurzel iſt ungleich wirkſamer, als Zu⸗ 
ſatz zu Lichen Islandic, u. aͤhnl. 


Außer den Bruſtbeſchwerden hat man den Huf⸗ 
lattig auch 2) gegen die Skropheln und ſkrophuloͤſe 
Geſchwuͤre wirkſam gefunden. Perzivall (Samml. 
f. prakt. A. 2. B. Mayer in Baldingers neuem 
Magazin 7. B.). Man laͤßt ein ſaturirtes Oekokt von 
den getrockneten Blaͤttern, oder dem friſch ausgepreßten 
Saft taͤglich zu einigen Unzen gebrauchen. Es iſt ein 
Mittel, welches noch fernere Prüfung verdient. 


Präparate 
1) Extractum Farfaræ. Als Bruſtmittel gegen 
den trocknen Huſten. 

2) Syrupus de Farfara. x 

3) Looch de Farfara, ſind entbehrlich. 

TUSSILAGO PETASITES. 

Iſt nach den Erfahrungen von Cullen noch 

wirkſamer. a 
RADIX ALTHEAE. 

Die Eibiſchwurzel wird als Bruſtmittel gegen ent⸗ 
zündliche Bruſtzufaͤlle und katarrhaliſche Beſchwerden 
blos im Dekokt gebraucht. Sie iſt aber nichts weiter 
als ein Linderungsmittel. 

Pata de Althæa. 


* 
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Sri de ‚Althea, als Zuſatz zu Bruſt⸗ 
mixturen. 
VE R O N I. 6,4. 
Herba Veronicæ. (Veronica officinalis L.). Ehrens 
preis. In Waͤldern an trocknen Orten. 

Der Geſchmack dieſer Pflanze iſt etwas adſtringirend 
und bitter. Sie iſt vorzuͤglich durch Fr. Hofmann 
berühmt geworden (de Infufi Herbe Veronica 
praitantia), welcher fie dem wahren Thee gleich 
ſchaͤtzte: fie gehört auch uuter die Suͤbſtitute deſſelben. 
Ihre Kräfte wider Bruſtzufaͤlle, das Blutharnen, den 
Stein u. a., find ſehr unbetrachtlich. 

VERONICA TEUCRIUM, 
.SfE etwas angenehmer und mehr adjtringirend, 
INULA | 
Radix Inule, Rad. Enulæ. Rad. Helenii. (Inula 
‚Helenium N Der Alant; im ſuͤdlichen Europa. 
Die Wurzel hat einen bitterlich ſchleimichten Ges 
ſchmack, und einen gewuͤrzhaften Geruch. Sie ent— 
haͤlt ein aͤtheriſches Oel, und iſt gegen ſchleimichte 
Bruſtzufaͤlle empfohlen. Die Doſe it 1, 2 Skrup. 
mit Honig. Sie leiſtet uͤberhaupt wenig. 
Praͤparate. 
1) Extractum Enulæ. 
2) Vinum Enul&, der Alantwein, iſt ſehr er⸗ 
hitzend. 
3) Unguentum enulatum; Ph. W. 


PIMPINE L LA. 


Radix ue albæ. (Pimpinella ſaxifraga L). | 
Pimpinell. Auf ſteinichten Hügeln. 


Die Pimpinelle ward ſchon in den aͤlteſten Zeiten 
unter die Bruſtmittel gezählt, Sie enthält harzichte 
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Theile, if reitzend und pd Sie wird / in Sub⸗ 
ſtanz nicht verordnet. 


i 


Effentia pimpinelle albæ. Gegen ſoleimic⸗ 
te Bruſtzufaͤlle und Kolikſchmerzen, taͤglich einigemale 
zu 20 bis 60 Tropfen mit Waſſer. Auch als Zufag 
zu Gurgelwaſſern, in der Angina catarrhalis, der 
. uvule, der Lähmung der Zunge. 


ANIS UM. 


Semen Anifi vulgaris. (Pimpinella Aniſum L. 
Der Anis iſt in Syrien und Egypten einheimiſch, und 
wird in manchen Gegenden von Europa, auch in 
Deutſchland, in Preuſſen kultivirt. 


Die Saamen haben einen beſondern angenehmen 
Geruch, und füßen gewuͤrzhaften Geſchmack. Man 
gebraucht fie als ein Schleimaufloͤſendes, gelinde rei= 
tzendes, ſtaͤrkendes Mittel, gegen Bruſtzufaͤlle, und 
in der Oekonomie als Gewuͤrz, um die Verdauungs⸗ 
werkzeuge gelinde zu reitzen. Als Carminativmittel. 

| BE AR: 

1) Aqua Anih 

2) Spiritus Anifi, wird in Mannheim häufig 
bereitet (Mannheimer - Waſſer.) Gegen Verſchlei⸗ 
mungen der Bruſt, und um die Verdauung zu bes 
foͤrdern. 

3) Spiritus Anili Compofilus Ph. Lond. 
aus 125 Sem, Anifi, Angelicæ mit Spir. vini ber 
reitet. 

4) Spiritus falis Ammoniaci anifatus. Wi⸗ 
der Bruftzufälle von Schleim, zu 30 bis 50 Tropfen. 
0 5) Oleum Anifi wird häufig in Thuͤringen be⸗ 
reitet. Man läßt es mit Jucker nehmen. * 
ee Aniſi,) 


% 
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6) Confectio fe minum Aniſi, überzucker⸗ 

ter Ants. 
ANISUM STELLATUM. 
Semen Anifi Stellati, Semen Badian. (Hlicium Ani» 
latum L.) Sternanis. Aus China, Japan, und 
den Philippiſchen Juſeln. 

Die Saamenkapſeln haben die Geſtalt eines Sterns, 
Der Saame koͤmmt au Geſchmack mit dem Anis und 
Fenchelſaamen ſehr überein, Man benutzt ihn bey Ka— 
tarrhalbeſchwerden zum Bruſtthee. 


SEMEN FOENICULI. 


Man gebraucht die Saamen vorzugsweiſe gegen 
Bruſtzufaͤlle, um den Schleim aufzuloͤſen, und die 
Expektoration zu befördern, Mit andern Mitteln ver⸗ 
bunden als Bruſtthee. 

| FF 
Herba Hyſlopi. (Hyfllopus officinalis L.) Der Iſop. 


Wild in Siberien, in bergichten Gegenden von 
Oeſterreich. 


Man empfiehlt dieß Gewaͤchs beſonders gegen 
ſchleimichte Bruſtzufaͤlle im Aufguß als Thee. Es 
ſchmeckt unangenehm bitter. 

Praparat. 

Aqua Hyflopi. Das Iſopwaſſer iſt ein gewoͤhn⸗ 
liches Vehiculum der Bruſtmixturen. Unter Mu tu⸗ 
zen gegen Verſchleimungen. 

N 


Herba Majoranæ. (Origanum Majorana L.) Der 
g Majoran. 


Das Kraut iſt als Thee in Bruſtbeſchwerden, be— 
ſonders in aſihmatiſchen und Katarrhalzufaͤllen empfohlen. 


# 


II. Süße Mittel. 
SACCHARUM, 

Oer Zucker (Saccbarum officinarum L.) Eine Gras- 
art, welche in Afrika, Oſtindien, Amerika, auf 
den weſtindiſchen Inſeln u. a, fultivir: wird 
Rigby chemiſche Bemerkungen über den Zucker, aus 
dem Engl. von Hahnemann 1791. | 
Du Trone de la Conutre über das Zuckerrohr 
in Crells chemiſchen Annalen 1793. Ä 


| Der Zucker iſt ein ſuͤßes Salz, welches durch 
das Eindicken und Gerinnen aus dem Zuckerſafte er⸗ 
halten wird. Er beſteht aus dem Zoͤckerſtoff mit ſchlei⸗ 
michten Theilen verbunden. Seine mediziniſchen Eis 
genſchaften find gelinde reigend, aufloͤſend, und außer⸗ 
halb dem Körper Faulnißwidrig. 

Man benutzt ihn am meiſten, um Medikamente 
angenehmer zu machen, zur Bereiturg der Sprupe, 
und als ein Hausmittel gegen Bruſtzufaͤlle, den Hu⸗ 
ſten und die Heiſerkeit. Auf langen Seereiſen iſt er 
ein vortreffliches Mittel, um den Skorbut zu verhüten. 
Mond ließ ihn in gallichten Ruhren in Tiſanen haͤu⸗ 
fig mit Nutzen nehmen, und empfiehlt ihn, wenn die 
Kranken keine Saͤuren weiter nehmen wollen. Im 
Uebermaß wird er nachtheilig wegen der Zuckerſaͤure; 
hingegen iſt es ein bloßes Vorurtheil, daß er Schleim 
verurſachen fol, 5 

„ d ere . 

Syrupus Simplex, Communis. Ph. Lond. 
(Rec. Sacch. purif. partes 15. Aqua partes 8.) 
Er muß bey langſamer Wärme eingekocht werden. 

BRIEFEN AA % 
Caricæ pingues. (Ficus Carica L.) Feigen. Aus 
Aſten, Smyrna, dem Archipelagus, und dem gan⸗ 
3 zen ſuͤdlichen Europa. 


| Die Feigen haben eine naͤhrende, erweichende und 
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ſchmeidigende Kraft. Wenn ſte recht reif werden, ſind 
fie mit einem Zuckerartigen weißen Inkruſtat bedeckt, 
Sie verderben ſehr leicht, und werden denn ſaͤuerlich. 
Man gebrandt fie hauptſaͤchlich zu erweichenden, 
ſchmeidigen Tiſanen wider den Huſten, die Heiſerkeit, 
die Harnſtrenge u. m. in Verbindung mit der Rad. 
Altbem, Liquiritiæ u. a., oder zu Gurgeln aſſern mit 
Milch oder Waſſer gekocht, gegen die Geſchwulſte der 
Mandeln, zur Maturation der Geſchwuͤre am Zahn— 
fleiſch, ü. g, ; 

Die Roſinen und Corinten werden auf eben diefe 
Art gebraucht. 
| Der Honig 

Iſt in Bruſtzufaͤllen und der Heiſerkeit ein ge⸗ 
woͤhnliches Hausmittel. Auch als Zuſatz zu Bruſide⸗ 
kokten, Mixturen und Lattwergen, | 


SPECIES PECTORALES, 


Die Species, welche auf den Apotheken als of— 
fizinell vorraͤthig gehalten werden, ſind mehrentheils ver⸗ 
legene Waaren. Sie beſtehen aus Roſinen Feigen, 
Datteln, Johannisbrod, Succus Liquiritie u. a. 


III. Bittere ſchleimichte Mittel. 
LICHEN ISLANDICUS, 


Islaͤndiſches Moos. Waͤchſt auf der Erde und an Stei⸗ 
nen, in waldichten Gegenden. 

Eine blaͤtterige, zaͤhe, trockene Flechte von bleicher 
Olivenfarbe, mit einem bittern, ſchleimichten, etwas 
zuſammenziehenden Geſchmack, ohne Geruch. Sie ent— 
haͤlt eine Menge ſchleimichter, nahrhafter Theile, und 
gehoͤrt unter die gelinden leicht verdaulichen, und zu⸗ 
gleich Fräftigen Nahrungsmittel. Vermoͤge der bittern 
adſtringirenden Theile iſt ſie gelinde ſtaͤrkend, ohne daß 
fie dabey den Stuhlgang anhält, oder erhitzt, 
| Man 


ei. 239 
Man bedient ſich ihrer: 1) wider den feuchten 
5 ei: welcher in Schwindſucht uͤberzugehen droht, 
nach verwahrloſeten Katarrhen, nach Peripneumonien, 
wenn der Auswurf häufiger und eyterartig wird, 2) In 
Auszehrungen: auch nach Krankheiten, nach Maſern 
(Schoͤn heide Verſ. mit dem Isl. Moos,) nach 
ſtark eyternden Wunden und Geſchwuͤren (Plenk) 
nach der Salivation. 3) In der Schwindſucht, von 
wahren, Lungengeſchwuͤren, wenn kein Fieber vorhan⸗ 
den iſt (Scopoli,) beſonders nach vernachlaͤſſigten 
Katürrhen, oder von verſetzter Krankheits materie. 
Im hohen Grade der Krankheit fruchtet es wenig, ins 
deſſen werden die naͤchtlichen Schweiße dadurch gemin⸗ 
dert (Mellin.) 4) Gegen die ſchleimichte Lungen⸗ 
ſucht leiſtet es beſonders gute Dienſte. 5) Wider das 
Blutſpeyen (Frize.) 6) Gegen A Keichhuſten 
(Tode.) 7) Wider die See als ein ſtaͤrkendes 
und linderndes Miitel. f 
Man laßt das Moos 1) mit Wafer, oder Milch, 
oder in Fleiſchbruͤhe gekocht, taͤglich zu 1, 2 Unzen 
nehmen. 2) Zu Thee Species mit der Rad. Poly- 
gal, Stipit. Dulcamaræ und Rad. Liquiritiæ 
verbunden. Wenigſtens muß es elne Zeit lang ge⸗ 
braucht werden. 


LICHEN PYXIDATUS, 


Lichen Cocciferus. Die Buͤchſenfoͤrmige und koͤrnerich⸗ 
te Flechte. | 

v. Woönſel über den Nutzen der koͤrnerichten und 

Blauͤchſenfoͤrmigen Flechte, in Samml. f. prakt. A. VI. B. 


Dieſe Flechtenart ward ſchon von Bauhin und 
Rajus gegen den Keichhuſten empfohlen. Wönfel 
benutzte ſie gegen den epidemiſchen Keichhuſten mit Blut⸗ 
auswurf, mit gutem Erfolg. Sie wird auf eben die 
Art wie das islaͤndiſche Moos angewendet. Der Li- 


Arnemann is prakt. Arzneymittellehre, 2 
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chen Pyxidatus iſt ein 3 des Pulvis 
antilyſlus (Mead Monit. et præcept.) a 


OLGR E A. 


Folia, Radix Polygalæ amaræ, (Polygala ama- 
ra 1.) Bittere Kreuzblume, waͤchſt in. walbichten, Fra 
bergichten Gegenden von Deutſchland wild. 


Die Wurzel beſteht aus einem knotigen holzichten 
Knopf mit vielen Faſern umgeben. Sie iſt außerlich 
grau und inwendig. weiß. Sie hat keinen Geruch. 
Der Geſchmack if ſehr durchdringend bitter, und hin⸗ 
terher füß, Das Kraut hat dieſen Geſchmack eben⸗ 
falls. Sie wird oft mit der ganz unkraͤftigen Poly- 
gala vulgaris verwech ſelt, 

Die Wurzel iſt wider Bruſtzufaͤlle, welche nach 
Bruſtentzuͤndungen und dem Blutſpeyen nachbleiben em⸗ 
pfohlen worden. Portal gebrauchte ſie wider die 
Sch windſcht. Sie gehoͤrt unter die reitzenden ſtaͤrken⸗ 
den Mittel, und paßt daher blos, wenn die Zufaͤlle 
wegen Erſchlaffung der Lunge fortdauren. Sie macht 
auch dieſelbe Vorſicht, welche aͤhnliche Mittel erfordern, 
nothwendig. 

Man giebt das Kraut und die Wurzel zu x 
Skrup. 4 Dr. 1) in Pulver täglich einigemale. 2) 
Im Oekokt. Man kann es mit der Chinarinde verbins 
den. 3) In Lattwerge mit Honig oder mit Milch. 

GUMMI AMMONIACUM, 

Das G. Ammoniacum iſt in Bruſtzufaͤllen, wels 
che von zaͤhem Schleim in den Lungen oder in den er⸗ 
ſten Wegen unterhalten werden, eins der wirkſamſten 
Mittel. Es befoͤrdert den Auswurf und oft den Stuhl⸗ 
gang und Urin. Man gebraucht es gegen den Huſten, Ka⸗ 
tarrhalzufaͤlle, die Engbruͤſtigkeit von zaͤhem Schleim. In 
der Peripneumonie im letzten Zeitraum, wenn das Fie⸗ 
ber ſich gelegt hat, und der Auswurf unterbrochen wird, 
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Während den Blattern, wenn die Salivation ſtockt, 
in der ſchleimichten Schwindſucht u. a. mit dem beſten 
Erfolg, in Verbindung mit Meerzwiebelhonig, Suls 
phur auratum Antimonii; Er 5 
| MERRH A, 
Die Myrrhe iſt in ſchleimichten Bruſtzufaͤllen, 
wider die Schleimſucht u. a. anwendbar. Sie loͤſt den 
Schleim auf und ſtaͤrkt. b N 
Man gebraucht ſie entweder in Subſtanz, oder das 
Ex tract. Myrrha aguöfum. 
OXYMEL SOUILLITICUM, 
Man gebraucht dieß Präparat der Meerzwiebel, 
hauptſaͤchlich gegen Bruſtbeſchwerden, wo eine Ueber⸗ 
ladung von Schleim Statt hat, den Keichhuſten, die 
ſchleimichte Engbruͤſtigkeit, den Huſten von zaͤhem 
Schleim u. 4. Es iſt ein reigendes ſcharfes Mittel, 
Gewoͤhnlich verbindet man es mit andern Bruſt mitteln. 
Die Doſts iſt 1, 2, 3 Dr., welche man alle 1, 2 Stun⸗ 
den nehmen laͤßt, daß kein Erbrechen entſteht. 
Aus dem Mineralreich. 
SULPHUR AURATUM ANTIMONII. 
0 Die Antimonialpraͤparate, in ſolchen Gaben, daß 
kein Erbrechen erfolgt, find ſehr ſchaͤtzbare Bruſtmittel; 
vorzuͤglich Sulphur auratum antimonii, und Ker- 
mes minerale als Zufag zu den Bruſtmitteln. 
Aqua benedicta Rulandi; und Vinum an- 
timon. Huxhami. Werden auch als Zuſatz zu Bruſt⸗ 
mirturen gebraucht. 
| R | 
Der Schwefel vermehrt die Lungenabfönderüng 
und Expektoration, und iſt vorzuͤglich gegen chroniſche 
Bruſtbeſchwerden ſehr heilſam. 
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III. Ordnung. 
Erſte Klaſſe. 


Fluͤchtige Reitzmittel, durchdringend reitzende 
Mittel, krampfſtillende Mittel, Excitantia 
Stimulantia, Analeptica, Antifpafmodica. 


Wenn wir auf die Eigenſchaften dieſer Arzueymittel 
acht geben, fo wird es wahrſcheinlich, daß fie im all⸗ 
gemeinen auf eben die Art wirken, wie die reitzenden 
Mittel, nur in einem viel hoͤhern Grade, und viel 
ſchneller. Sie bringen bey ihrem Eintritt in den Korper eine 
merklich ſtaͤrkere Erregung hervor. Ihre Wirkungen find 
daher auch nicht fo anhaltend und ausdauernd. Bey 
einem laͤngern Gebrauch werden ſie ſelbſt nachtheilig, 
weil fie die Lebenskraft erſchoͤpfen. 

Die Reitze (Stimuli), welche auf unſern Koͤr— 
per wirken, find von zweyfacher Art: entweder 1) fie 
wirken durch die Sinnorgane, wie z. B. Licht, Schall, 
die verſchiedenen Geruͤche u. a. Die Einwirkung der 
Sinne iſt für die Muskelfaſern ein Reitz, welcher fie 
zur Thaͤtigkeit bringt. Oder a) fie wirken unmittelbar 
auf die Theile ſelbſt. Dieſe begreifen die Klaſſe der rei— 
genden Arzneymittel in ihrem ganzen Umfange, die 
chemiſchen und mechaniſchen Reitze. | 

Es iſt außer Zweifel, daß die flüchtigen reitzen⸗ 
den Arzneymittel vorzuͤglich im Stande find, die Wir⸗ 
kungen der Lebenskraft zu vermehren, oder durch ihre 
Gegenwirkung vielleicht auch zu veraͤndern. Wie aber 
dieſes geſchieht, laͤßt ſich bey der Unvollkommenheit der 
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Kenntniß der Lebenskraft nicht beſtimmen. Wir find 
genoͤthigt bey den Reſultaten ſtehen zu bleiben, welche 
die gewoͤhnlichen Erſcheinungen des Lebens geben. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß manche von dieſen 
Mitteln durch die Zerſetzung ihrer Beſtandtheile im Koͤr⸗ 
per, und durch Mittheilung eines Prinzips, oder viel— 
leicht durch eine Art von chemiſcher Saͤttigung dieſes 
Prinzips wirken, wodurch vorzüglich die erſchoͤpfte Ner⸗ 
venkraft und Reigbarfeit unmittelbar erfegt wird. Was 
dieß aber ſey, iſt noch ſchwer zu beſtimmen. Am mei⸗ 
fen geſchieht es von den volatilen aromatiſchen Sub— 
ſtanzen. Die allgemeine Erregung des Körpers wird 
dadurch nicht blos vermehrt, ſondern auch umgeaͤndert. 
Die Wirkung dieſer Mittel iſt nicht eigentlich blos nach 
dem Grade ihrer Staͤnke, daß das eine ſtaͤrker reitzt 
als das andere, verſchieden, ſondern vielmehr darinn, 
was für eine Art von Reaktion in dem Körper hervor⸗ 
gebracht wird, und wie fie die Erregbarkeit modifiziren, 
Darauf beruht eigentlich der Unterſchied der verfchiedes 
nen Reitzmittel, wie es die Erfahrung beſtaͤttigt. 
Die durchdringenden reitzenden Medikamente wit⸗ 
ken auch als krampfſtillende, beruhigende Mittel; in ſo 
ferne auf den ſchnellen Reitz, welchen fie erregen, eine 
adaͤquate Erſchlaffung nachfolgt, oder in fo fern fie die 
Erregbarkeit umſtimmen, und dadurch mannichfaltige Ads 
aͤnderungen im Koͤrper hervorbringen. 


Die Mittel ſelbſt find: 


A. Aus dem Pflanzenreich. 

1. Alle gewuͤrzhaften Subſtanzen, welche ein aͤthe⸗ 
riſches Oel enthalten, (Aromatica), die aͤthe⸗ 
riſchen Oele, die Balſame, deſtillirte Waſſer, 
Delzucker. 

2. Die gegohrnen Getraͤnke, wo die geiſtigen Thei⸗ 

| le entwickelt find, abgezogene Geiſter. 
3. Die konzentrirten vegetabiliſchen Saͤuren, kon⸗ 


zentrirter Eſſig, oder Säuren, welche mit ge würg 
haften Mitteln infundirt ſind. 
B. Aus dem Thierreich. 
1. Die volatilen kaliſchen Salze. 1 
2. Die kaliſchen Geiſter. 
3. Die empyreumatiſchen Oele. 
C. Aus dem Mineralreich. 
1. Die fluͤchtigen Salze. 
2. Die empyreumatiſchen Oele. 
D. Die Elektrizität und der Galvanismus. 

Bey dem Gebrauch dieſer Mittel iſt es erforder⸗ 
lich, daß keine materielle Urſache im Koͤrper iſt, wo— 
durch dieſer Mangel nur ſcheinbar wird: z. B. Unrei⸗ 
nigkeiten in den erſten Wegen, Vollbluͤtigkeit u. a., 
welche die Lebenskraͤfte blos unterdruͤcken. Dieſe Mits 
tel wirken aͤußerlich eben ſowohl als innerlich. 

A. Aus dem Pflanzenreich⸗ 
I. Milde gewuͤrzhafte Kraͤuter. 
MENTHA PIPERITA. 4 
Herba Menthæ piperitæ. Pfeffer muͤnze. Waͤchſt in 

England wild, und wird in Gaͤrten kultivirt. 

Das Kraut hat einen durchdringend fragranten 
Geruch. Der Geſchmack iſt brennend, aromatiſch, 
beynahe kampherartig. Die Wirkſamkeit hängt von 
dem aͤtheriſchen Oele und einem kampherartigen Stoff ab. 

Man geb raucht das Kraut als Theraufguß: 1) als 
ein Karminatiomittel, in der colica flatulenta, und 
krampfhaften Zufaͤlle der Gedaͤrme. 2) Gegen die 
krampfhaften Zufaͤlle hyſteriſcher Perſonen, gegen 
das Erbrechen. 3) Um die Ausduͤnſtung zu befördern, 
in der Gicht und dem Podagra, 


Präparate. 
1) Aqua Menther piperitæ, das Arten 
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waſſer, iſt ſehr erhitzend. Gleich nach dem Gebrauch 
verbreitet ſich eine allgemeine Wärme über den Körper, 
Man benutzt es 1) als Vehiculum der exzitirenden 
Medikamente. 2) Bey einer Schwaͤche der Gedaͤrme, 

fehlerhaften Verdauung, Blähungen, hyſteriſchen Bes 
ſchwerden. 3) Auch als Antemeticum, wenn das 
Erbrechen blos krampfhaft iſt. 4) Um bittere Extrakte 
darinn aufzuloͤſen. f 

2) Oleum Menthæ piperitæ, das Pfeffer⸗ 
muͤnzoͤl. Es if gruͤnlich gelb, kampherartig. Im Al⸗ 
ter wird es braͤunlicht, ſelbſt dunkelbraun. Mit Zu⸗ 
cker als Elæoſaccharum, gegen Koliken und B!de 
hungszufaͤlle. Aeußerlich empfiehlt es Pi enk zur Ver⸗ 
theilung der Milchgeſchwulſte 
3) Spiritus Menthæ piperitæ Ph. Lond. 
Aqua Menthæ Spirituoſa, wird zu 1, 2 Dr. ge⸗ 
geben. 

4) Rotule Menthæ piperitæ, die pfeffer⸗ 
muͤnzkuͤchelchen, Zelt ben. 

5) Conferva Menthæ Ph. Edinb. Magens 
ſtaͤrkend. 
| MENTHA CRISPA, 


Herba Menthæ crilpe. Krauſemünze. In Siberien 
wild; wird in Gärten kultivirt. 


Ihre Wirkungen kommen mit der Pfeffermuͤnze 
überein „ nur in einem ſchwaͤcheren Grade. | 
Präparate. 


1) Aqua Menthæ criſpæ. 
2) Oleum Mentha criſpæ. Sf: we helft 


und hat einen unangenehmen Muͤnzgeruch. 
3) Tinetura Menthæ criſpæ. 


MENTHA PULECIUM. 
Poley. Iſt im ſuͤdlichen Europa wild. 


[> 
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Aqua Pulegii. 
AN G E LI 0 K. 


“ Radix, Caulis Angelicæ fylveftris. Angelikwurzel, 
Engelwurzel, Bruſtwurzel. Auf den Alpen, und 
Pyrenäen. Wird in Gaͤrten gebaut. 


Sie iſt ſtark gewuͤrzhaft. 
SERPENT A RIA. 


Radix Serpentariæ Virginianæ. (ariſtolochia Ser- 
pentaxia L.) Virginiſche Schlangenwurzel. In 
Virginien, Carolina u. a. Gegenden von Amerika. 
Die Wurzel ward gegen das Ende des 17. Sie. 
zuerſt in Europa bekannt. Sie beſteht aus einer Men⸗ 
ge Faſern, welche aus einem kleinen Knopf hervorkom⸗ 
men, von bräunlicher Farbe und einem valerianaarti⸗ 
gen Geruch, und bitterlich ſtechenden faſt kampherarti⸗ 
gen Geſchmack. Sie gehoͤrt ebenfalls unter die erhis 
genden Mittel; befördert den Schweiß, und iſt gelinde 
krampfſtillend. Die Hauptkraft hangt von dem ätheri⸗ 
ſchen Oele ab. 
| Vormals waren fie gegen item itte Fieber 
ſehr beruͤhmt (Sydenham, Lyſon, Werlhof,) 
und man gab ſie ganz allein, oder in Verbindung 
mit der Chinarinde. Am ſchaͤtzbarſten iſt fie: 1) wenn 
die Fieberparorysmen ſich nicht mit Schweißen endigen, 
um die Ausduͤnſtung zu befoͤrdern, und die Kraft der 
China in hartnaͤckigen Fiebern zu verſtaͤrken. 2) In 
Nervenſtebern, um die Unthaͤtigkeit der Lebenskraͤfte zu 
heben (Damiani adverfaria de Febr, nervoſ. 
lentis), und die Diaphorefis gelinde zu unterſtuͤtzen. 
3) In faulichten Krankheiten, beſonders dem Zeitpunkt, 
wenn die Kräfte ſinken, und krampfhafte Zufaͤlle ein- 
treten, mit Kampher. 4) In Aus ſchlagskrankheiten, 
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Pringle, Hur ham und Tiſſot empfahlen fie bey 
dem Frieſel, Petechien u. a. um die Hautausduͤyſtung 
gelinde zu unterhalten. 5) In gallicht faulen Kranke 
heiten und mehrern andern chroniſchen Zufaͤllen, um 
die Krafte zu heben, und die Ausduͤnſtung gelinde zu 
befoͤrdern. In allen dieſen Faͤllen muß die materielle 
Urſache erſt vorher ausgefuͤhrt werden, und man muß 
dabey auf die erſten Wege Nuͤckſicht nehmen. 
Man gebraucht fie 1) in Pulver zu 1 Skr. Z Dr, 
mit Chinarinde, Valeriana, Kampher, zuweilen 
auch mit Salmiak und andern Mittelſalzen. 2) Im 
Aufguß mit Waſſer oder Wein. Im Dokokt iſt ſie 
unwirkſam, weil durch das Kochen alle Kräfte verlo⸗ 
ren gehen. i 5 | 


CONTRAJERVA. 


Radix Contrajervæ. GDorſtenia Contrajerva L.) 


Die Giftwurzel. 
ROSMARINUS, 


Flores, Summitates, Rosmarin. Wird in Gärten 
| kultivirt. 5 


Präparat 
Oleum Roris marini. 
SILIOUA VANILLAE, 


Yanilla aromatica. Schwarze Vanille, ein Winde⸗ 
Be ſtrauch im ſuͤdlichen Amerika. 


55 Die Schooten find lang, ſchmal, gewuͤrzhaft. 
VAL E RI ANA. 


Radix Valerianæ lylveſtris, Rad. Valer. minoris. 
(Valeriana officinalis L.) Baldrian. Kazenwurzel. 
Waͤchſt uberall in Europa wild. Auf trocknen bergich⸗ 
ten Anhoͤhen, und auf feuchten Wieſen, in ſum⸗ 
pfichten Gegenden. | 


Dresky de Valeriana et ejus uſu medico, Er- 
lang. 1776. 14005 

Die Wurzel der Valeriana min, beſteht aus 
vielen dünnen Faſern, welche aus einem gemeinſchaft— 
lichen Kopfe entſpringen. Aeußerlich ſind ſie braͤunlich, 
inwendig weiß und glänzend, mit einem gelben mar— 
kichten Streif durchzogen. Der Geruch iſt durchdrin⸗ 
gend, widerlich, der Geſchmack ſcharf, ſalzicht, bitter. 
Die Hauptbeſtandtheile find ein aͤtheriſches Oel und ein 
ſchleimicht ſalzichter Stoff. Ihre Wirkungen find reis 
zend krampfſtillend, aber nur in dem Falle, wenn die 
Urſache der Kraͤmpfe nicht von materiellen Fehlern her— 
rührt. Sie wird oft verfälfcht. Es iſt auch ſehr we— 
ſentlich, daß fie von trocknen bergichten Gegenden eins 
geſammelt, gehoͤrig getrocknet und aufbewahrt wird. 

Man gebraucht fie 1) gegen krampfhafte Zufaͤlle 

aller Art. In der Epilepſie gebrauchte ſie Fabius 
Colu una zuerſt, und ſeit dieſer Zeit ſchaͤtzt man fie 
als eins der wichtigſten antiſpasmodiſchen und antepilep⸗ 
tiſchen Mittel. Man darf ſich indeſſen nicht immer 
darauf verlaſſen. Gegen den Veitstanz, hyſteriſche Zu— 
fälle, Koliken, den Magenkrampf, das Althma. 2) 
Zur Befoͤrderung der monatlichen Reinigung. 3) Ge⸗ 
gen die krampfhaften Zufaͤlle von Wuͤrmern. 4) Die 
Amaurofis (Plenf) und Augenſchwaͤche (Vica t.) 
Sie wird auch in Klyſtiren als ein reitzendes krampf⸗ 
ſtillendes Mittel angewendet. 8 

Man laͤßt fie 1) in Pulver nehmen zu 1 Skr. 
2,1, 2 Dr. zwey, dreymal taglich mit Zimmt, Ma- 
cis, Oleum Cajeput, Mofchus, Man muß fie 
in großen Doſen geben und oft, wenn etwas damit 
ausgerichtet werden ſoll. 2) Im Aufguß mit Wein, 
oder Waſſer, Bier, allein, oder mit der Serpentaria, 
Arnica u a. verbunden. 3) Im Dokokt im verſchloſ⸗ 
ſenen Gefaͤß. 4) In Lattwerge. 


Praparate. 

1) Extractum Valerianæ aquofum, Wenn es 
gehoͤrig bereitet worden, hat es einen ſtarken Geſchmack. 
Die Dofe iſt 10, 15, 20 Gr. drey, viermal täglich, 
Man kann es mit Kampher, N anodynus u. a. 
verbinden. 

2) Oleum Valerianæ, Das Hel hat eine gruͤn⸗ 
liche Farbe, und einen ſehr unangenehmen durchdrin⸗ 
genden Geruch. Es iſt ſehr hitzig. Man giebt es zu 
6, 8 Tropfen mit Zucker, Wein, Liquor anodynus, 
Ehamillenwaſſer. Thilenius gebrauchte es mit dem 
heſten Erfolg in Nervenkrankheiten, und in der Epilepſte. 

3) Tinctura Valerianæ ſimplex, mit Spiri- 
tus vini bereitet, zu 40, 50 Tropfen u. m. 

4) Tinctura Valerianæ anodyna, mit Li- 
quor anodynus bereitet (Lentin.) 

5) Tinctura Valerianæ volatilis. Ph. Edinb, 

Mit Spir. Salis Ammoniaci. Zu 60, 80 Tro⸗ 
pfen, oder theeloͤffelweiſe, mit Liquor Cornu cervi 
ſuccinatus, oder Wein, Ein vortreffliches krampf⸗ 
ſtillendes Mittel. | 
6) Specificum antepilepticum Ragoloi. Das 
Nagoloſche Mittel. Es wird in Nürnberg als ein ges 
heimes Mittel verkauft, und beſteht aus Rad. Vale- 
rianæ, mit Salmiak und Olenm Cajeput verſetzt. 
(Feuerſtein Dill. de Epilepſia, Getting, 1792. 
Reinold in d. Samml. für prakt. Aerzte. XIII. B.) 


VALERIANA PH U. 
Radix Valerlanæ majoris, großer Baldrian, Gar⸗ 
tenbaldrian. 
Sie iſt groͤßer, und hat einen bittern mehr unan⸗ 
genehmen Geſchmack als die vorige. Sie iſt völlig ent⸗ 


hehrlich. f 
Die Valeriaua celtica, Nardus, Spica cel- 


tica, welche auf den Alpen, in der Schweiz, Italien 
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und in gebirgichten Gegenden von Deutſchland waͤchſt, 
hat man fuͤr noch kraͤftiger gehalten als die Valeria- 
na officinalis. Carminati fand aber in feinen 
Verſuchen immer die Valeriana officin, am wirk⸗ 
ſamſten. e | 
CHAMOMILLA,. 

Flores Chamomillæ, Chamæmeli vul. (Matrica- 
ria Chamomilla L.) Chamillenblume, Kammerbl ume. 
Waͤchſt häufig an Feldern, zwiſchen dem Getreide. 
Baldinger Dill. de floribus Chamomillæ. 

Carl. Vires Chamomillæ. Gœtt. 1775. 


Die Blumen haben einen ſtarken, durchdringen⸗ 
den Geruch, und einen bittern, widerlichen Geſchmack. 
Sie enthalten ein aͤtheriſches Oel mit einem bittern 
Stoff verbunden. Ihre Wirkungen ſind krampfſtillend 
und zugleich ſtaͤrkend. Man gebraucht fie daher in vies 
len chroniſchen und akuten Krankheiten; beſonders 1) 
gegen krampfhafte Zufaͤlle, hyſteriſche Anfälle, heftige 
Nachwehen. Waͤhrend der monatlichen Reinigung, wenn 
der Abgang mit krampfhaften Zufaͤllen verbunden iſt. 
Gegen alle Arten von Kolikſchmerzen, in der Ruhr, 
Anfaͤllen der Gicht und Podagra. Sie verſchaft, wenn 
fie auch nicht die Krankheit hebt, wenigſtens Erleich— 
terung. 2) Gegen intermittirende Fieber als ein Sub— 
ſtitut der Chinarinde (S. 189,) um die Wirkungen 
anderer Mittel zu erhöhen. Der Camillenthee befoͤr⸗ 
dert die Wirkung der Brechmittel, und man koͤnnte ihn 
anwenden, wenn es darauf ankommt, daß die Aus- 
leerung gewiß erfolgt. 5) Gegen langwierige Geſchwuͤ—⸗ 
re, ſogenannte Krebsſchaͤden (Collenbuſch.) 

Am gewoͤhnlichſten gebraucht man die Chamillen— 
blumen: 1) im Aufguß als Thee. 2) Im Dekokt 
mit Valeriana, Flor. Sambuci, Gentiana. 3) 
In Pulver, mit der Chinarinde zu I, 1, 2 Dr, 

Zu Klyſtiren, Baͤhungen, Umſchlaͤgen. 
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9 rd parat e. 

1) Aqua florum Chamomillæ zu komp 
dernden Mixturen. 

Extractum Chamomillæ. Aus der ganzen 
Pflanze zu 1 Skr. 4 2 1 Dr. in einem aromatiſchen Waſſer 
anfgeloͤſt. Es wirkt als ein biteres aromatiſches, ſtaͤr⸗ 
kendes Mittel. Gegen die Nervenſchwaͤche, zur Ver⸗ 
beſſerung des kachektiſchen Zuſtandes. 

3) Oleum Chamomillæ coctum, leiſtet nichts 
mehr als Baumoͤl. 

4) Oleum . def. Es hat eine ſchoͤ⸗ 
ne dunkelblaue Farbe, und iſt krampfſtillend and kar⸗ 
minativ. 

5) Syrupus Florum Chamomillz. 


MATRICARIA, 

Herba, Flores Matricariæ, (Matricaria parthe- 
nium L.) Mutterkraut, Meltram. Waͤchſt an 
Hecken und Mauern haufig. 

Iſt ſchwaͤcher als die Chamille, unangenehm und 
entbehrlich. 
CHAMOMILLA ROMANA. 
Flores Chamomillæ romanæ, Chamæmeli nobilis. 
(Anthemis nobilis L.) Roͤmiſch e Chamille, roͤ⸗ 
miſchen Romay. Im ſuͤdlichen Europa auf Wieſen. 
Sie hat einen viel ſtaͤrkern und angenehmern 
weinartigen Geruch, und enthält auch mehr aͤtheriſches 
Oel. Man gebraucht fie wie die Chamille im Theeauf⸗ 
guß (Pringle, Monro.) 
CAR DAM INE. 
Herba, Flores Cardamines, Naſturtii pratenſis; 
(Cardamine pratenfis.) Wieſenkreffe. . 
Baker in Lond. Med, Tranſact. T. I. Greding 
verm. Schriften 
Sie enthaͤlt ſcharfe Beſtandtheile, und kommt mit 


der Brunnenkreſſe Absrein, 


ANAGALLIS, 


Herba Anagallidis, (Anagallis arvenfis L.) Gauch⸗ 
heil. Auf Stoppelfeldern, in. Gärten. 


Das Kraut hat keinen Geruch, und einen etwas 
EN ſcharfen Geſchmack, Galen gebrauchte es 
als ein aufloͤſendes Mittel. Geoffroy empfahl es 
fHon gegen die Hydrophobie, Melancholie und Epilepe 
ſie. In vielen Verſuchen iſt es unwirkſam geweſen. 
Man gebraucht es 1) in Pulver zu 1 Skrupel, 
viermal käglich; > 2) im Aufguß. 


DA EN LA, 
Radix Pæoniæ (Pxonia offieinalia L.) Paͤonie. 


Iſt ein Ingredienz 9 uralter Mittel 
gegen die Epilepſie. 
' Syrupus Pæoniæ. 
R U T * 

Ruta Craveolens L. Die Raute. 

II. Gewuͤrzhafte, oͤlichte Mittel. 
Cortex Cinnamomi, Clavelli Cinnamomi. (Lau- 
rus Cinnamomum L.) Der Zimmt, Kanchl, Auf den 


Inſeln Ceylon, Borneo, Java, Summalra, Tunquin, 
Martinique, Jamaika, Cayenne. 


Thunberg, in der Schwed. Abhandl v. J. 1780. 


Die gewoͤhnliche Kanehlrinde iſt die innere Rinde, 
des Stammes. Sie ſieht roſtfarben aus, und hat ei⸗ 
nen angenehmen erquickenden Geruch. Sie muß etwas 
biegſam und donne ſeyn, aus glatten langen Stuͤcken 
beſtehen, zuſammengerollt ſeyn, im Brüche ſplittern, 
und einen ſüßlichten pikanten Geſchmack auf der Zun— 
ge erregen. Häufig iſt fie mit Stuͤcken von der Cafe 
ſienrinde, (Laurus Callia L.) vermiſcht. 


— —— 
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Die Hauptkraft hängt von dem aͤtheriſchen Oele 

ab. Daher iſt auch der Zimmt ſehr verſchieden. Baus 
quelin endeckte in dem Zimmt die Benzoefäure (Auf— 

klaͤrung der Arzneyw. 1. B. 1. St.) Der ſchlechte 
Zimmt iſt wenig gewuͤrzhaft, ſchleimicht und zufimmen⸗ 
Als Arzney gebraucht man die Zimmtrin de meh⸗ 
rentheils blos als Zuſatz zu andern Medikamenten 9. B. 
zur Chinarinde, Rhabarber „Squilla, des angenehmen 
Geſchmacks wegen, oder um dieſen einen hoͤhern Grad 
von Wirkung zu geben, von 1 Gr. bis 2 Skrup. Auch 
zum Beſtreuen der Pillen. Die Clavelli Cinnamomi 
ſind die noch nicht entwickelten Blumenkelche, Kanehl⸗ 

- blüthe, N | 


Praparate. | 

_ Aqua Cinnamomi cum vino und fine vino. 
Gewoͤhnlich wird es aus der Caſſienrinde oder den 
Zimmtblumen (flores Calliæ lignes) bereitet. Man 
gebraucht es zu Mirturen, 

| 2) Aqua Cinnamomi cydoniata ; iſt ent 
30 Tinctura Cinnamomi aus Zimmt mit Wein 
geiſt mazerirt. Ein ſchaͤtzbares Mittel zur Stillung 
der Mutterblutfluͤe von Erſchlaffung und Schwache. 
Sie wirkt hauptſaͤchlich als ein analeptiſches Mittel, 
Dabey ift fie ſehr erhitzeud (van Swieten, Plenk. ) 
Die Doſe iſt 30 bis 60 Tropfen, mit Waſſer oder 
Wein. Löffler verbindet fie noch mit Spiritus Vi- 
trioli. 1 
4) Oleum Cinnamomi deſtillatum, wied 
aus Ceylon und Batavia gebracht. Es ſteht gelblicht 
aus, und fällt im Waſſer zu Boden. Man gebraucht 
es am gewoͤhnlichſten mit Zucker als Klæoſaccharum. 
Ein Tropfen macht eine Unze Zucker ſchon ſehr ange⸗ 
nehm. Gegen krampfhafte Zufaͤlle von zurückgetrettener 


360 — 
Gicht, Blaͤhungskoliken u. a. Es iſt eins der ſtaͤrkſten 
reitzenden Mittel. i > 


CA: re 8 1 hr 
Sun Caſſiæ ligneæ, Flores Caſſiæ nondum ex- 
plicati. (Laurus Callia L.) Mutterzimmt, Zimmt⸗ 
ſorte. Aus Oſtindien⸗ Summatra, Java, Malabar ,, 
En Martinique. | 


Die Caſſienrinde hat einen starken Geſchmack, 
und einen nicht fo angenehmen Geruch als der Zimmt, 
Sie iſt mehr hellroth als der Zimmt, dicker und ſchlei⸗ 
micht; im Bruche glatt und egal. Es giebt davon! 
verſchiedene Sorten, einige kommen dem wahren 
Zimmt ſehr nahe. Juſti gebrauchte fie gegen Mut⸗ 
terbluttfluͤße zu 1, 2, Skrup. mit Salpeter oder Cre 
mor Tartari mit gutem Erfolg. een Archiv! 
fuͤr die Geburtshuͤlfe 3. B.) 

Die Flores Callie, die Siumthlumen Zimmt⸗ 
naͤgelchen, ſind die noch nicht entwickelten Blumen 
knoſpen, und werden als ein Subſtitut des Zimmts 
gebraucht, weil ſie wohlfeiler ſind. 

Der Cortex Caflie Caryophyllatæe, Nelken 
zimmt, Nelkeurinde, kommt von Myrthus Caryo-: 
phyllata L. Der Geruch und Geſchmack find ge⸗ 
wuͤrzhaft, nelkenartig. Sie iſt rothbraun oder rend 
farben, wenig aufgerollt und duͤnne. | 


CANNELLA ALBA. 4 

Cortex Canellæ albæ. (Winterania Canella u 

Der weiße Zimmt. Auf den Weſtindiſchen Inſeln, in 

| | Jamaika, Carolina. | 

Iſt ebenfalls die innere Rinde des Baums. Sie 

ſieht aͤußerlich hellgrau oder gelblicht aus, mit Quer⸗ 

ſtreifen durchzogen, und iſt im Bruche weiß. Auch 

die Stuͤcke ſind groͤßer als von Zimmt. Der Geſchmack 

iſt ſcharf bitter, gewuͤrzhaft, und nicht ſo angenehm als 
der wahre Zimmt. 

Der 


der Cortes Canelle albæ fpurius, Cortex 
Coſti arabici, weißer Kanehl, iſt die Rinde der Wur⸗ 
zel von Colius arabicus L. Sie beſteht aus dicken 
aufgerollten Stücken, und hat einen violenartigen Alle 
genehmen Geruch. Friſch ift fie weiß und ſuͤß (C oſtus 
dulcis), wenn fie liegt, wird fie dunkler und bitter 
(Colius amarus.) . 


CORTEX WIN TERAN US. 


Cortex Winteranus verus. Cortex Magellanicuss _ 
Gh Magellaniſche Rinde. (Drunys Wiateri) 
N Waͤchſt auf der Magellaniſchen Kuͤſte. | 
Der Baum ward 1567 vom Kapit. Winter auf 

den Magellauiſchen Inſeln zuerſt entdeckt. Die Rinde 
bricht in viel größern und dickern Stuͤcken als die Ca- 
nella alba, und iſt an Farbe ſowohl als an Geſchmack 
mehr dem nt ähnlich. Sie enthalt ein aͤtheriſches 
Oel, und harzichte Theile. Man bekommt fie ſelten 
ächt, und gewöhnlich wird die Canella alba oder der 
n Colti dafür verkauft. 


C AR DAM O M u M. 
Semen Cardamomi, (Amomum,Cardamomum L.) 
Der Cardamom. Aus Malabar, Zeilon, Syrien und 
5 Egypten. 8 
Man unterſcheidet drey Arten von Cardamom, 
1) Cardamomum majus, Die Körner haben einen 
ſchwachen, gewuͤrzhaften Geruch und Geſchmack. 2) 
Cardamom. rotundum oder medium, haben einen 
ſtaͤrkern Geruch und Geſchmack. 3) Cardam, miaus, 
die beſte Art. Der Geruch if ſehr ſtark angenehm, 
und der Geſchmack brennend gewuͤrzhaft. Sie wird 
daher am oͤfterſten gebraucht. In der Medizin beautzt 
man dieſes Gewuͤrz, um den Geſchmack der Arzneyen 
zu verbeſſern, und die Kraͤfte zu vermehren, zu 2, 4, 

0 Gran ſtatt des Zimmts | 

Arnemannꝰs prakt. Arzneymittellebre. U 
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Präparat 
1) Tinctura Cardamomi Ph. Lond. 
2) Tinctura Cardamomi Compolita. 


GRAN A PARADISI 
Semina Cardamomi maximi. (Amomum granum 
Paradiſi L.) Die Paradieskoͤrner. Sie werden ges: 
woͤhulich ausgehuͤlſet verſchickt, und find größer als 
der kleine Cardamom. 
| Z AN GIT B E R. 
Radix Zingiberis. (Amomum Eingiber L.) Der: 
Ingber. Auf der Inſel Java, Oſt⸗ und Weftindien,, 
Jamaika, Bengalen, Malabar, in ſumpfichten Ge: 
genden. 

Der Ingber hat einen gewuͤrzhaften, bittern, und 
ſehr brennenden Geſchmack, der Geruch iſt angenehm 
durchdringend. Seine Beſtandtheile ind ein aͤtheriſches 
Del und harzichte Theile. Man unterſcheidet davon 
zwey Sorten: 1) den braunen Ingber (Zingiber: 
commune, Z. vulgare); und 2) den weißen oder 
gelbgrauen Ingber (Zingiber album.) Er wird am 
oͤfterſten in der Oekonomie gebraucht. Auch im Aufguß. 

Der gelbe Ingber (Radix Curcumæ, von Amo 
mum Curcuma Jacq.) war ſonſt ſehr beruͤhmt wider 
die Gelbſucht. | 

Präparate. 

1) Conditum Zingiberis der eingemachte Ing⸗ 
ber, wird aus Indien gebracht, und iſt ein ſehr ſchaͤtz, 
bares Magenmittel. Man kann auch die trockenen Wur⸗ 
zeln einmachen. 

2) Syrupus Zingiberis Ph. Lond. 

3) Iinctura Zingiberis. | 


FRDONÄR PA. 


Radix Zedoariæ, (Amomum Zedoaria Bergii.) Sitte 
werwurzel; aus Oſtindien, Ceylon. 


Sie iſt Liner, gewuͤrzhaft, kampherartig. 


\ 
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fuͤr die Zedoaria verkauft. 


CVARTOPKETLELL } 
Catyophylli aromatici , Anthophylli. (Eugenia 
Caryophyllata Thunb.) Nelken, Gewürznelken. In 
Oſtindien. Amboina, auf einem dürren meiſt verbrann⸗ 
ten Boden. Kommen auch auf Isle de France und Bour⸗ 

„ e bon recht gut fort. 

Thunberg Diff. de Caryophyllis aromaticis, 
Dpfbal. 1788. 11 

Die Nelken ſind die unreifen getrockneten Kelche 

mit den Blumenblaͤttern. Sie ſind eins der ſchoͤnſten 
Gewürze, von bitterm faſt brennendem Geſchmack, und 
ſtarkem aromatiſchen Geruch. Die Hauptbeſtandtheile 
lind ein harzichter Stoff und das aätheriſche Del. Man 
gebraucht fie ebenfalls des Wohlgeſchmacks Willen, und 
am den Reitz zu vermehren. Die Fructus Antho- 
phylli find die reifen Früchte. Sie ſtehen den Nel⸗ 
ken weit nach, und ſind entbehrlich, U 


Die Rad. Caſumunias wird häufig im Handel 


Pr aͤpar at. 
Oleum Caryophyllorum, das Nelkend l. Ee 
| 
| 


finkt im Waſſer zu Boden, und iſt ſehr hitzig. Es iſt 
gewohnlich verfaͤlſcht. Man gebraucht es gegen Zahn⸗ 
ſchmerzen, und die Lähmung der Zunge mit Zucker zu 
5, 10 Tropfen, 


NUX MOS CHATA. 
(Myriſtica Molchata Thunberg.) Muskatenuuß. 
Auf den Moluckiſchen Inſeln, Banda, Isle de France, 

Sierra Leone, Suriname. 
Thunberg de Myriſtica. Upial, 1788. 


Die Früchte des Moſchatennußbaums find mit ei⸗ 
ner bittern Schaale umgeben, wie die Wallvüſſe, une 
ter dieſer findet man ein dunkelrothes netzfoͤrmiges Ger 
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webe, welches durch das Trocknen gelb wird, die ſo⸗ 
genannte Musfotenblüthe Macis.) Die Nuͤſſe find» 
der Kern der Frucht, und haben einen angenek men,, 
bittern aromatiſchen Geſchmack, und erquickend gewürz⸗ 
haften Geruch. Sie enthalten ein. ätheriſches und ein 
fettes unguindfeg Oel. 

Man hat die Moſchatennuͤſſe in Diarrhocen und 
Dyſenterien, als ein erwaͤrmendes gromatiſches Mittel! 
empfohlen. Lllein ſie ſind ſehr reitzend. Dagegen 
find fie eins der beſten Mittel, um den Geſchmack der 
Rhabarberpulver zu verbeſſern, und als Zuſatz. 


Präparate. 


25 Glen Nucis Moſchatæ expreſſum, 
Muskatennußoͤl. Es kommt aus Indien in viereckigten 
Stücken, und iſt oft verfaͤlſcht. Man benutzt es aͤußer⸗ 
lich gegen Diarrhoͤen und Koliken. | 

2) Oleum Macis defillatun , Musfater-: 
bluͤrhoͤl. Es ifi blaßgelb, dünne, ſehe gewürghaft und 
fluͤchtig. 

3᷑ ) Spiritus Myriſticæ Ph. Lond. 
4 Nux Mofchata - Candita, Kommt aus 


; Indien. 


5) Die Conkectio Cardiaca und das | 
rium cardiacum Ph, Edinb, beftchen aus einge- 
machten Muskatennüſſen, eingemachten Ingber, Con- 
lerva Cort. Aurantior. und Zimmt. 


E 


(Piper nigrum L.) Der ſchwarze und weiße Pfeffer. 
Aus Oſtindien, Malabar, Java, Summatra. 


Der ſchwarze Pfeffer iſt der unreife Saomen,, 
welcher abgefallen und getrocknet iſt. Der weiße hin⸗ 
gegen der zur Reife gekommene Saamen, von welchem 
die Hilfen durch die Mazeration in Secwaſſer abges- 
macht find, Die Schaͤrfe des Pfeffers liegt in feinem 


Hharzichten Theilen und dem ätherifhen Del. Man ge⸗ 
braucht ihn als Gewuͤrz in der Oekonomie zur Ver⸗ 
dauung der Speiſen. Die ſchwarzen rohen Pfeffenkoͤr— 
ner empfiehlt Unzer gegen die Verſchleimung des Ma— 
gens, und Unoerdaulichkeit zu 6, 12 Stuͤck nic: 
tern genommen. Geſenius den weißen Pfeffer, m 
den Hämorrhoidalfluß zu befoͤrdern 4, 6 Stück taglich 
einmal genommen. (Praͤktiſche Heilmittellehre.) 


ai ER LON eU M. 


PIPER GU RRE A. 
Piper caudatum, die Cudebe. 


PIPER HIS PANIC UM. 

5 Indicum. (Capſicum annnum L.) Indiſcher, 
Spaniſcher Pfeffer. Aus Brafilien, Mex ko, 
Barda' os. 

Die Frucht iſt anfangs grun, und wird nachher 
orangeroth. Der Geſchmack iſt ſehr bitter und bren— 
nend, und wird auch durch das Trocknen nicht vermin— 
dert. Die Kraft liegt hauptſaͤchlich in den harzich! en 
Beſtandtheilen. Bergius gebrauchte die Saamen ge⸗ 
gen Wechſelfieber, in Pulver zu zwey Gran, mit Lor⸗ 
beeren vermiſcht An manchen Gegenden iſt ein Auf: 
guß von Spaniſchem Peffer ein Hausmittel gegen kalte 
Fieber. Adair gad einen Aufguß mit rektiſtzirtem 
Weingeiſt in der Angina maligna, als ein Exzitir⸗ 
mittel. Er ließ 1 Unze mit 1 Pfund Weingeiſt infun⸗ 
diren, und daben 1 3 Dr. mit Waſſer nehmen. 
Gegen den ene Staar, als ein fluͤchtiges Reitz⸗ 
mittel. 

Der Cayennepfeffer koͤmmt von einer Varietaͤt. 


rap at g l. 
Aqua Piper Indici, 


LAURUS, 

Baccæ, Folia Lauri, (Laurus nobilis L.) Oer Lotus 
beer. Aus Aſten, Griechenland, den Waͤldern von Ita⸗⸗ 
lien, Spanien, dem ſuͤdlichen Frankreich. 

Das Gewaͤchs iſt in allen feinen Theilen gewuͤrz— 
haft. Die Lorbeeren (baccꝶ Lauri, find ſchwarz,, 
bilter, gewuͤrzhaft. Sie werden häufig mit Brandt 
wein infundirt als ein Hausmittel zur Magenftärfung,, 
Die Lorbeerblaͤtter werden blos in der Oekonomie ge⸗ 
braucht. Vormals benutzte man fie zu Bädern. 


Präparate. 

1) Oleum Lauri, Oleum baccarum lauri, 
Lorbeeroͤl, Loroͤl. Es hat eine grüne, etwas ius gelte: 
liche fallende Farbe. 

2) Emplaſtrum de baccis lauri. 

3) Die Jaſſerſche Kraͤzſalbe. Enthaͤlt auch 
Loobeeren. 
BACCAE PIMENTO, 
FABA PICHURIM. 
(Laurus Pichurim L.?) Die Brafilianifhe Bohne. 
Schwed. Abhandl. vom Jahre 1739. 
Iſt gelinde reitzend und magenſtaͤrkend. 


| CAMPHORA. | 
Der Kampper (Laurus Camphora L. u. m.) Auf der 
Inſel Summatra, Borneo, Baros. In Japan, China, 
Java, an mehreren Orten in Oſtindien, auf der Juſel 


I) 


' Jamaika. 

Kämpfer Amenitates academicæ. 
Kofegarten Dill. de Camphora. Gött. 1783. 
Dörffurt Abhandlung über den Kampher 1793. 
Der Kampher wird von verſchiedenen Gewaͤchſen 
gewonnen. | 
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1) Der Kampßer von Sum natra, Borneo und 
Varos, fließt als ein Harz von ſelbſt aus dem Baum, 
und wird beym Zerſpalten deſſelben im Holze gefunden. 
Dieſe Sorte hat auch den Namen Baros, und kommt 
im Handel nie vor. Der Baum gehoͤrt in das Ge⸗ 
ſchlecht des Laurus. 2) Der Kampher von Japan, 
oder die gewöhnliche Sorte, kommt von Laurus Cam- 
phora g., dem Kampherlorbeer, und wird durch die 
Deſtillation aus dem Holze, von dem Stamm, den 
Zweigen und der Wurzel erhalten (Camphora crlıda). 
In dieſer Form wird er verſchickt. Er iſt aber noch 
ſehr unrein, und muß erſt wiederholt ſublimirt werden, 
ehe man ihn als Medizin gebrauchen kann. Dieß ge⸗ 
ſchieht in eigenen Kampherraffinerien hauptſaͤchlich von 
den Hollaͤndern, und er wird dann in Broden verſandt. 

Nach ſeinen Beſtandtheilen iſt der Kampher ein ei⸗ 
gener beſonderer Stoff des Pflanzenreichs. Dorf 
furt erhielt daraus die Benzoeſaͤure, und Koſegar⸗ 
ten die Zuckerſaͤure. Faſt alle aͤtheriſchen Oele Font: 
men, wenn ſie alt werden, dem Kamyher ſehr nabe, 
und man kann ſelbſt durch die Kunſt den Kampher nach⸗ 
machen. Von Geſchmack iſt der Kampber bitter, wi⸗ 
derlich, und kuͤhlend auf der Zunge; beym Anfithlen 
gewiſſermaſſen fettig, auf dem Bruche glaͤnzend, grob» 
koͤrnicht und kryſtalliniſch. Sein Geruch if ſpezifiſch. 
Er iſt ſehr leicht, flüchtig und brennbar. Er loͤſt ſich 
in Oelen, in Saͤuren und Weingeiſt vollkommen auf. 
Man darf aber zu dieſer Auflöfung kein Waſſer zuſetzen. 
Für ſich allein kann man ihn nicht zu Pulver reiben, 
auch in Waſſer nicht aufloͤſen, doch theilt er dem Waſ⸗ 
ſe ſeinen Geruch und Geſchmack mit, und mit Huͤlfe 
des Schleims wird er unvollkommen damit verbunden. 
Man hat nie beobachtet, daß er verfaͤlſcht waͤre. 

Seine Eigenſchaften als Medizin ſind durchdrin⸗ 
gend, reitzend und kramvfftiſlend, in aroßen Doſen it 
er ſedativ. Er wirkt mehr auf den Schweiß als auf 
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den Puls; dieſer wird erſt nach und nach vermehrt, 
Man gebraußt ihn ſowohl in chroniſchen als akuten 
Krankheiten, wenn die Lebenskraͤfte erſchoͤpft ſind. Sei⸗ 
ne Wirkungen erfolgen ſchnell, weil er ſo volatil iſt, 
allein fie find auch nicht anhaltend. Die Haupt gegen⸗ 
anzeigen find Unreinigfeiten und Vollblütigkeit. Auch 
bey hyſteriſchen Perſonen muß man ihn mit Vorſicht 
anwenden. | 

Ersit fehr wirkſam: 1) als ein erzitirendes Mit- 
tel, welches zugleich die Schweiße befoͤrdert. In Fe- 
bribus nervoſis lentis (Selle Beytraͤge zur Natur 
und Arznepwiſſenſchaft), in der Epilepſie (Ziffot, 
Locher, Cullen, Werlhof). Dem Wahnfian 
Schoͤnheide Beobachtungen von der Tobſucht (Lo- 
cher obſ. practicæ circa luem veneream, epilep- 
iam & maniam). Ju der Manie von verheimlichter 
Liebe und zu großer Enthaltſamkeit (Auenbrug ger). 
In der Manie von zu ſtarker Anſtrengung des Geiſtes 
Gerz in Selle Beyträge zur Nat, und Arzueyw. 
1783.). In der Melancholie (Willemſe von einer 
Melancholie, welche durch den Gebrauch des Kamphers 
geheilt wurde). Auch waͤhrend dem Deliriren in hitzigen 
Fiebern, dem Phantaſtren, iſt er ſehr wirkſam. 2) Ju 
aſtheniſchen Fiebern. In Faulſtebern, wenn die Kraͤf⸗ 
te ſinken, der Puls ſchwach wird, und die Haut trocken 
und pergamentartig, der Durft unertraͤglich iſt, und 
krampfhafte Zufaͤlle enrſtehen. 3) In faulichten oder 
brandichten Blattern, innerlich und aͤußerlich (Ho ffa 
mann Nachricht von einer guten Heilart der Kinder— 
blattern). Die widerſprechenden Erfahrungen rühren 
gewiß zum Theil von der Art ihn anzuwenden, und von 
den enormen Doſen ſelbſt. Noſenſtein bediente ſich 
des Kamphers, um die Anſteckung des Blatterngiftes 
zu verhindern, mit Queckſilber verbunden. Dieſe Er: 
fahrungen find aber nicht beſtaͤttigt. In nervoͤſen Blat— 
tern, um den Ausbruch zu befoͤrdern (Tiſſot). 4) 
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In Zufällen von unterdrückter Ausdüͤnſtung. Ja der 
| Pleuritis ſpuria innerlich und äußerlich, in ſogenann⸗ 
ten unaͤchten Entzündungen. Musgrave (von der 
Lungenſucht) gebrauchte ihn in der Schwindſucht, wel. 
che bon unterdrückter Tranſoiration entſtanden war, 
mit Salpeter verbunden. 5) In Rheumatismen, dufs 
ſerlich 1 und innerlich ſo, daß er Schweiß 
erregt. Gegen rheumatiſche Lähmungen. 6) Wider 
kramofhafte Zufälle. Gegen ſchwere hyſteriſche Ber 
ſchwerden, das Schluchzen, dy Fonvulfive Schielen, 
den Veitstanz. 7) Wider Zufaͤlle von zuruͤckgetriebe⸗ 
nen oder verhaltenen Krankheitsſtoffen, z. B. die Gicht, 
Hautausſchlaͤge. 8) In Krankheiten, wo die Harn⸗ 
wege leiden. Fehlern der Blaſe von krankhafter Reitz⸗ 
barkeit, gegen die Gonorrhoea cordata, gegen den 
unwillkuͤhrlichen Saamenfluß (Kortum med. prakt. 
Bibliothek 1. B. 3. St.). Man haͤlt den Kampher 
fuͤr ein Keuſchheits mittel. — 9) Gegen die amauro⸗ 
tiſche Augenſchwaͤche, den ſchwarzen Staar (Arne⸗ 
manns Magaz. 1 B. 1. St.). 10) Als Wurmmittel. 
Der Kampher iſt 1) eins der beſten Mittel, 
um die Salivation nach Merkurialmitteln zu mildern. 
Wahrſcheinlich in ſo ferne die Ausduͤnſtung des Quecck⸗ 
. fiiberd durch die Haut befördert wird. 12) Auch bey 
dem Gebrauch der Kanthariden ſoll er die Wirkung auf 
die Harnwege vermindern. Man verbindet ihn daher 
gewoͤhnlich mit Blaſenpflaſtern. In beyden Faͤllen iſt 
er doch ſehr oft unwirkſam. 

Man verordnet den ene 1) als Pulver von 
1 Gran zu 4, 6 Gran, 4, 1 Skrup. mit Zucker, oder 
mit Magnefia , Salpeter oder bittern Pulvern. In 
kleinen Doſen bekoͤmmt er oft nicht fo gut, als in grofs 
ſen. Eine beynahe beſtaͤndige Wirkung beſteht darinn, 
daß er einen leichten Schwindel verurſacht, und dar⸗ 
nach kann man am beſten die Doſe reguliren. 2) In 
Emulſion oder Mixtur. Man laͤßt ihn mit Pflanzen⸗ 
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ſchleimen, G. Arabic. Tragakanth., Eyergelb, Man⸗ 
deln, Liquor anodynus Hoffm., Spiritus vini, 
Eſſig u. a, zuſammenreiben. 3) In Pillen z. B. Ro⸗ 
ſenſteins Praͤſervir- Pillen. Außerdem benutzt man 
ihn als Zuſatz zu vielen andern Arzneyen, zur Tinc- 
tura Thebaica, Merkurialmitteln, Chinarinde, Mo⸗ 
ſchus u. m. 

Aeußerlich iſt er ein zerthellendes Mittel wegen 
feiner flüchtigen reigenden Theile. ! 


Präparate. 


1) Acetum camphoratum. Der Kampher⸗ 
eſſig, Peſteſſig. Jede Unze enthaͤlt 6 Gr. Kampher. 
In Faͤllen, wo der Kampher zu ſehr erhitzt. Auch als 
Riechmittel in anſteckenden Krankheiten. 

2) Spiritus vini Camphoratus, 

2) Julepus Camphoratus Ph. Lond. iſt eine 
bloße Kamphermixtur. | 

4) Mixtura ſimplex camphorata, ein Haus⸗ 
mittel gegen Katarrhalbeſchwerden zu 20, 30 Tropfen. 

5) Oleum Camphoræ. Kite empfiehlt es 
als ein neues Belebungsmittel. 

6) Oleum Camphoratum Ph. Edinb. 

7) Linimentum Saponis, 

8) Unguentum album Camphoratum, 


| OLEUM CAJEP UT. | 
(Melalenca Leucodendron L.). Rajeputöl. Aus Off« 
indien, den Moluckiſchen Inſeln, Banda. 


Adami Diff. de Oleo Cajeput. Thunberg von 
dem Nutzen und Gebrauch des Olei Cajeput, in den 
Schwed. abhandl. vom Jahre 1781. 


Tromms dorf Journal de Pharmacie. II. B. 1. St. 

Das Kajeput⸗Oel wird aus den Blättern des 
Baums deſtillirt, und nur in ſehr geringer Menge er⸗ 
halten. Es hat gewoͤhnlich eine grasgrüne Farbe, iſt 
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dünne und flüfflg, und brennt, wenn man es anzün⸗ 
det ganz rein, ohne daß das geringſte zuruͤckbleibt. Es 
iſt gewiſſermaſſen ein flüſſiger Kampher. Hellwig 
(in Crells chem. Annal. 2. B.) glaubt, daß die grüne 
Farbe von den kupfernen Deſtillationsgefaͤßen herruͤhrt, 
und daß das reine Oel wahrſcheinlich ganz weiß iſt. 
Heyer dagegen, daß fie von dem Harze des Mille. 
folium entſtehe, womit das Oel verfaͤlſcht wird (chem. 
Annal. 3. B.). Weſtrumb und Tromms dorf 
fanden Kupfer darinn. Man verfaͤlſcht es auf viel 
fache Art. i 

Der Geruch des gewoͤhnlichen Oels iſt wie Kam⸗ 
pher, dem etwas Terpentinoͤl beygemiſcht iſt. Das 
Oel iſt ſehr erhitzend. Es wirkt ſchnell, allein nicht an⸗ 
haltend. Auch in dieſen Eigenſchaften iſt es dem Kam⸗ 
pher gleich. Man empfiehlt es: 1) als ein durchdrin⸗ 
gendes reitzendes und krampfſtillendes Mittel gegen hy⸗ 
ſteriſche Zufaͤlle, die Starrſucht, den Veitstanz, die 
Lähmung der Zunge, auf Zucker getropft. 2) Als 
Karminatiomittel gegen Blaͤhungsbeſchwerden, die Co- 


lica flatulenta u. a. Die Dofis iſt 2, 4, 12 Tropfen 


in Wein mit etwas Zucker. Man benutzt es auch ſtatt 


anderer gewuͤrzhaften Mittel, um den Geſchmack der 


Rhabarber u. a. zu verbeſſern. 

Im verſchloſſenen Gefaͤß kann man es lange ohne 
zu verderben aufbewahren. Auch äußerlich iſt es ein 
durchdringendes Mittel. 


G ALAN GA. 
Rädix Galange minoris und majoris. (Maranta 
Galanga L.) Galgantwurzel. Kommt aus Oſtindien. 
Die Wurzel iſt ſehr erhitzend, ſcharf und aroma⸗ 
ich. Sie enthält aͤtheriſch oͤlichte und harzichte Theile. 
Man giebt ſie zu 4, 1 Skrup. in Pulver, oder in Eſſenz. 


2 


Fffentia Galange. Gegen die Lähmung der 


Zunge. 


E 
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III. Natürliche Balſame. 


a BAL SAMUS E ME C CA. 

Balſamus Gileadenfis, B. Syriacus, B. Judaicus, 

Ogobalſamus (Amyris Gileadenfis L.) Meccabalſ m. 
Der Baum waͤchſt am rothen Meere nahe bey Mecca. 


Dieſer Balſam iſt der koſtbarſte von allen Bal— 
ſamen, und nie aͤcht zu haben. Er fließt aus der Rinde 
des Balſainſtrauchs. Friſch iſt er hellgelb, etwas truͤ— 
be und milchicht. Im Alter wird er ganz goldgelb. 
Der Geruch iſt angenehm terpentinartig. Der Ges 
ſchmack ſcharf und derchdringend Im Orient ges 
braucht man ihn als Medizin Man kann ihn durch 
die Kunſt vollkommen nachmachen. 


2 BALSAMUS PERUVIANVDS, | 

. Balfamus Peruvian. niger, albus, ficcus. (Myroxy- 

lon Peruiferum L). Aus Peru und dem wär: 
mern Theile von Amerika. 

Der Balſam, fo wie er zu uns koͤmmt, iſt faſt 
wie dünner Honig, roͤthlich braun oder etwas ſchwaͤrz⸗ 
lich (Balf, Peruv. niger.) Auf der Zunge iſt er ſehr heiß 

und bitter, und riecht ſehr angenehm aromatiſch, wie 
Vanille. Er wird aus den Zweigen und Blättern aus» 
gekocht. Der weiße Balſam (Balfamus Peruv. al- 
hus) fließt aus der Rinde des Stammes und den Ae⸗ 
ſten von ſelbſt aus, und mird nie aͤcht verſchickt. Der 
trockne Balſam (Balf. Per. ſiccus) wird in Kürbis, 
ſchaalen verſandt, und iſt ein gelbes Harz, welches 
ſtark nach Benzoe riecht. Man verfaͤlſcht den Peru⸗ 
vlaniſchen Balſam faſt gewoͤhnlich mit wohlfeilern Bal⸗ 
ſamen oder andern wohlriechenden Harzen. Durch 
die Deſtillation deſſelben hat man ein Salz, welches 
dem Benzoeſalz gleicht, erhalten (Crellls Annal. 
. St | 


Der Balſam ‚ft ein ſehr erhitzendes und reitzen⸗ 
des Mitiel. Er iſt weit mehr reitzend und ſcharf, als 


der Eopalva» Balfam. Die Altern Aerzte gebrauchten 
ihn ) wider die Lungengeſchwuͤre, allein in den mehr 
ſten Fallen vermehren Balſame in dieſen Krankheiten 
das Fieber, den Huſten und die Neigung zu Entzün⸗ 
dungen. 2) Noch Diarrhoͤen „Dyſenterien, und Zu⸗ 
fallen von der Bleyfout, um die Theile zu ſtaͤrken, und 
die nachbleibende Schwäche zu heken. 3) Gegen Läh- 
mungen. Die Doſis iſt von 10, 20 Tropfen bis 1 Dr. 
Sydenham gab ihn auf Zucker zu 20, 30 Tropfen, 
taͤglich dreymal. i 

Aeußerlich gegen Wurden der Flechſen und Ner- 


ven, iſt er ebenfalls entbehrlich. 


Tinctura Balſami Peruviani Ph. Lond.“ 
Mit Spirit. vini bereitet. 

BALSAMUS COPAIVAE, 
Balſamus de Copaiba. B. Copahu, Copaiva-Bal⸗ 
fam (Copaifera Ballamum L.) Aus Südamerika, 
Braſilien, ven Antillen. 


Pr G par qt. 


3 


Der Balſam quillt aus dem Baum, wenn man 
Einſchnitte macht. Der friſche Balſam iſt klar und 
durchſichtig, wie friſches Mandeioͤl, nach und nach 
wird er gelber, und wenn er alt wird, dick wie 
Honig. Ganz hart und feſt wie andere Harze wied 
er nie. Der Geruch iſt angenehm, der Grſchmack bit: 
ter und pikant. Man verfaͤlſcht ihn haufig mit feiten 
Oelen, oder Terpentin Der Braßlliſche Balſam iſt 
am weißeſten, und am meiſten wohlriechend. 

Man empfiehlt den Copaivabalſam hauptfaͤchlich; 
1) gegen innere Geſchwuͤre, namentlich Geſchwuͤre der 
Harnroͤhre. Fuller hat beobachtet, daß der Urin darnach 
bitter wird. 2) Wider den Nachtripper den weißen Fluß. 
3) Gegen den alten Huften, wo eine Schwaͤche und Res 
laxation die Urſache iſt. 4, Gegen Haͤmorrholdalzufalle. 
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Man giebt ihn zu 20, 30 Tropfen mit Zucker, 
oder 1) in Emulſton mit Mandeln, oder G. arabi- 
cum abgerieben; 2) in Pillen. 

BALSAMUS TOLUTAN US. 


Balf. de Tolu. (Toluifera Balſamum L. 2) Tolu⸗ 
balſam. Aus Tolu, im Spaniſchen Weſtindien. 


Der Tolubalſam fließt allenfalls aus den Ein 


ſchnitten des Baums in heißer Jahrszeit, und hat eie 
ne gelbbraune etwas roͤthliche Farbe; dabey iſt er dick 
und zaͤhe. Durch das Alter wird er broͤcklicht und hart. 
Sein Geruch iſt ſehr angenehm, faſt wie Citronen. Der 
Geſchmack ſuͤßlicht, warm, und etwas beißend auf 
der Zunge. Er hat nicht den eckelhaften Nachgeſchmack, 
welchen die meiſten Balſame haben, und iſt milder als 
der Peruvianiſche Copaivabalſam. Er wird oft für Mee— 
cabalſam ausgegeben. 


Praͤ parat. 
Tinctura Balſami Tolutani Ph. Lond. 


BALSAMUS CANADENSIS. 


Canadiſcher Balſam, Canadiſcher Terpentin. (Pinus 
Canadenlis und Pinus Ballamea L.) Aus Ca⸗ 
nada in Rordamerika. 


Der Balſam wird durch das Abohren aus dem 


Stamme erhalten, und iſt gelblicht und durchſichtig, 


faſt wie der Bernſtein. Er hat einen warmen pikan— 
ten, aromatiſchen Geſchmack, und riecht angenehm ters 
peatinartig. Es iſt die beſte Art von Terpentin, und 
nicht ſo erhitzend. 

TEAEBINTHINA. 

Terebinthina veneta, Der Terpentin. Ein harzich⸗ 
ter Saft, welcher aus den Tannen = und Lerchen⸗ 
baͤumen ausfließt. 

Man unterſcheidet vier Ürten von Terpentin: 1) 
Terebinthina communis, (von Pinus Sylveſtris 
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I..) die Fichte. Die ſchlechteſte und gemeinſte Sorte, 
dunkel, oder weißbraun von Farbe, und dick wie Ho 
nig. 2) Tereb. argentoratenſis, (Pinus Picea L.) 
Edeltanne, Weißtanne, iſt nicht ſo zaͤhe, gelblichtbraun 
und durchſichtig. Der Geruch iſt angenel mer, der Ge⸗ 
ſchmack bitterer als bey den uͤbrigen Arten, aber ain 
wenigſten ſcharf. Er verdickt ſich mit der Zeit. 
Tereb. veneta, (Pinus larix I.) Lerchentanne. Di: 
reinſte Art, welche wir erhalten, helle, weißlicht oder 
bleichgelb, klebricht, von einem ſtarken Geruch, und 
einem bittern, heißen unangenehmen Geſchmack. Die, 
fe Art wird am haͤufigſten, und als Medizin allein ger 
braucht. 4) Tereb. cypria, (Piltacia Terebjn. 
thus L.) hat gemeiniglich die Conſiſtenz von dickem 
Honig, und iſt ſehr zaͤhe, durchſichtig, und gelblich 
weiß oder blaulicht. Sie riecht angenehmer als alle 
Terpentinarten, und ſchmeckt bitter, warm. Sie iſt 
aber ſehr ſelten aͤcht, und gewoͤhnlich verfaͤlſcht. 

Alle Terpentinarten kommen mit den natürlichen Bat. 
ſamen darinn überein, daß fie harzichte Theile und ein 
atheriſches Oel enthalten. Sie wirken durch ihren 
Reitz auf die feſten Theile, befoͤrdern die Oeffnung, und 
treiben zugleich den Urin. Es ſcheint daher, daß fie. 
vorzügliche Reitzmittel für das Urinalſyſtem find, Man 
empfiehlt fie 1) gegen Verſchleimungen der Urinwege, 
wenn dieſe Theile erſchlafft und ꝛeitzlos find. Gegen den 
Nachtripper in dartnäckigen Fallen. Der Urin bekommt 
darnach einen Violengeruch. Auch 2) wider Steinbe— 
ſchwerden, um den Sand oder Gries auszuführen, 
macht man zuweilen davon Anwendung. Nar darf 
in allen dieſen Faͤllen keine Entzuͤndung, oder Neigung 
zu Entzuͤndungen ſeyn. Man verordnet ten Terpentin 
1) in Pillen oder Bolus zu 2, 1 Skrup. 2, 1 Or.; 
2) in Mixtur oder Emulſion mit Eperdoiter, oder G, 
Arabic. oder Honig abgerieben. 

Aaeußerlich gebraucht man ihn zu Salben und Pfla⸗ 
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ſtern. Auch als Zuſat zu Klyſttren, wenn man b kart 
reizen will, zu , 1 Unze. 


Präparate. 


1) Oleum Terebinthinæ, Spiritus Tere- 
binthins; das deſtellirte Terpentinöl, das Kienoͤl. Es 
iſt aͤußerlich reitzend, und fo durchdringend, daß ſelbſt 
der äußere Gebrauch dem Urin einen Violengeruch 
mittheilt. Man gebraucht es 1) gegen Gallenſteine. 
Valisneri (Oper. T. III.) empfahl ſchon eine 
Miſchung von Terpentinoͤl und Alcohol gegen Gallen— 
ſteine, und in neuern Zeiten Duran de (Mem. de 
Dijon 1778; White von den Krankheiten der Gal⸗ 
le.) 2) Gegen hartnaͤckige rheumatiſche Beſchwerden, 
deſonders Huͤftbeſchwerden, dem malo Ifchiadico. 
In Verbindung mit Extr. Aconiti. Es iſt eins der 
wirkſamſten Mittel gegen die chroniſche Steifigkeit der 
Gelenke. Die Dof. iſt 12, 20 e und man 
ſteigt allmaͤhlig. 

2) Colophonium. Das gemeine Harz; iſt das 
Refiduum nach der Deſtillation des Ol. Terebinth. 
Man gebraucht es äußerlich als ein zertheilendes Mittel, 
Auch zum Rauchern in der Rachitis. | | 

3) Pix alba, weißes Harz. Iſt blos an der 
Luft erhaͤrteter Terpentin. Aeußerlich zu Pflaſtern. 
4) Pix nigra liquida, der Theer. Ein em: 
pyreumatiſches Del, welches durch die Oeſtillalion aus 
dem trockenen Holze gewonnen wird. 

k 5) Aqua Picea, das Theerwaſſer. Man läßt 
zwey Theile Waſſer auf einen Theil Theer gießen, und 
dieſes nach einigen Tagen abklaͤren. Es iſt durchſichtig, 
ſchmeckt etwas ſaͤuerlich, und iſt ſehr erhigend und em» 
pyreumatiſch. (Berkeley von dem Gebrauch des 
Theerwaſſers.) Vormals hielt man es für ein Vers 
wahrungsmittel gegen die Blattern. Man hat es auch 
gegen Hautkrankheiten, Rheumatismen und aſthma⸗ 
liſche 
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kiſche Beſchwerden, gegen ſkorbutiſche Geſchwuͤre em: 
pfohlen. Es wird wie ein Mineralwaſſer 5 
aber wenig mehr angewendet. 

6) Pix folida, atra; gemeines Pech. Zu der 
fümdfen Pechhaube in der Tinea capitis. | 

7) Pix Burgundica, Zum Räuchern und zu 
Pflaſtern. 

8) Uugnentum digeſiivum aus Terpentin und 
Epergelb zuſammengerieben. | 
| a Balſamus Arcaei aus Terpentin, G. Ele- 

‚ Baumdl und Axungia porcina; 

B. Aus dem Thierreich. 

0 AS TOR E U M. 
Bibergeil. (Caltor Fiber.) In Amerika, Hudſons Baß, 
Canada und dem nördlichen Europa, Siberien, Rußland, 

Pohlen, an im Lippiſchen, an den * 
der Fluͤſſe und Teiche. 

Das Caſtoreum wird von weiblichen und männ⸗ 
lichen Thieren erhalten. Es wird in laͤnglichen, hoͤ— 
ckerichten Beuteln abgeſondert, welche mit einer zaͤhen, 
beynahe lederartigen Haut umgeben ſind, und die Ge⸗ 
ſtalt von Teſtikeln haben. Ihre Lage iſt zwiſchen dem 
Nabel und dem After. Jedes Thier hat vier ſolche 
Beutel. Die unterſten beyden enthalten das Caſſo- 
reum, die obern, welche kleiner find, die Axungia 
Caſtorei, das Bibergeilfett. Das Caſtoreum ſelbſt 
iſt ſchwaͤrzlich, zaͤhe, fettartig, mit vielen duͤunen 
Haͤuten durchwebt, und hat einen betdubenden Geruch, 
und einen bittern eckelhaften Geſchmack Ehe es verſchickt 
wird, läßt man es waſchen, raͤuchern und ausdoͤrren. Sehr 
oft iſt es mit Sand, geronnenem Blute, Bley und Steinen 
vermiſcht. Das Ruſſiſche,(Caſtoreum Moscoviticum) 
Polniſche und Preußiſche Caſtoreum iſt beſſer als das 
Amerikaniſche (Caſtoreum canadenſe,) oder Engliſche, 
iſt kein natuͤrliches Caſtoreum, ſondern allemal kuͤnſt⸗ 
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lich, und eine Miſchung von G. Benzoes, Perubalſam! 
G. Harze mit wenigem aͤchten Bibergeil, womit die 
Beutel geſtopft werden. Es iſt auch aͤußerlich ſehr vers: 
ſchieden. Die Haut auf der Oberflaͤche iſt dünne, lo⸗ 
fe, inwendig fehlen die Zellen. (Thiemann in den 
Berliner Jahrb. der Pharmazie 98. S. 54.) Die Beu⸗ 
tel find gemeiniglich platter, je weiter fie aus dem Nor- 
den kommen. Die Groͤße und Schwere macht keinen 
Unterſchied. | 833 | 
Die Wirkungen des Caſtoreum find fehr rei⸗ 
gend krampfſtillend, und kommen mit den ſtinkenden! 
Gummiarten, der Ala fœtida u. a. überein. Es 
enthaͤlt volatile, harzichte und fettige gelatinoͤſe Be⸗ 
ſtandtheile. Man gebraucht es: 1) gegen hyſteriſche 
und hypochondriſche Anfaͤlle, welche mit Blaͤhungen! 
vereint find. (Vapeurs.) In der colica flatulenta;; 
und aͤhnlichen Krankheiten, welche von Kraͤmpfen im Un. 
terleibe unterhalten werden. 2) In der Epilepſie ge⸗ 
brauchte es Thouvenell mit Erfolg in großen Do⸗ 
fen, Gewoͤhnlich giebt man es zu 1, 2, 4, 6 Gra- 
nen 1 Skrup. mit Valeriana u. d, in Pulver. Tho u⸗ 
venell ließ es zu 2 Dr. 2 Unze in der Epilepſie neh⸗ 
men. (Haar Analyſis chemica Caſtorei, Er- 
lang. 1795.) 1 
Aeußerlich benutzt man es als Riechmittel, wider 
da hyſteriſche Kopfweh. 1 
Präparate. 2 
1) Elfentia Tinctura Cafiorei aus Caltoreumi 
und Weingeiſt; zu 30, 46, 80 Tropfen, u, m. als 
lein, oder mit Liquor änodynus min, Hoffm. Li- 
quor C. €. fuccinatus, Laudanum liquidum. 
2) Tinct. Caſtorei compoſita Ph. Edinb. 
(Rec. Caſior. Ruſſ. Unc. 1. Aſæ fœtid. Unc &} 
Spir. ammoniac. lib. i, 6 Tage im verſchloſſenen 
Gefäß digerirt.) Die Doſe iſt 7, 1 Dr. 
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30 Aqua Caftorei, iſt ü berfluͤſſig. 
4) Die Axungia Caltorei hat die Conſiſtenz el 
ner Salbe, und einen ſchwachen Geruch nach Calto- 
reum. Sie iſt voͤllig entbehrlich. 


MOS C HU 8. 
Mofchus, Bifam. (Mofchus Mofchiferus L.) Mo⸗ 
ſchus, Bifam + Thiere. In der Tartarey, Rußland, 
Siberien, China, Thibet, Amerika. 
einten de Mofcho naturali et artefacto, Jene 
l | 
Gros de Moſcho, Tubing. 1790. 


Man erhält den Molchus von dem maͤnnlichen 
Thier aus einem beſondern Beutel, neben dem Nabel. 
Er iſt beynahe Eyfoͤrmig, mit kurzen borſtenartigen, 
weiß licht gelben, oder grauen Haaren besetzt. Juwen⸗ 
dig mit Blutgefaͤſſen und kleinen Druͤſen durchwebt. 
Der Mofchus iſt eine ſchmierige, dunkelbraune, fürs 
nichte Subſtanz, welche wie geronnenes Llut aus⸗ 
hebt, von bitterm und ſtarkem durchdringenden Ge» 
ruch. Gewoͤhnlich iſt er mit Blut, Benzoe, Bley- 
ſtuͤcken, Aſphalt vermiſcht. Alle dieſe Verfälſchungen ſind 
ſchwer zu entdecken, weil der Geruch ſo leicht ſich an 
fremde Subſtanzen anhaͤngt. Der Siberiſche oder Ruſ⸗ 
ſiſche Molchus iſt nicht fo ſtark als der Chineſiſche, und 
auch daran kenntlich, daß die Beutel mit weißen Haa⸗ 
ren beſetzt find. Der Biſam außer dem Beutel iſt ge⸗ 
wöhnlich nachgemacht, und ganz verwerflich. Der 
ſpeziſiſche Geruch liegt in dem harzichten Weſen (Mi⸗ 
rab elli.) 

Einige gabe daß aller kaͤufliche Biſam eine 
bloße Compoſition iſt. Marggraf hat eine Zube— 
reitung beſchrieben, welche einen ſtarken Moſchusgeruch 
hat, (chym. Schrift. 1. Theil.) Auch Stöller und 
Reinick haben einen kuͤnslichen Mofchus (Moſchus 
artificialis) bereitet, und, 12 ſichtbar guter Wirkung 
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angewendet, (Stöller Beobachtungen und Erfah⸗ 
rungen. Gotha 1777.) Ob man uͤberhaupt den na- 
türlichen, koſtbaren Molchus nicht mit dieſem kuͤnſtli⸗ 
chen vertauſchen koͤnnte, muͤſſen genau angeſtellte Verſu⸗ 
che noch entſcheiden. 
Die Wirkungen des Mofchus find reitzend, krampf⸗ 
ſtillend, erhitzend. Er treibt die Säfte nach der Haut. 
Man gebraucht ihn daher: 1) in fieberhaften Krankhei⸗ 
ten uberhaupt, wenn krampfhafte Zufaͤlle, Schluchſen, 
Sehnenhuͤpfen entſtehen. 2) In krampfhaften konvul— 
fiven Krankheiten. In der Epilepfie, gegen das ſardo⸗ 
niſche Lachen (Roböl vom Nutzen des Moſchus im 
einem hartnaͤckigen ſardoniſchen Lachen) Gegen dem 
Trismus der Kinder. Den Tetanus. In Netven⸗ 
fiebern. Beym Keichhuſten. 3) Wider Convuſilonen (Bere 
ger,) in der Kopfwaſſerſucht, wo Convulſionen ent⸗ 
ſtanden. Den kalten Brand mit konvulſiven Zufaͤllen, 
in Verbindung mit dem flüchtigen Vernſtein oder Hirfcher 
hornſalze (White), gegen die Caxdialgie, die Hy 
drophobie. In der Bleykolik. 4) Wider Zufaͤlle vom 
zurückgetrettenen Ausſchlaͤgen, um den Ausbruch derr 
Blattern zu befördern, auch wenn fie zuruͤcktreten.“ 
Hurbam und Rofenftein empfahlen ihn, um 
den Aürbroz der Blattern zu befördern in der Epilep⸗⸗ 
fie und Manie von zurückgetrettenen Ausſchlaͤgen. 3) 
Bey dem Podagra, gegen e rheumatiſche Lähmungen. u., 
ͤhnl. Hyſteriſche Perſonen konnen den Moſchusgeruch 
gewoͤhnlich nicht vertrogen. 
Wenn der Moſchus etwas leiſten fol, fo darff 
er nicht in zu kleinen Dofen gebraucht werden. Unter 
Gran darf man nie verſchreiben, ſonſt wirkt er garı 
nichts Für Er wach ſene 8, 10, 15 Gran, 1Skr. Wa kl! 
(Philof, Transact. Nr. 474.) hat beobachtet, daß der: 
Molchus in der Dofis ven 10 Gran und aufwaͤrts, 
eine gelinde Diaphoreſis bewirkt, ohne den Körper zu 
erhitzen: vielmehr daß er die Schmerzen lindert, und) 
daß die Kranken gemeiniglich darnach in Schlaf ver— 


fallen, wodurch fie ſehr erleichtert werden. G regory 
gab gegen hartnäckige Nervenzufalle L Or. auf ein mol. 

Man verordnet ihn: 1) in Pulver mit Zucker, 
ober Kampher, Valeriana vermiſcht. 2) In Pillen 
oder Bolus mit Opium, Ala fœtida. 3) In Mix⸗ 
tur. Man laßt ihn mit Schleimen, oder Zucker, und 
Liquor anodynus zuſammenreiben, und mit Waſſer 
miſchbar machen. Aufgeloͤſt wird er von keiner einzi⸗ 
gen Fluͤßigkeit, 


Praparate. 


15) Julapium e Mofcho, Miſtura Mofchata 
Ph. Lond. Aus Muſchus, mit Mucilago G. Ara- 
biei, Zucker, und Aqua roſarum verbunden. Iſt 
diaphoretiſch antiſpasmodiſch. Die Dofe iſt Unz. T. 
Unz. 12 
4 2) Tinctura Moſchi Ph. Edinb. (Rec, 
Molch. Dr. 1. Spir. vini rect. Unc. 6. 10 Tage 
digerirt.) Die Dofe iſt Dr. 1. 2. 
| 4) Globuli Moſchati. Die Biſamkugeln. 
Das Pulvis Tunquinenſis, welches gegen die 

Waſſerſcheu vormals berüh,nt war, beſteht aus Mo 
ſchus und Zinnober. 

C. Aus dem Wineralreich. 

J. Einige Metalloxyden. 

FLORES ZINCI. | 
Calx Zinci, Zincum oxydatum album. Zinkblu⸗-⸗ 


men, Zinkkalk. Entſtehen durch die Verkaltung des 
Zinks bey offenem Feuer. 


Roboͤl Verſuche mit den Zinkblumen. 

Die Zinkblumen ſind ein vollkommener Kalk des 
Zinks, von ſehr weißer Farbe und lockerer Konſiſtenz, 
etwas ſeifenartig anzufuͤhlen. Sie haben weder Ge⸗ 
ruch noch Geſchmack. In Waſſer ſind ſie nicht auf⸗ 
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lösbar, dagegen werden fie von Säuren aufgeloͤſt. Ihre⸗ 
Wirkungen find reitzend krampfſtillend, und zugleich 
wirmtreibend. Zufolge dieſer Eigenſchaften find fie tm 
der Kinderpraxis ſehr wichtig. Sie wurden zuerſt im 
Holland unter dem Namen Luna fixata von einem 
Quackſalber gegen Konvulſionen gebraucht. Gaubius⸗ 
entdeckte das Mittel, und machte es bekannt. 

Mon benutzt die Zinkblumen jetzt als ein Haupt- 
mittel gegen konvulſive Zufaͤlle, zumal bey Kindern. 
Sie ;hlugen aber ſehr oft fehl. 1) Wider die Zuckun⸗ 
gen von Würmern, die epileytiſchen Zuckungen während 
der Blattern⸗ Krankheit (Hufeland), gegen Zuduns 
gen nach zurüuͤckgerriebenen Ausichlägen, bey dem Hye⸗ 
drocephalus, ſelbſt gegen die Epilepſie. 2) Gegen by 
ſteriſche Zufaͤlle, die Zuckungen während der Schwan 
gerſchaft. Wider den Keichhuſten (Theden), di 
konvulſive Engdrüftigfeit Withers.) 3) Gegen der 
Magenkrampf mit Erbrechen. 4) Gegen Würmer‘, 
hauptſaͤchlich die Askariden. ai 

Im Anfange, und in zu ſtarken Dofen, erregen 
ſie leicht Erbrechen oder Wüͤrgen , dieß hoͤrt in dee 
Folge auf. Man giebt fie in Pulver von 1, 2 t 
Gran 1 Skrup. mit Zucker abgerieben, oder mit Milcht 
und Thee. Auch aufs Bukterbrod. In der Epitepfli 
mit Cuprum Ammoniacum, mit der Chinarinde 

In Blattern mit Opium. Die Erfahrungen mit den 
Zinkblumen ſind uberhaupt ſehr widerſprechend. Jen 
glaube ſie wirken blos als eine abſorbirende Erde, well 
che zugleich reitzend und adſtringirend iſt. Wenigfien 
find fie allemal am kraͤftigſten, wenn Saure im Mes 
gen iſt, 0 | 

Man hat beobachtet, daß Zink durch Säuren zen 
legt und mit Laugenſalz niedergeſchlagen, noch ungleich 
wirkſamer iſt als die Zinkblumen (Duncan Med 
Comment. 1788.) | 

Aeuß krlich find die Zinkblumen gelinde austrocknen 
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CALX WISMUTHL 
Magiſterium Bismuthi. Der Wismuthkalk. Wis⸗ 
muthniederſchlag. Wismuthſalpeter. Wird als ein 

Praͤzipitat aus der Auflöfung des Wismuths in Salpe⸗ 
tttrſaͤure, durch Waſſer abgeſchieden. 

Der Wismuthkalk hat eine ſchoͤne weiße Farbe 
und iſt ungemein locker. Er muß gehoͤrig ausgeſuͤßt 
ſeyn, und keinen Geſchmack haben. An der Luft wird 
er leicht gelblicht. | 
Carmina ti hat dieſes Präparat gegen krampf⸗ 
hafte und hyſteriſche Beſchwerden, welche von Magen⸗ 
ſchwaͤche entſtanden waren, gebraucht (Opuſc. thera- 
peut. T. I.) Hauptſaͤchlich gegen den Magenkrampf, 
welcher mit Schmerzen und Drucken nach dem Eſſeu 
verbunden iſt, zeigt er ſich vorzuͤtzlich wirkſam (Bea u⸗ 
me.) Auch in der Dyspepſie. Man giebt ihn zu ı. 
bis 2, 3 Gran mit Zucker oder Mucilago, täglich 
drey auch viermal, und ſteigt allmaͤhlig. In ſtaͤrkern 
Doſen iſt Eckel, Magenbrennen und Erbrechen darnach 
entſtanden. 

CUPRUM AMMONIACUM 
Cuprum Ammoniacale. Kupferſalmiak. Aus der 
Verbindung des Kupfers mit dem fluͤchtigen Lau⸗ 

e genſalz. 
Weiz enbreyer de cupro medicato, Erf. 1783. 


Die Farbe iſt ſchoͤn, lazurblau, der Geſchmack 
zuſammenziehend, beitzend, widerlich. Mit der Zeit, 
wenn das volatile Laugenſalz verfluͤchtigt iſt, wird er 
grünlicht, und im Alter ganz weiß. 
Alle Kupferpraͤparate ohne Unterſchied, ſind ſehr 
heftig reitzende Mittel. Sie erregen heftiges Erbrechen 
und Abfuͤhrung. In ganz geringer Doſis ſind ſie an⸗ 
tiſpasmodiſch. | i 

Die innere Anwendung des Kupfers iſt ſehr alt. 
Atbetaeus empfahl ſchon den Gebrauch deſſelben 
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gegen die Epilepſte. Weis man, Kupferkalk mit 
dem flüchtigen Laugenſalz, Boerhaave, eine Ku⸗ 
pfertinktur in der Waſſerſucht u. m. In neuern Zei⸗ 
ten iſt beſonders der Kupferſalmiak von Cullen und 
Duncan wieder in Gebrauch gebracht. Es iſt 1) eins 
der beſten Mittel gegen die Epilepſte; beſonders wenn 
eine allgemeine Schwache und Schlaffheit vorhanden 
iſt. Am beſten verbindet man ihn mit Zinkblumen, 
zuweilen auch mit Magneſia. Man faͤngt von 4, 2 
Gran an, und ſteigt allmaͤhlig. Thilen ius flieg gu 
20 Gran. (Bland von dem Nutzen des Kupferfal- 
miaks in der Epilepſte, in Samml. für prakt. Aerzte 
B. XI.) Gegen krampfhafte Zufaͤlle, den Veitstanz iſt 
er ebenfalls von Nutzen geweſen (Walker von dem 
Nutzen des Kupferſalmiaks im Veitstanz), auch gegen 
hartnaͤckige krampfartige Krankheiten der Eingeweide. 
(Storr von dem Nutzen des Kupferſalmiaks in Samml. 
fuͤr prakt. Aerzte B. XI.) Im Anfange erregt er ſehr 
oft Erbrechen, dieß kann in dieſen Kraukheiten biswei⸗ 
len von großem Nutzen ſeyn, zugleich aber macht es 
die Vorſicht nothwendig, behutſam zu verfahren. Ver⸗ 
ſchiedentlich iſt er auch gegen hartnaͤckige Waſſerſuchten 
mit Nutzen angewendet. Man verordnet ihn 1) in 
Pulver; 2) in Auflöͤſung. Dan läßt ein Gran in vier 
Unzen deſtillirten Waſſer auflöfen, | 
Präparat. 

Pilulæ e cupro, Pilulæ czerulex Ph. Edinb, 
aus Kupferſalmiak und Brodkrumen mit Salmiak gzeiſt 
zu Pillen gemacht. Jede Pille enthaͤlt 2 Gr. Kupfer⸗ 
ſalmiaak. | 5 
LAPIS INFEKRNALIS. 


Argentum nitricum, Caufticum lunare, Hoͤllenſtein. 
Silberaͤzſtein. ö 


Der Höllenſtein ik das krͤftigſte Aezmittel, wel, 
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ches wir beſitzen. Parazelſus hatte ihn innerlich 

empfohlen, auch Boyle und Boer haave gegen 
die Waſſerſucht. Sim ms (Mem, of che Medi- 
cal Society of London Vol. IV.) als ein Mittel 
gegen die Epilepſie. Nord läßt Epileptiſche und Wahn⸗ 
‚finnige mit epileptiſchen Zifaͤllen 2 Gr. Lap. infern, 
in Pillen mit Brodkrumer, taglich dreymal nehmen, 

und ſteigt bis 15 Gran. Bey mehrern zeigte I eine 
gute Wirkung. b 


II. Die Napbthen und verſuͤßten mineral liſchen 
Säuren (Spiritus dulcificati). 


| ÄNAP.H-THA :VITRIOLTL, 

Aether Vitrioli.. Vitriel Naphtha, Vitriol Aether. Wird 

aus der Miſchung des hichſtgereinigten Weingeiſtes und 
der konzentrirten Vitriolſaͤure abgeſchieden. i 


Eins der durchdringendften, reitzenden und krompf⸗ 
ſtillenden Mittel. Er iſt ungemein fluͤchtig, verdünftet 
ſchnell, und erregt ein Kälte, Der Geſchmack iſt ſtark 
und pikant. Die Farbe klar und helle. Wenn man 
ihn anzuͤndet, muß er eine gelbliche, keine blaue, 
Flamme geben. Er laͤßt aͤußerſt wenig Waſſer zuruck, 
welches bey dem Verlrennen erſt erzeugt iſt. 

Man benutzt ihn hauptſächlich: 1) gi reitzendes 
krampfſtillendes Mittel wider hyſteriſche Beſchwerden, 
Kraͤmpfe der erſten Wege, das krampfhafte Kopfweh, 
die krampfhafte Engbrüftigfeit (Culle a), den Ma⸗ 
genkrampf, hartnaͤckige Wechſelſſieber. 2) Als Exzitir⸗ 
mittel bey Erſtickten ind Ertrunkenen, wider apoplekti⸗ 
ſche ſoporoͤſe Zufaͤlle, auch bey Laͤhmungszufaͤllen inner⸗ 
lich und aͤußerlich. 3) Es iſt ein Aufloͤſungsmittel 
für die Gallenſteine, n Verbindung mit Spiritus Tere- 
binthinæ. Durarde empfiehlt (Okfervations fur 
l’efficacite du Melange d’ether Sulphurique & 

d’huile volatile d: Terebinthine dans les coli- 
ques hepatiques, in Arnemann's Biblioth. f. dir. 
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und prakt. Med. 1. B. z. St.) zwey Theile Spit. 
Terebinthina und drey Theile Aether Vitrioli, des 
Morgens taglich zu einer Dradme, mit Molken u. aͤhn. 
zu nehmen. 15 | | 

Am beften laͤßt man dat Aether, wenn man ihn 
allein verordnet, 1) auf Zicker nehmen, zu 10, 13, 
20, 50 Tropfen, oder 2) mit einem aromatiſchen 
Waſſer. Auch aͤußerlich wid er als ein Exzitirmittel 
angewendet. Gegen Kopfſchnerzen, Zahnſchmerzen mit 
oder ohne Kampher. i | 


Präparat. 


Liquor anodynus martialis. Eiſenhaltiger 
verfüßter Vitriolgeiſt. Dieſe von Klaproth angege⸗ 
bene Tinktur, if eine Verbeffering der vormals beruͤhm⸗ 
ten Beſtuſchefſchen Nerntinftur, oder de la 
M-ottifchen Goldtropfen. | 


LIQUOR ANODYNUS, 


( 


Acidum vitrioli dulcificatun, Liquor anodynus 


mineralis Hoffmanni, Spiritus Vitrioli dulcis, Spi- 
ritus Aetheris vitriolici Ph. Lond. Berfüßte Vitr iol⸗ 
ſaͤure, Hoffmanns ſchmerzſtilleide Tropfen. Iſt eine 
Aufloͤſung des Vitriolnaphtha in Weingeiſt. 
Alle verſuͤßten Saͤuren haben einen ſehr ſtarken 
durchdringenden Geſchmack und Geruch. Sie befoͤr⸗ 
dern den Umlauf der Saͤfte, die Abſonderung des Urins 
und des Schweißes, und verbreiten eine allgemeine 
Wärme über den Körper, Der Nutzen iſt daher ſehr 
ausgebreitet. . Br 


Der Liquor anodynus nuß ‚einen angenehmen, 


gewürzhaft durchdringenden Gerich haben, und eine 
klare Farbe. Der Geſchmack miß angenehm ſeyn und 
kühlend, nicht nach Weingeist der ſchwefelicht. Er 
iſt beſonders ſchaͤtzbar: 1) gegen Krämpfe der Gedaͤr⸗ 
me, Kolikſchmerzen, Zufaͤlle von Blaͤhungen, hyſteri⸗ 
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ſche Anfälle, krampfhafte Kopfſchmerzen. 2) Als ein 
erzitirendes, belebendes Mittel. Bey anſcheinend leb⸗ 
loſen Perſonen, anſcheinend tod gebornen Kindern. 3) 
Als Zuſatz zu Medikamenten, um ihre Wirkung zu ver⸗ 
mehren, und damit der Magen nicht davon beſchwert 
wird: z. B. zur Valeriana, Rhabarber, Chinarinde. 
Die Doſis iſt von 20, 30 bis 100 Tropfen und darüber, 


Praͤparate. 


1) Tinctura Valerianæ anodyna. 

2) Spiritus Aetheris vitriolici aromaticus 
Ph, Edinb. (Rec. Cort. Cinam. Dr. 6. Sem. 
Cardam. Unc. 1. Rad. Angelic. Dr. 3. Piper lon- 
gi Dr. 2. Spir. Ae vitrioli Lib. 22. Sieben 
Tage im verſchloßnen Gefaͤß mazerirt und durcgeſehh | 
Die Doſis iſt 20, 40 Tropfen. 


SPIRITUS NITRI DULCIS. 


Acidum Nitri dulcificatum , Spiritus Aetheris ni- 
trofi Ph. Lond. ‚Berfüßter Salpetergeiſt, eine Aufloͤ⸗ 
ſung der Salpeternaphtha in Alkohol. 


Er muß Flur und helle ſeyn, einen angenehmen 
Geruch haben, und einen ſuͤßlicht bittern Geſchmack. 
Er darf keine freye Saͤure enthalten. Wenn man ihn 
nicht gehoͤrig aufbewahrt, ſo wird er wieder ſauer. 
Man gebraucht ihn ebenfalls 1) gegen hyſteriſche und 
krampfhafte Zufaͤlle überhaupt, und als ein gelindes 
ſchweißtreibendes Mittel zu 15, 20, 60 Tropfen auf 
Zucker, oder mit einem angenehmen Syrup. 2) Als 
diuretiſches Mittel. Mit der Zeit entwickelt ſich die 
rohe Salpeterſaͤure wieder daraus (Gren Pharmako⸗ 
logie II. Th. S. 428). 

SPIRITUS SALIS DULCIS. 
Acidum Salis duleificatum, verfüßter Salzgeiſt. 


Der verfügte Salzgeiſt hat, wenn er gehörig be⸗ 


reitet iſt, einen angenehmen gewuͤrzhaften Geruch, und 
einen ſtarken beynahe nelkenartigen Geſchmack, Er if 
erzitirend, krampfſtillend und analeptiſch. Man em⸗ 
pfiehlt ihn hauptſaͤchlich: 1) gegen die ſpaſtiſchen Zus 
falle in faulichten und gallichten Fiebern, in Oyſen— 
terien. 2) Bey dem zu ſtarken Fluß der Haͤmorrhoi— 
den, dem ſchmerzhaften Abgang der monatl. Reinigung. 
3) In der Gicht und Podagra, um die Schmerzen zu 
mildern. Man giebt ihn zu 40, 60, 100 Tropfen 
mit einem angenehmen Syrup, oder in Traͤnken. 


NAPHTHA AC ETI. 
Eſſig⸗Aether, Eſſignaphtha. 

Der Geruch und Geſchmack des Eſſigaͤthers iſt 
ungemein angenehm und fragrant. Man gebraucht ihn 
wie den Vitriolaͤther. Gegen rheumatiſche und Gicht⸗ 
zufaͤlle, innerlich und aͤußerlich eingerieben. 

III. Der Phosphor. 

P HO SPH OR US. 
Phosphorus urin, Phosphorus Kunkelii. Phos- 
phor, Leuchtſtein. Wird aus allen Arten von Knochen 

gewonnen. 25 SIR 

Goͤttlings Taſchenb. v. J. 1784. 1790. 
Zrize Med. Annalen I. St. 
Weikard verm. Schrift. IV. St. 

Er iſt gewöhnlich in kleinen Stangen geformt, 
und hat eine weißgelbe, halb durchſichtige Farbe. Im 
Bruche iſt er glaͤnzend und ſtrahlicht. Im Dunklen 
leuchtet er. In freyer Luft zergeht er in weiſſe Daͤm⸗ 
pfe, und wird in feine eigene Säure aufgeloͤſt (Aci- 
dum Phosphori per deliquium) mit einem ſtarken 
Knoblauchsgeruch. Dabey zündet er. In Weingeiſt 
und in ätheriſchen und ausgepreßten Oelen wird er auf 
geloͤſt. | 
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Er gehört unter die ſtaͤrkſten Reitzmittel. Man ger 
braucht ihn 1) vorzuͤglich gegen ſchwere Nervenzufaͤlle, 
Lähmungen, Tetanus, die Epilepſte; 2) in Krankhei⸗ 
ten, wenn die Lebenskraͤfte ſehr ſinken. Die Dofis if 
4, 2, 1, 2 Gr. in Mandelöl, oder Liquor ano- 
dynus, Naphtha Vitrioli'gufgeloͤſt, und mit Waſ⸗ 
ſer genommen. | | | | 

| Präparate. 

1) Acidum Phosphori. 


2) Soda phosphorata. 
3) Mercurius phosphoratus. 


IV. Die ſlüchtigen kaliſchen Salze. 
Auftin über die Bildung des fluͤchtigen Alcalis in 
Crells Beyträgen zu den chem. Annalen, IV. B. 


Hausmann über die kuͤnſtliche Erzeugung des flüd: 
tigen Alkali in Crells Beytraͤgen. III. B. f 
Das flüchtige kaliſche Salz iſt in allen drey Reis 
chen der Natur, nur in thieriſchen Sußſtanzen in groͤß⸗ 
ter Menge enthalten. Aus dieſen wird es durch zwey 
Wege abgeſchieden; durch Huͤlfe des Feuers, und durch 
die Faͤulniß. Unter allen aber wird es aus dem Sal⸗ 
miak am beſten und am reinſten gewonnen, dann aus 
dem Hirſchhorn, und den thierischen Subſtanzen uͤber⸗ 
haupt. Der Unterfchied dieſer Laugen ſalze beruht blos 
auf dem noch anklebenden empyreumatiſchen Del, Nek⸗ 
tiſtzirt, find alle kommen einander gleich. 


SAL VOLATILE CORNU CERVI. 


Flüchtiges Hirſchhornſalz. Wird aus dem Hirſchhorn 
35 8 auf trockenen Wegen abgeſchieden. 
SAL VOLATILE SALIS AMMONIACl. 


Ammonia praparata, Alcali ammoniacali, Sa! 
alcali urinolum. Fluchtiges Ammoniakſalz. Wird 
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aus dem Salmiak vermittelt des Pflanzen » Laugenfals 
zes abgeſchieden. | 

Beyde find völlig gleich. Das Salz hat eine 
ſchoͤne weiße Farbe und riecht ſtark. Der Geſchmack 
iſt ſtechend urinhaft. In Waſſer und Weingeiſt wird 
es aufgeloͤſt. In der Waͤrme verfliegt es. Es iſt ein 
kraͤftiges reitzendes und durchdringendes diaphoretiſches 
Mittel. Es vermehrt den Kreislauf des Bluts, befoͤr— 
dert den Schweiß und den Urin. 

Man benutzt es hauptſaͤchlich: 1) als ein Erzitirmits 
tel, in Krankheiten, wenn die Lebenskraͤfte fehr geſunken 
find, in ſogenannten boͤsartigen Fiebern, in Schlag- 
fiüffen, der Apoplexia nervoſa, Schlafſuchten. In 
Nervenzufaͤllen. 2) In Laͤhmungszufaͤllen, gegen den 
ſchwarzen Staar. 3) Als ein ſchweißtreibendes Mittel bey 
zurückgetetenen Krankheitsmaterien, Maſern u. a., in der 
Gicht und dem Podagra (Sydenham, Boer ha v e.) 
4) Gegen Wechſelſieber. Cullen verordnete es zur 
Zeit des Froſtes, um den Anfall zu verkuͤrzen. 3) Wider 
hyſteriſche Zufaͤlle, Vaperus, die Migraine, 6) In 
veneriſchen Krankheiten. Lemery, de le Bo e, und 
neuerlich Peyrilhe empfahlen es (neues Mittel wis 
der das veneriſche Uebel, aus dem Thierreich 1787.) 
Es gehoͤrt unter die vorzuͤglichſten nicht merkurtialiſchen 
Antifyphilitica, in Verbindung mit Holztränfen und 
Bädern. In allen Fällen, wo Entzündung Statt hat, 
muß es mit großer Behutſamkeit gebraucht werden. 

Man giebt es zu 2, 5, 10, 15 Gran mit 
Kampher, Moſchus, der Confectio cardiaca u. ähnl. 
immer aber in fluͤſſiger Geſtalt. Am beſten in Emulſion. 

Aeußerlich gebraucht man es als ein exzitirendes 
Mittel, um lebloſe Perſonen wieder zu ſich zu bringen. 
Als Riechmittel bey Erſtickten, Ertrunkenen, in Schlaf⸗ 

ſuchten. | | 

| Praͤ par ate. 
1) Spiritus Cornu Cervi, Liquor volatilis 
Cornu Cervi, Spiritus Salis Ammoniaci ſimplex. 


oder aquofus, En Ammorie Ph. Lond. Hirsch. 
horngeiſt, Salmiakgeiſt. Eine Aufloͤſung des fluͤchti⸗ 
gen Hirſchhornſalzes, oder Lauge nſalzes in Waſſer. 
Er muß helle und klar ſeyn, und einen ſtarken alkali⸗ 
ſchen Geruch und Geſchmack haben. Man giebt ihn 
zu 5, 15, 30, 50 Tropſen, mit Waſſer. 

2) Spiritus Salis Ammoniaci cauflicus, 
Spir, Sal. Ammoniaci cum calce viva, Spir. 
Sal. Ammoniaci urinofus. Aetzender Salmiakgeiſt. 
Alcali Fluor des le Sage: (Experiences avec 


P'alcali volatil; Martinet Exper.) Er muß eis 


nen fluͤchtigen durchdringenden, faſt erſtickenden Geruch 
haben, eine helle Farbe, und einen ſcharfen brennenden 


Geſchmack. le Sage empfahl dieſes Mittel vorzuͤglich 


gegen den Biß giftiger Thiere, Vipern, toller Hunde, 
weil er glaubte, daß das Gift dadurch in der Wunde 
neutraliſirt werde. Gegen den Biß der Schlangen iſt 


es eins der beſten Mittel zu 30 60 Tropfen in kurzen 


Intervallen gegeben (Williams.) Nach eben dieſer 
Theorie ſoll es auch in der Ruhr wirken, um die faure 


Schärfe zu neutraliſtren, gegen Verbten engen „Zahn⸗ 


ſchmerzen u. a. 2) Gegen Ohnmachten. Bey erſtick⸗ 
ten und ertrunkenen Perſonen, inneilich zu 1 Dr, 3) 


Odier ſchlug es in der Kopfwaſſerſucht vor, allein 


ohne Erfahrung. Es iſt ein aͤußerſt durchdeingendes 


und reitzendes Mittel. Man giebt es in gewöhnlichen 
Faͤllen zu 5, 10, 15 Tropfen, allemal aber mit vie⸗ 


lem Waſſer verduͤnnt. Aeußerlich iſt es ſehr wirkſam 


Nals ein Riechmittel, und zur Zettheilung se Geſchwuͤl⸗ 
ſte. Auch mit Wahn ſo viel 1 als ein Stip- 


ticum, 
3) Spiritus Salis Ammoniaci vinofus, Spir. 
Sal. Ammoniaci ſpirituoſus, oder Sur ia wei⸗ 


nichter Salmiakgeiſt. Aus dem flüchtigen Laugenſalz 


in Waſſer aufgeloͤſt, und mit Weingeiſt verſetzt. 
4) Liquor Cornu Cervi fuccinatus, Spiritus 
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C. C. fuceinatus, Spiritus Ammoniæ Succind⸗ 
tus Ph. Lond. Hirſchhorngeiſt mit Bernſteinſalz, 
Eau de Luce. Er muß klar und helle ſeyn, einen 
fragranten Geruch, und einen bittern pikanten Ge⸗ 
ſchmack haben. Wenn der Liquor truͤbe iſt, oder Oel⸗ 
fügelihen auf der Oberflache ſchwimmen, iſt er ganz 
unbrauchbar. Man benutzt dieſen Liquor gegen krampf⸗ 
hafte Zufaͤlle uberhaupt. Er iſt reizend, krampfſtillend, 
und befoͤrdert den Schweiß und den Urin. Beſonders 

wirkſam iſt er: 1) gegen die Zufaͤlle von zuruͤckgetrete⸗ 
nen Ausſchlaͤgskrankheiten, Blattern, Maſern den 
Schreck u. a. 2) In der Gicht, Rheumatis men, dem 
Podagra. 3) Wider hyſteriſche Zufaͤlle. Die Dof. 
iſt von 20, 30, bis 100 Tropfen mit Liquor anody- 
nus, der Tinctura Thebaica, Tinct. Valerianæ, 
mit Kampher und aͤhnl. Man RS ihn auch ais 
Zufag zu andern Nervenmitteln. Der konzentrirte Spi⸗ 
ritus Mindereri vertritt die Stelle dieſes i voll⸗ 
kommen. 

5) Die Spiritus oleoſi; aus der Verbindung der 
taliſchen Geiſter mit ätherifchen Oelen: z. B. Sal. vo: 
lat. oleofum Sylvii, Spiritus falis ammoniaci 
aromaticus, foetidus, anifatus, oleofus u, a. 
6) Spiritus Mindereri. Aus dem flüchtigen 
Laugenſalz mit Eſſig gefättiget, | 

7) Linimentum volatile, die flüchtige Salbe. 


S 


Sal Succini volatile, Acidum Succini. Das Bern: 
ſteinſalz. Wird durch die trockene Oeſtillation aus dem 
Beruſtein (Succinum electricum L.) abgeſchieden. 


Das Bernſteinſalz beſteht aus kleinen dreyeckigten 
Kryſtallen, und hat eine ſchmuzigweiße Farbe, und 
einen ſcharfen ſauren Geſchmack. Es iſt fehr oft ver⸗ 
faͤlſcht oder nachgemacht. Die Wirkungen deſſelben 
ſind erhitzend, er und krampfſtillend. Sie 
5 haͤngen 
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haͤngen zum Theil auch von dem empyreumatiſchen Oe⸗ 
le ab, wovon dieſes Salz ſelten frey iſt. Man giebt 
es zu 5, 10 Gran mit Zucker abgerieben gegen Laͤh⸗ 
mungen, hyſteriſche Anfaͤlle n. a. Es iſt voͤllig ent⸗ 
behrlich. 
V. Empyreumatiſche Oele. 
OLEUM ANIMALE DIPPELI, 


Oleum Cornu Cervi rectificatum , Dippels Thieräf, 
Wird durch die Oeſtillation von dem Oleo Cornu 
cervi fœtido abgeſchieden. 

Das Thieroͤl hat einen unangenehmen, durchs 
dringenden, balſamiſchen Geruch Wenn es friſch iſt, 
fieht es weiß und farbelos aus, von der Luft wird 
es dicklich und gelber: Daher bewahrt man es in ganz 
kleinen Glaͤſern, deren Oeffnung verfiegelt wird. Es 
iſt naͤchſt dem Aether die feinſte und leichteſte Fluͤß ig⸗ 
keit. Der Geſchmack if oͤlicht, gewuͤrzhaft. Von 
Eſſig, Weingeiſt, zum Theil auch vom Waſſer wird es 
aufgeloͤſt, und verhält ſich wie ein aͤtheriſches Oel. 

Innerlich benutzt man es beſonders: 1) gegen 
krampfhafte Zufaͤlle. Wenn es auch nicht die Zufaͤlle 
ganz hebt, fo werden dieſe oft gemildert oder verzögert, 
Am huͤlfreichſten iſt es doch bey leichten Nervenzufaͤllen, 
dem Veitstanz, hyſteriſchen Anfaͤllen und aͤhnl. Car⸗ 
theuſer und Werlhof haben es gegen hartnaͤckige 
‚Epilepfien mit Nutzen angewendet. 2) In Wechſelfiebern 
kurz vor dem Anfall (Haller), ungleich wirkſamer iſt 
doch in dieſer Abſicht das Opium. 3) In arthritiſchen und 
rheumatiſchen Krankheiten. 4) Gegen Würmer, den 
Bandwurm. 

Ueberhaupt wird es ſelten gebraucht, weil es fo 
leicht die erſte empyreumatiſche Beſchaffenheit wieder an« 
nimmt. Die Dof. iſt von 5, 15 bis 50 Tropfen mit 
Zucker oder Waſſer, Wein, Liquor anodynus. 

Aeußerlich iſt er ebenfalls zertheilend. 

Arnemann a prakt · Arz neymittellehre. 9 


OLEUM SUCCINI. 


Bernſteinoͤl. Wird durch die trockne Oeſtillation aus dem 
Bernſtein bereitet. 


Wenn es gehoͤrig rektiſtzirt worden, iſt es fluͤf⸗ 
ſig, und hat eine helle gelblichte Farbe. Zuweilen wird) 
es mit Petroleum verfaͤlſcht. Es iſt ſehr hitzig und 
reitzend, la Motte empfahl es gegen die Ohnmach— 
ten der Gebährenden. Auch wider den Tetanus hatt 
man es mit Erfolg angewendet, zu 5, Io, 15 Tro⸗ 
pfen. Es verhält ſich voͤllig wie das Oelum anımales 
Dippelii. 

OLEUM ASPHALTHL 


Bergpechoͤl. Ein empyreumatiſches Oel, welches durch 
die Oeſtillation aus dem Vergpech (Bitumen AI. 
| phaltum) erhalten wird. 
Courcelles von dem Nutzen des Bergpechoͤls. 
Acta Societatis med. Hafnienf. Vol. II. P. 393. 


Ein ſchwarzes, unangenehmes, empyreumatiſches 
Oel. Es muß ebenfalls rektifizirt werden. Cour⸗⸗ 
celles empfahl das Oel bey langwierigen Geſchwuͤ— 
ren, in der Schwindſucht, und in Blattern während) 
der Eyterung. Tode (med. Biblioth. VII. B. 
S. 567.) Leuthner (vom Bergpechoͤl) und Lentim 
haben einzelne Erfahrungen, dieſe ſind nicht weiter bee: 
ſtaͤttiget. So lange irgend Entzuͤndung zugegen ift,, 
wirkt dieß Mittel immer nachtheilig, weil es ſtark er⸗ 
hitzt und reitzt. Man giebt es zu 10, 14 Tropfen. 
Mellin empfahl das Bergpech ſelbſt in Subſtanz, zu: 
15 Gran mit Milchzucker. Es iſt oft mit Pech ver⸗ 
miſcht. Ueberhaupt machen es andere ere Mittel! 
entbehrlich, 
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Z weyte Klaſſe. 


Reisende narkotiſche Mittel, betaͤubende, bes 
ſänftigende Mittel. Narcotica, Sedativa. 


Di Klaſſe der beſaͤnftigenden Arzneymittel iſt eine 
der wohlthaͤtigſten für das Menſchengeſchlecht, welche 
je entdeckt worden. Ihr großer Entzweck beſteht darinn, 
daß fie die Schmerzen und Leiden des Körpers auf ei⸗ 
ne Zeit lang wegnehmen, die Seele in einen ruhigen 
Zuſtand verſetzen, und die zerſtreuten Sinne in einen 
Schlummer der Vergeßlichkeit wiegen. 

Die Wirkungsart der narkotiſchen oder beſaͤuftigenden 
Subſtanzen, iſt von den reitzenden Arzneymitteln vers 
ſchieden. Sie greifen die Erregbarkeit unmittelbar an, 
und die Erregung wird durch dieſe Mittel durch das 
ganze Syſtem abgeſtumpft. 

Es iſt ſchwer die Art und Geſetze zu beſtimmen, 
nach welchen dieſe Wirkungen erfolgen, da unſere Keant⸗ 
niſſe von dem narkotiſchen Beſtandtheile uͤberhaupt noch 
fo mangelhaft find. Der narkotiſche Grundſtoff iſt mit 
andern heterogenen Theilen verbunden, und wahrſchein⸗ 
lich darnach verſchieden modiſizirt. Die refinöfen und 
bittern Theile haben ohne Zweifel auf die Wirkungen 
Einfluß, und daraus laßt ſich erklaͤren, daß das Opium 
als eine bittere widerliche Subſtanz, durch den Eckel, 

welchen es erregt, und den Reitz, oder den Eindruck, 
len es als eine fremde Subſtanz in dem Magen 
verurſacht, in individuellen Faͤllen oft nicht bekommt, 
und auf eine verſchiedene Weiſe zu wirken ſcheint. Waͤ⸗ 
re es moͤglich, dieſen Beſtandtheil abzuſcheiden und ſe⸗ 
parat darzulegen, ſo waͤre vielleicht die Wirkung auch 

Y 2 


mehr gleichförmig und zuverlaͤſſig. Wir kennen das 
Verhaͤltniß des narkotiſchen zu den audern Beſtandthei— 
len nicht. Vielleicht iſt es nicht allemal gleichfoͤrmig; 
konzentrirt, oder gleichmäßig vertheilt. Vielleicht iſt! 
ein Theil von Opium crudum mehr narkotiſch als 
der andere? Aus dieſem Grunde kann die Wirkung; 
der narkotiſchen Mittel nicht anders als ſehr verſchieden, 
ausfallen. 3 

Wenn man die Wirkungsart der bloß reigendem 
Arzueyen mit den rritzend naͤrkotiſchen Mitteln ver— 
gleicht, ſo iſt der Unterſchied allerdings ſehr auffallend. 

Einestheils ſteht die beruhigende Kraft mit dem Reitze⸗ 
in gar keinem Verhaͤltniß. Wie verſchieden iſt nicht. 
die Wirkung vom Kampher, von Kanthariden, vom 
Merkurialmitteln u. m. | 

Es iſt außer Zweifel, daß die Hauptwirkung dem 
reitzend narkotiſchen Mittel von dem ſchnellen und durch⸗ 
dringenden Reitz abhaͤngt, wodurch viele Erregbarkeit), 
und dieſe der Konſtitution ſchnell entzogen wird. Dis 
Befänftigung und Ruhe, welche man nach dem Ges 
brauch dieſer Mittel beobachtet, iſt als eine Folge ber 
Erſchlaffung oder der Schwache anzuſehen. Bey dem 
allen ſcheint es doch, daß gerade die narkotiſche Bey). 
miſchung die Wirkung dieſer Mittel auf eine befondern 
Weiſe modifiziert, und daß fie von andern Reigmittelin 
unterſchieden werden muͤſſen Verordnet man fie ii 
großen Dofen, fo wirken fie als Sedativa, indem fü: 
die Erregbarkeit auf einige Zeit ganz erſchoͤpfen. 

Ob nun aber die ‚narfoftfhen Subſtanzen denn 
Koͤrper einen weſentlichen Beſtandtheil rauben? oder 
ob fie blos verhindern, daß dieſer Theil von Zeit zi 
Zeit im Körper erſetzt wird? ob das Prinzipium der 
Erregbarkeit nicht gehoͤrig erneuert wird 2 oder oh fe 
durch ihre Wirkung den Zuſtand des Körpers ſo ver 
andern, daß das Prinzipium der Erregbarkeit ſchnelles 
abgeleitet, oder von den Theilen des Körpers fhnelli 
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verzehrt wird? iſt bis jetzt noch ſehr ſchwer zu beſtim⸗ 
men. Um ſo mehr, da die Erfahrungen, welche die 
Erregbarkeit betreffen, noch nicht voͤllig berichtigt ſind 


R. O US. 


Erocus orientalis. (Crocus officinalis L.) Der Safe 
ron. Aus dem Orient, vom Berge Atlas. Wird faſt 
uberall in Europa, auch in Deutſchland bey Wien, in 
- Schleſien, Böhmen, u. a. angebaut. 

Der Safran iſt blos die Narbe des Staubweges 
(Stigma) der Crocuspflanze, woran aber gemeiniglich 
noch ein guter Theil vom Piltillo fig. Das Stigma 
hat oben eine dunkle orangerothe Farbe, und nach un⸗ 
ten zu iſt es weißlicht, platt und glaͤnzend. Der Saf⸗ 
ran hat einen eigenen durchdringenden, dabey beidubens 
den Geruch, und einen gewuͤrzhaften bitterlichen Ges 
ſchmack. Der Speichel wird davon ſtark gefärbt, Er 
muß weder trocken, noch zu feucht, etwas fettig anzu⸗ 
fuͤhlen, zaͤhe und feſt ſeyn. | | 

Der beſte Safran kommt aus dem oͤſterreichiſchen, 

denn folgt der franzoͤſiſche, der engliſche und der ita— 
lieniſche. Der ſpaniſche iſt mit einem fetten Oel des 
feuchtet. Er kommt gewöhnlich in Form eines platten 
dichten Kuchens in den Handel. Man verfaͤlſcht ihn 
ſehr häufig. 
; Der Safran ift ein fehr erhitzendes Mittel, doch 
enthält er nur ſehr wenig aͤtheriſches Del (Oaehne). 
Dagegen mehr ſchleimicht harzichte narkotiſche Theile. 
Er heitert auf, und erregt in großen Doſen Munter⸗ 
keit, felbft in widernatuͤrlichen Graden. Man hat ein 
ſardoniſches Lachen und andere Zufaͤlle einer erzwun⸗ 
en Froͤhlichkeit darnach beobachtet. 

In neuern Zeiten hat er ſehr viel von ſeinem An⸗ 
ſehen verloren (Alexanders Verſ.) Man gebrauch⸗ 
te ihn ſonſt wider hyſteriſche Zufaͤlle, und zur Befoͤrde⸗ 
rung der monatl. Reinigung. Henry Cullen vor 
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ordnete gegen hyſteriſche Zufaͤlle taglich 2 Unze ohne 
Beſſerung. 7 


Aeußerlich wird er als ein zertheilendes Mittel 


gebraucht, 58 8 
Präparate 


T) Tinetura Croci, durch die Digefilon mit 


Weingeiſt. Iſt reitzend antiſpasmodiſch und erhitzend. 
Man gebraucht fie zu 30, 40 Tropfen, 

2) Syrupus Croci. Aus Safran mit Waſſer 
und Zucker eingekocht. Ein gelindes Anodynum, 
Man gebraucht ihn für kleine Kinder theelöffelweife, 
als ein befänftigendes Mittel. Auch als Zuſatz zu 
Opigten. Laudanum liquidum Sydenh, Tinc- 
tura Thebaica. N 


CIC UTA. 


Herba Cicutæ, Extractum. (Conium Maculatum 

L.) Schierling, Erdſchierling. An Gräben und in Doͤr⸗ 

ern an Zaͤunen und Mauern, in ſchattigen Oertern und 
ungebauten Stellen. 

Störk libellus de Cicuta, 


Die Schierlingspflanze hat einen eigenen fehr wi⸗ 
derlichen Geruch wie Kagenurin, und einen eckelhaften 


ſcharfen Geſchmack. Die Varietät von Conium Ma- 


culatum aus Siberien if vorzuͤglicher, weil oſie im 
Wi er die Blätter behält, und zu allen Zeiten friſch 
gebraucht werden kann. | 


Die Eigenſchaften des Schierlings ſind betaͤubend, | 
ſchmerzlindernd und zertheilend. Es iſt ein wirkſames. 


Mittel, welches aber mit mehrern andern das Schick— 
ſal gehabt hat, daß es gegen fo mancherley Zufaͤlle 
hat helfen, ſollen, wo die Kräfte nicht zureichen, und 
wo mau vielleicht die Faͤlle nicht genau genug unter— 
ſchieden hatte. In großer Menge und unvorſichtig ges 
noſſen, erregt er Erbrechen, Wahnfinn, Konvulfionen, 
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Man gebraucht das getrocknete Kraut in Pulver 
zu 3, 6, 8, 10 Gr, bis 4 175 2 Dr. und mehr taͤg⸗ 
lich. 1) Gegen ſkrophuldſe Zufälle. Es iſt eins der 
gewoͤhnlichſten Mittel, allein doch bey leichten Verhaͤr⸗ 
tungen der Druͤſen und ſkrophuloͤſen Zufaͤllen am wirk⸗ 
ſamſten. Gegen alte Verſtopfungen, verhaͤrtete Bruſt⸗ 
druſen, den verborgenen Krebs und aͤhnl. darf man 
nicht viel davon hoffen. 2) Wider den Keichhuſten. 
Bisweilen iſt es mit Nutzen angewendet. (Butter 
vom Keichhuſten). 3) Gegen den Geſichtsſchmerz (Fo⸗ 
thergill), 4) den anfangenden Staar. 5) Gegen 
langwierige Geſchwuͤre karioͤſe Knochengeſchwuͤre, beſon⸗ 
ders von Skropheln, den Winddorn, Krebsgeſchwuͤre (Je 
ſta mond von der Heilung in Krebsgeſchwuͤren). In 
manchen Fällen verſchafft es Erleichterung. 6) Ges 
gen die Zufaͤlle von dem langen Gehrauch der Merku⸗ 
rialmittel, wenn es auch gleich nicht die Krankheit hebt. 


Präparate. 


5 1) Extractum Cicutæ, Succus Cicutę in- 
fpilfatus, Schierlingsertrakt. Aus dem eingedickten 
Saft des Krautes und des Stengels. Es muß ſchwaͤrz⸗ 
lich grün ausſehen, und einen ſtarken, widerlichen Ge⸗ 
ruch haben. Man gebraucht es am oͤfkerſten 1) in Pil⸗ 
fen von 1 Gran bis 1 Skrup. 2, Dr. u m. mit 
dem fünften Theil des Pulvers verſetzt. Butter rech⸗ 
net auf jedes Jahr des Alters 1 Gran; mit bittern 
Extrakten, Merc. dulcis, M. folubilis. Sulphur 
aurat. antim. G. Ammoniac, Ala fœtida, Ca- 
ſtoreum u. ähnl. 2) In Mixtur. * 
2) Emplaſtrum Cicutæ. 
Fehr VTRO S A 
Cicuta aquatica. Waſſerſchierling, Parzenkraut. Ilt 
| Teichen und Gräben. 
Wepfer Hiſtoria Cicutæ aquatice. 


Dis frifhe Kraut iſt eins der für hierlichſten 


Pflanzengifte. Die giftige Eigenſchaft geht durch das 
Trocknen und Kochen groͤßtentheils verloren, 


BELLADONNA. 


Herba, Radix Belladonnæ, oder Solani furiofi. (Atro- 
pa Belladonna L.). Tollkirſche, Tollkraut, Wolfskir⸗ 
ſche. In Deutſchland, der Schweiz, England, in wal⸗ 
dichten Gegenden. | 
Münch von der Belladonna. Gott. 1785. 


Die Belladonna gehoͤrt unter die narkotiſchen 
Gewaͤchſe, welche in allen ihren Theilen giftig ſind. 
Die alten Aerzte gebrauchten die Blätter und die Wur— 
zel aͤußerlich als ein ſchmerzſtillendes und zertheilendes 
Mittel. Nachher verordneten ſie Degner und Gre⸗ 
ding innerlich gegen den Krebs und ſcirrhoͤſe Verhaͤr— 
tungen. Hin und wieder war ſie auf dem Lande ge— 
gen den tollen Hundsbiß ein Hausmittel. In neuern 
Zeiten iſt fie durch Muͤnchs Erfahrungen hauptſaͤch— 
lich berühmt geworden. 

Die Wurzel iſt noch einmal ſo kraͤftig als die 
Blätter. Man gebraucht die Belladonna 1) gegen den 
tollen Hundsbiß, und die Hydrophobie als Praͤſervativ— 
mittel ſowohl als Heilungsmittel; fpezifiih aber iſt fie 
nicht. 2) Gegen Verhaͤrtungen, heſonders, Drüfens 
verhaͤrtungen. Gegen den Scirrhus der Gebährmuts 
ter (Evers), die Cardialgie von Verhaͤrtungen im 
Magen, Verhaͤrtungen der Brüſte. (Lambergen) 
3) Wider hartnäckige krampfhafte Zufaͤlle, die Epi- 
lepfie ( Greding). Selle heilte eine Sprachlo— 
ſigkeit, welche nach einem apoplektiſchen Anfall zuruͤck⸗ 
geblieben war. Gegen den Veitstanz, Laͤhmungszufaͤl⸗ 
le, ſelbſt gegen die Manie (Eber s) auch gegen Kraͤme 
pfe von unterdruͤckter monatlicher Reinigung. (Sch mu⸗ 
der) Koliken, den Keichhuſten (Buch haa ve). 4) 
Gegen den ſchwarzen Staar.) 5) Wider chroniſche 
Hautausſchlaͤge, Flechten. 6) In der Peſt iſt fie ans 


re 345 
gewendet. (Lange, Allgem. Lit. Zeitung v. J. 17 88. 
10. St.) 7) Gegen die Zufaͤlle von zuruͤckgetrettenen 
Krankheiten, der zuruͤckgetrettenen Gicht. 8) Gegen 
einige Arten der Waſſerſucht 9) Gegen ee 
re, den Naſenkrebs (Evers). 
| Bey dem Gebrauch bemerkt man gemeiniglich ei⸗ 
ne laͤſtige Trockenheit im Munde, und ein Funkeln vor 
den Augen. War die Doſe zu ſtark, heftige Schwin⸗ 
del, und eine kurzdauernde Blindheit. Man kann fie 
aus dieſer Urſache oft nicht lange genug fortſetzen. Sie 
befördert gewoͤhnlich den Schweiß, und zuweilen auch 
andere Exkretionen. Das wirkſamſte Gegenmittel, wenn 
heftige Zufaͤlle bey der Anwendung entſtehen, iſt die 
Milch. Sie verſchwinden ſehr bald, wenn man einige 
Zaffen warme Milch trinken läßt, 

Man verordnet am haͤufigſten die Blätter in Pul⸗ 
ver (Pulvis Herbæ Belladonnæ) für Kinder von 
bis 5 Gran. Fuͤr Erwachſene von 5 bis 16 Gran 
mit Zucker, oder mit Rhabarber, Moſchus, Kampher. 
e Die Beeren haben mit den Kirſchen große Aehn⸗ 

lichkeit, und ſind ſehr ſchaͤdlich. Der Saft derſelben, 
welcher ins Auge fprigte, erregte in kurzer Zeit eine 
Blindheit (Daries de Belladonna), und die Blaͤt⸗ 
ter auf die Schlaͤfen gelegt, eine Erweiterung der Pu- 
pille, und Unbeweglichkeit des Augapfels. Auch das 
Infulum und die Aufloͤſung des Extraktes haben dieſe 
Eigenſchaft. Gesner empfahl den Saft der Beeren 
mit Zucker zu einem Syrup gemacht als ein ſchmerz⸗ 
linderndes Mittel. Die Wurzel laͤßt man in Ungarn 
mit Milch kochen, und gegen die Gicht gebrauchen. 


HYOSCYAMUS,. 


Herba Hyoſcyami, Extractum, Semen. (Hyolcy a- 
mus niger L.) Bilſenkraut. An Wegen und 
Dörfern, 


Störk Libellus de Hyolcyamo, 


Die Anwendung dieſer Pflanze ift ebenfalls ſehr 
alt. Stoͤrk brachte ſie aufs neue wieder in Anden: 
ken. Sie hat einen narkotiſchen Geruch und einen ſuͤß— 
licht eckelhaften, faden Geſchmack. Ihre Wirkungen 
ſind betaͤubend, und bey dem Geruch erregt ſie leicht 
eine Aengſtlichkeit, und Dunkelheit vor den Augen, in 
vielen Fallen heftige Exkretionen (Greding), Durch⸗ 
faͤlle, Speichelfluß, ſtarken Abgang des Urins, Blut— 
flüße, u. a. In größerer Menge gebraucht Wahaſinn, 
Konvulſionen, Raſerey, Lähmungen, | 


ert a p ara t e. 8 


1) Extractum Hyoſcyami, Succus inſpiſſatus, 
aus dem ausgepreßten Safte. Die Erfahrungen der 
Aerzte ſind ſehr verſchieden. Die Wirkungen haͤngen 
vielleicht von dem Klima und dem Boden ab, wo die 
Pflanze waͤchſt, oder die Zubereitung iſt Schuld. Stoͤrk 
empfahl das Extrakt 1) gegen Zuckungen, (Collin) 
und Nervenzufaͤlle uberhaupt (Whytt.) Plenk ges 
gen den Kinnbackenzwang, und Zuckungen von verleg: 
ten Nerven, 2) Gegen chroniſche rheumatiſche und 
arthritiſche Schmerzen, (Nenar d) Rierenſchmerzen. 
3) Gegen den Staar mit Merc. dulcis (Al lio ne.) 
4) In der Manie und Epilepſie. Andere, und Gre⸗ 
ding insbeſondere, haben dieſe vortheilhaften Wir— 
kungen nicht beobachtet. Man giebt es von 1 Gran 
bis 15, 20 Gran. Collin gab es bis 2 Dr. taͤg⸗ 
lich. Man verordnet das Extrakt 1) in Pulver, 2) in 
Pillen mit Mofchus, Merc. dulcis 3) in Tropfen 
mit Aqua Cinam. Spir. Vinum antimoniatum u, 
a. aufgeloͤſt. Das Extract. Hyofeyami erregt keine 
Verſtopfungen, auch nicht ſo leicht Kongeſtionen nach 
dem Kopf, und paßt daher in manchen Faͤllen vorzugs- 
weiſe, wo Opiate nicht bekommen. 

2) Oleum de Hyofcyamo. Aus dem frifhen. 
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Kraute mit Baumoͤl digerirt. e als Ano- 
dynum. Vorzüglich aͤußerlich. 
3) Unguentum de Hyolcy ain, iſt lindernd. 
4) Emplafirum de Hyoſcyamo. 
Aeußerlich gebraucht man das Kraut als ein 
ſchmerzſtillendes, zertheilendes Mittel. 
| Die Saamen werden gegen Zahnſchmerzen, als 
Raͤuchermittel hin und wieder angewendet, fie ſind aber 
ſehr unſicher und gefaͤhrlich. 8 


HYOSCYAMUS ALBUS. 


Das weiße Bilſenkraut. Waͤchſt in den fühlihen Ge 
genden von Europa. 


Beſitzt aͤhnliche Eigenſchaften. 
STR AMMONIUM. 


Herba Strammonii, Succus inlpillatus. (Datura 
Strammonium L.) Stechapfel. An ungebauten Ders 
tern, Zaͤunen, und den Ufern der Fluͤße. 
Wedenberg Diff, de Strammonio; in Baldin- 

gers Sylloge T. II. | 


Die ganze Pflanze iſt eins der ſtaͤrkſten narkotiſchen 
Gifte, und erregt gewoͤhnlich Zufälle des Wahnſinns. 
Ein Blatt, welches auf ein Geſchwuͤr neben dem Auge 
gelegt wurde, laͤhmte den Augenſtern (Doͤder lein.) 
Die Saamen find ebenfalls ſehr giftig. Störk mach⸗ 
te zuerſt Gebrauch von dem Kraute im Extrakt. 

Praͤ parat. 


Extractum Strammonii aus dem ausgepreß⸗ 
ten Saft der friſchen Blatter. Es iſt eines der ſtaͤrk⸗ 
ſten betaͤubenden Mittel. Man hat es 1) mit gutem 
Erfolg in der Manie angewendet. Stork heilte zwey 
Wahnfinnige dadurch. Auch Allione in Verbin⸗ 
dung mit Kampher. Grandidier (Moͤnchs Leh⸗ 
re von den Arzneymitteln) heilte damit eine Tobſucht 
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von Einbildung, da viele andere Mittel vergebens ge⸗ 
braucht waren. 2) In der Epilepſte. Ohdelius 
(Schwed. Abhandlung v. J 1766.) heilte acht Epilep- 
tiſche vollkommen, und fuͤnf andere wurden erleichtert. 
Stork, Bergius waren ebenfalls gluͤcklich Gre— 
ding richtete damit nichts aus 3) Gegen das ges 
ſchwaͤchte Gedaͤchtniß. 

Man gebraucht das Extrakt von Z, 1 Gran bis 
5 Gran mit Kampher, bittern Extrakten, in Pillen. 
Die wirkſamſten Gegenmittel ſind Brechmittel, vegeta— 
biliſche Saͤuren, fette Sachen, Klyſtire. 


Präparate, 

1) Tinctura Strammonii. Es fehlt an Er⸗ 
fahrungen. f 
2) Oleum Strammonii. 


LACTUCA VIROSA. 


Collin Lactucæ ſylveſtr. contra N vires 
Vienne 1780. 

In dieſen Verſuchen iſt nach Winterl (Index 
-horti. botanic, Peltin. 1788.) die Lactuca ſca- 
riola L mit der L. virola verwechſelt. Die Erfah⸗ 
rungen find alfo unzuverlaͤßig, und künftige genauere 
Beobachtungen muͤſſen entſcheiden. 

NUX VO MIC A. 
Strychnos Nux Vomica L. Kraͤhenaugen. Aus 
Malabar, Zeylon. 


Die Kraͤhenaugen ſind die Saamen der Frucht. 


Sie Ind weißgrau, rund, zaͤhe und faſt hornartig, 


an beyden Seiten platt, mit einer kleinen Vertiefung 
in der Mitte, und mit feſten glänzenden Haaren beſetzt. 
Der Geſchmack iſt aͤuſſerſt bitter, dabey enthalten fie 
narkotiſche und adſtringirende Beſtandtheile. Sie find 
vorzuͤglich empfohlen worden 1) in der Ruhr (Hag⸗ 
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ſtroͤm, Odhelius, Hufeland) gegen die Kraͤm⸗ 
pfe des Darmkanals. Bey hyſteriſchen und epilepti⸗ 
ſchen Zufällen, gegen Wechſelſteber; 2) als Wurm⸗ 
mittel. Sie find aͤußerſt ſchwer zu pulvern und ſehr 
unangenehm, man gebraucht detzwegen vorzugsweiſe 
das Extrakt. 0 | 

| Prparat e. 
| ı) Extractum Nucis Vomicæ. Die Dofis 
iſt 2, 6, 10 Gran, dreymal, viermal taͤglich. Auch 
als Zuſatz zu Klyſtiren. | 
2) Tinctura Nucis Vomice. 


PHELLANDRIUM. 
Semen Phellandrii aquatici, Sem. Feniculi aqua- 
tici (Phellandrium aquaticum L.) Waſſerfenchel. 

: Waͤchſt in Suͤmpfen und Teichen. 

Lange vom Waſſerſenchel. 

Die Wirkungen hängen von dem aͤtheriſchen Oele 
ab, verbunden mit einem narkotiſchen Beſtandtheil. Die 
Saamen ſind in manchen Gegenden unter dem Land⸗ 
mann lange im Gebrauch gegen alte Geſchwuͤre, Wech⸗ 
felfieber , aſthmaliſche Zufaͤlle. Auch gegen das Blut⸗ 
ſpepen, und neuerlich gegen Geſchwuͤre in den Lungen 
find fie ewpfohlen (Herz), dieß verdient noch mehrere 


Verſuche. 
IL. E DU M. 
Herba Rorismarini Sylveltris. (Ledum paluſtre L.) 
Wilder Rosmarin, Poſt. In ſumpfichten waldichten 
Gegenden. | 
Weftring de Ledo paluftri. Upfal. 1775. 
Das Kraut iſt bitter, zuſammenziehend, betaͤubend. 
| N., 5 
Opium crudum, Opium Thebaicum. (Papaver 
lomniferum L.) Mohnſaft. Aus Arabien, Egypten, 
Perſten, Oſtindien. \ 
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SH Abh. vom Mohnſaft mit Anmerk. von 

Fehr. 

Siebold Commentatio de effectibus Opii. Get- 
ting. 1793. ö N 

Crumpe Erfahrungen uber den Mohnſaft 1794. 

Buchholz Verſuche die Zerlegung des Opiums in fei- 
ne nähere Beſtandtheile betreſſend, in Tromsdorffs 
Journal der Pharmazie, VIII. B. II. St. S. 24. 

Opium nennt man den eingetrockneten Saft der 
Mohnkoͤpfe. Es giebt davon dreyerley Arten: 1) aus 
den unreifen Saamenkapſeln, (lacryma opii, Opium 
Thebaicum.) Nach vorhergängigem Einrigen fließt 
der milchichte Saft aus, und erhaͤrtet an der Luft. 
Dieß iſt die beſte Art. 2) Aus den Saamenkapſeln, 
welche eingekocht und ausgepreßt werden. 3) Aus allen 
Theilen der Mohnpflanze, welche man einkocht und 
auspreßt (Meconium.) 

Das Opium, wie wir es gewoͤhnlich erhalten, 
kommt in kleinen platten Kuchen oder Kugeln, welche 
mit den Saamen von einer Art von Mangold beſtreut, 
und mit Blättern von verſchiedenen Gewachſen bedeckt 
ſind, in den Handel. Es iſt eine gummicht harzichte 
Maſſe, von braunrother, oder braungelber Farbe, von 
einem ſtarken widerlichen Geruch, und ſcharfen, bittern, 
eckelhaften Geſchmack. Das aͤchte Opium iſt nicht 
ſehr hart. Es iſt nicht allemal rein und uuverfaͤlſcht. 
Gewoͤhnlich findet man Theile von Mohnkoͤpfen und 
andere Pflanzeublaͤtter darunter, häufig auch Sand— 
klumpen, oder ſchwarze dunkle Streifen von Suͤßholz— 
ſaft (ſuccus liquirit. inſpillat.) Man macht auch 
verſchiedene geheime Zuſaͤtze. Je mehr es ins dunkel⸗ 
braune fällt, deſto ſchlechter ſoll es ſeyn. Es ſcheint aber 
dabey doch aufs Klima anzukommen. Das Opium, 
welches aus Perſien kommt, iſt mehr Leberfarben, hin⸗ 
gegen das Bengaliſche iſt ſchwarzbraun. 

Man hat vielfaͤltig das Opium chemiſch behan⸗ 


delt, (Cartheuſer, Neumann, RE B u⸗ 
quet, Leigh, Buchholz.) Dieſem zufolge iſt es 
eine zuſammeygeſetzte Gummtireſinoͤſe Subſtanz, wel⸗ 
che ein flüchtiges narkotiſches Prinzipium, einen Extrac⸗ 
tiv oder Seifenſtoff, Gum miſtoff, harzichte Theile, Keut⸗ 
ſchouk Stoff, Glutenartige Theile, und einen holzichten 
Stoff enthalt. Es iſt im Weingeiſt leichter als im Waſſer 
aufloͤsbar, das Waſſer nimmt nicht alle Beſtandtheile 
auf, und dieſe ſind darinn ungleich vertheilt. 

Die Wirkungen, welche das Opium auf den 
thieriſchen Körper dußert, find 1) durchdringend reitzend. 
Es ſchwaͤcht und zerſtoͤrt die Reitzbarkeit durch den gan⸗ 
zen Koͤrper, daher lindert es die Schmerzen. 2) Es 
vermehrt den Pulsſchlag und den Schweiß. Giebt 
man Opium anhaltend, daß auch die Reitzbarkeit des 
Herzens und der Gefaͤſſe geſchwaͤcht wird, ſo wirkt es 
als ein Kühlmittel. 3) Es erregt Schlaf. In großen 
Doſen wirkt es als ein narkotiſches Gift. 4) Es ver⸗ 
mindert den Motus Bere, und die Se⸗ und 
Exkretionen. 

0 Man hat N daß die Wirkungen des 
Opiums in zwey verſchiedene Zeiträume fallen, naͤm⸗ 
lich daß es zuerſt exzitirt, und dann nachher die ſeda⸗ 
tiven Kraͤfte äuſſert. Dieſes iſt allerdings gegruͤndet. 

In kleinen Gaben iſt daher auch das Opium eins der 
wirkſamſten Reitzmittel. Giebt man gleich die völle 
Doſe, ſo iſt die reitzende Eigenſchaft nicht daurend, und 
die ſedative Wirkung wird mehr horvorſtechend. 

Die Anwendung des Opiums iſt Kare 
mannichfaltig: 1) in allen Krankheiten, wo der Koͤr⸗ 
per ſehr reitzbar und empfindlich iſt, nach ſchweren Ver⸗ 
e Wunden, Knochenbruͤchen, in ſchmerzhaften 
Krankheiten, Steinbeſchwerden, ſchmerzhaften veneri 
ſchen Zufaͤllen bey dem kalten Brande als Palliativ⸗ 
mittel. 2) Gegen krampfhafte Zufaͤlle, wenn fie von 
keiner „materiellen Urſache, Unreinigkeiten u. dergl. her⸗ 
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rühren. In der Epilepfie, dem Tetanus und King⸗ 
backenzwang Gegen Convulfionen, die Krämpfe der 
Schwangern. Wider die Hydrophobie mit Mofchus 
(Nugent). In der Starrſucht, Schlafſucht, in 
foporöfen Wechfelfiebern, Gegen Koliken, die Bley— 
kolik, nach vorhergaͤngiger Abfuͤhrung (Stolle) in 
Dyſenterien, in der Waſſerſucht, welche oft mit krampf⸗ 
haften Zufaͤllen verbunden if. (Monro, Arnold.) 
3) Wider einzelne krampfhafte Zufaͤlle. gegen die Schmer: 
zen der monatlichen Reinigung, den krampfhaften Huſten, 
wider die Zufaͤlle bey Blattern, wenn ſie ſich nicht heben 
wollen, bey Maſern, gegen die Schlafloſigkeit. 4) Gegen 
intermittirende Fieber (Lind). 5) In Entzundungs⸗ 
krankheiten, wenn die Urſache des Reitzes und der Ent; 
zuͤndung durch Opium gehoben werden kann. In aſthe⸗ 
niſchen Entzündungen, Es iſt aber ganz irrig, wenn man 
glaubt daß die Krankheit nur aſtheniſcher Art ſeyn muͤſſe, 
wenn man Opium geben darf. Es vertraͤgt ſich mit 
leichten Sthenien recht gut, aber nur in voller Dofe 
gegeben. 6) Gegen Zufaͤlle von unterdruͤckter Tran⸗ 
ſpiration. Gegen die Zufaͤlle von zuruͤckgetretener Gicht 
(Cullen). 7) Um zu ſtarke Erfretionen anzuhal— 


ten. In Diarrhoͤen. Gegen die Nachtſchweiße der 


Schwinoſuͤchtigen. Wider das heftige Erbrechen, die 
Cholera, gegen aſtheniſche Blutfluͤſſe u. a 

Die Wirkungen des Opiums in individuellen 
Faͤllen ſind hoͤchſt verſchieden, und ſie beruhen faſt bey 
keinem einzigen Mittel fo ſehr auf die koͤrperliche Con— 
ſtitution Einige rathen Opium in kleinen Gaben, 
und lieber oͤfterer zu geben; andere in voller Doſe auf 


einmal. Dieß er fordert große Beurtheilungskraft, und 


es kommt dabey auf die Abſicht an. In allen Faͤllen, 
wo man durch Opium befähftigen und beruhigen will, 
muß man es nothwendig in voller Doſe auf einmal ge⸗ 
ben, weil man bey kleinen Gaben ganz den Endzweck 
verfehlt, und entgegengeſetzte Wirkungen erzeugt. Ue⸗ 
berhaupt 
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berhaupt gilt auch die Regel, daß man Opium ſo 
früh giebt als moͤglich, weil es immer leichter iſt, ſchmerz⸗ 
haften Zufällen vorzubeugen, als ſie zu heben, wenn 
fie ſchon entſtanden find. 

Die Doſis, worinn man Opium anwendet, iſt 
von 1, 2 bis 5 Gran, in Subſtanz (Opium purifi- 
mum). Mehrentheils dauert die Wirkung einer Doſe 
acht Stunden lang. Wenn man geradezu beruhigen, 
oder Schmerzen ſtillen will, giebt man es am beſten 
ohne allen Zuſatz; 1) in Palvber mit Zucker zuſam⸗ 
mengerieben, oder 2) in Aufiöfung, Außerdem aber 
nach Verſchiedenheit der Krankheiten mit vielfachen 
Mitteln. In Berbindung mit Merkurialmitteln, der 
Chinarinde, Kampher, Moſchus Squilla, mit ab⸗ 
fuͤhrenden Mitteln, mit Ipecacuanha, fetten De: 
len, mit Salpeter (Salpeteropium) u. m. Man will 
beobachtet haben, daß das Opium die Sekretion der 
Galle brfoͤrdert. i 

Ein wirkſames Gegenmittel, und gewiſſermaßen 
der beſte Corrector des Opiums iſt der Kaffee. Er 
ſchwaͤcht ſeine narkotiſche Eigenſchaſten, ohne die lin⸗ 
dernde Kraft aufzuheben, nächſt dem vegatabiliſche 
Saͤuren. Wenn Opium in zu großer Menge genom— 
men iſt, find die beſten Huͤlfsmittel Brechmittel, veges 
tabiliſche Säuren, und exzitirende Mittel, kaliſche Sale 
ze u. a. Aeußerlich Blaſenpflaſter. Auch in großen 
Gaben wird Opium nicht leicht toͤdtlich, weil es ges 
meiniglich früher Erbrechen erregt. Ganz anders vers 
halten ſich die Wirkungen deſſelben bey den Morgen- 
laͤndern (Reinegg in Blumenbachs med. Bibl. 2. B. 
2. St). 

Aeußerlich benutzt man das Opium ebenfalls als 
ein Mittel, welches die Reitzbarkeit mindert, und 
Schmerzen ſtillt, a g 

| Präparate, 

ı) Extractum Opii aquoſum zu 2, 4, 6 Gr. 
Arnemann’s prakt. Arzneymittellebre. 3 | 


in Solution, in Pillen oder in Pulver, Es iſt ſchwaͤ⸗ 
cher als das rohe Opium, und erhitzt nicht fo ſehr. 

2) Extractum Opii vinofum Ph, rat, Haſſic. 
wird blos zur Bereitung der Tinct. Opii vinola an» 
gewendet. 

3) Tmctura Thebaica Pharm. Edinb. Eine 
Aufloͤſung des Mohnſaftes in Aqua Cinam. fpiri- 
tuoſa. Sie enthält alle wirkſamen Theile aufgeloͤſt. 
Die Doſe iſt 10, 20, 40 Tropfen. Auch mit andern 
krampfſtillenden Mitteln, Liquor anodynus, Liquor 
Cornu Cervi fuccinat. mit Kampher, Extr. Aconiti. 

4) Laudanum liquidum Sydenhami Aus 
Opium, Safran, Zimmt und Nelken mit ſpaniſchem 
Wein digerirt. Eine erhitzende Verbindung. ſie ſchickt 
ſich am beſten, wenn man Opium ols ein Exzitirmit⸗ 
tel gebraucht. N 

5) Tinct. Opii Ph. Lond. Aus Opium mit 
Weingeiſt digerirt. e 
6) Tinctura Opii vinofa, Ein Theil Extract. 
Opii vinof, wird ig acht Theilen Wein aufgeloͤſt. 
1 Dr. von dieſer Tinktur enthält 12 Gran Extrakt. 

7) Tinct. Opii Campborata Ph. Lond. 

8) Tinctura Opii ammoniaca Ph, Edinb. 
(Rec. Flor. Benzoes Croci ana Dr. 3. Opii Dr. 
2. Ol. Anifi ell. Dr, Z. Spir. Ammon, Unc. 16. 
4 Tage digerirt und durchgeſeiht). 


9) Syrupus Diacodion aus den Mohnkoͤpfen | 


ehe die Saamen reif werden. Ein gelindes beruhigen— 
des Mittel. Zu 2, 3 Dr. 2, 1 Unze. Auch als 
Zuſatz zu Mixkuren. | 


10) Pulvis ‚diaphoretieus Doveri, Dovers 


Pulver. Aus Tartarus vitriolatus, Opium und 
Ipecacuanha. 11 Gran von dieſem Pulver enthalten 
1 Gran Opium. u 


11) Pulvis opiatus Ph. Lond. Aus Opium 


mit kalzinirtem Hirſchhorn zuſammengerieben. 


— 
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12) Pilulæ OpiiPh. Lond. et Edinb. (Rec. 
Opii purif, Dr. 2. Kxtr. Glycirrh. Unc. 1 M. 
13) Malla pilularum de Cynogloſſo. Jede 
Drachme enthaͤlt 8 Gran Opium. ä 

14) Pilulæ de Styrace. 8 

15) Theriaca Andromach’. Eine Varietaͤt, 
davon iſt die Theriaca Caelefiis Ph. Brunfwic.. 
Auſſer dieſen enthalten noch eine Menge pharmaz. 
Zubereitungen Opium: z. B. Confectio opiata Ph. 
London. Pulvis ſudorificus Ph. Edinb. Elix. 
paregoricum Ph. Edinb. Balſamus anodynus 
Ph. Edinb. u. a. 
1 PAPAVER RH O E AS. 
Flores Papaveris Rhoeados Papaveris erratici. 
Waͤchſt auf den Feldern, zwiſchen dem Getreide. 
Die Blumen enthalten ein narkotiſches Weſen 
mit vielen ſchleimichten Theilen verbunden. 
Präparate. 
1) Syrupus Fiorum Papaveris Rhoeados, 
iſt ein bloßer ſüßer Syrup. 
2) Tinctura Florum Papaveris Rhoeados, 
Aus den Blaͤttern mit Waſſer infundirt, und Spiritus 
vitrioli zugeſetzt. 
L AURO CERA S Us. 
Folia Lauroceraſi, (Prunus Lauroceraſus L.) Kirſch⸗ 
lorbeer. Waͤchſt im ſuͤdlichen Europa wild. 
Langrifh a Courſe of Exper. with the Lauro- 
ceralus. . 
Fontana über das Viperngift. Berlin 1787 S. 314. 
Doͤlz. Verf, mit dem Kirſchlorbeerwaſſer. 
Schaub Abhandlung von dem Kirſchlorbeer. 1794. 
Man gebraucht die Blaͤtter blos zur Deſtillation 


des Kirſchlorbeerwaſſers. ö 
3 2 
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Aqua L aurocerafi ſimplex und cohoba ta. 
Es ſchmeckt angenehm bitter, faſt wie Pfirſchkerne 
oder bittere Mandeln. Unter allen narkotiſchen Giften 
iſt es das ſtaͤrkſte, und tödtet faſt augenblicklich wit 
Verluſt aller Reitzbarkeit. Die giftige Eigenſchaft liegt 
in den oͤlichten Theilen. Sie iſt nicht volatiler Art, 
und wird durch das Trocknen nicht zerſtoͤrt. 

Das Kirſchlorbeerwaſſer hat die Kraft, das Blut 
zu verdünnen und aufzuloͤſen. Dieß ſcheint aber alle» 
mal eine Folge zu ſeyn, wenn die Reitzbarkeit ganz 
zernichtet iſt, und es geſchieht gewiſſermaßen nach allen 
narkotiſchen Giften. Man empfiehlt das Waſſer vor— 
zuͤglich: 1) gegen Verſtopfungen der Eingeweide, der 
Milz, der Leber, der Druͤſen. (Thilenius, med. 
Bemerk.) Hufeland laͤßt es neben der ſalzſauren 
Schwererdenaufloͤſung gebrauche . Gegen alte verhaͤr⸗ 
tete Geſchwulſte. Langriſh verſuchte es 2) gegen den 
Wahnſinn mit glücklichem Erfolg. In der Manie von, 
unterdrückten Exktetionen. In der Melancholie. Die 
Dofis iſt von go, 60 Tropfen drey, bis viermal taͤg⸗ 
lich, fie erfordert große Vorſicht, weil das Waſſer in 
den Bpotheken fo verſchieden iſt. Es iſt bald helle, bald 
milchicht, und dann um ſo viel gefaͤhrlicher. Das Oel 
vereinigt ſich leicht mit dem Waſſer und macht es truͤbe 
und milchicht. a f 

Nach den Verſuchen von Schaub iſt das vege— 
tabiliſche fire Laugenſalz das befie Gegengift. Auſſer⸗ 
dem die Milch. 
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IV, Ordnung. 


Erſte Klaſſe. 
Staͤrkende Mittel. Fixe, permanente Reitz⸗ 


mittel. Roborantia, Tonica. 


—— 


Di Faſern des menſchlichen Koͤrpers, beſtehen nach 
der Chemie der Alten aus einer Reihe von Erdtheilchen, 
welche durch den thieriſchen Leim mit einander verbun— 
den find, Nach der verſchiedenen Konſiſtenz des Leims, 
und dem Verhaͤltniß dieſer Theile, nahm man an, daß 
die Faſern des Körpers entweder ihren gehörigen Grad 
von Staͤrke und Tonus beſttzen, oder bald weicher 
und weniger el tiſch, bald ſproͤder, ſteifer und haͤrter 
werden: die Folge davon iſt Schwache des Koͤrpers, 
und fo entſtanden die Krankheiten a Laxitate und 
Rigiditate fibrarum der Alten. Nach dieſen Begrif⸗ 
ſen find bey den alten Aerzten ſtaͤrkende Mittel: 1 fols 
che, welche den Zuſammenhang der Faſern vermehren, 
und den zu waͤſſerichten Zuſtayd des Leims verbeſſern, 
oder welche 2) den Körper anfeuchten, und die Härte 
und Steifheit vermindern. 

Bey der Beſtimmung dieſer Lehren hat man un- 
laͤugbar zu ſehr auf die rohen Beſtandtheile der thieri— 
ſchen Faſer Nuͤckſicht genommen. Es war daher na— 
türlich, daß die Erklarung der Wirkungen der ſtaͤrken— 
den Mittel, auch zu crude ausfallen mußte. 

Weit natürlicher, und auf die Erſcheinungen in 
Krankheiten ungleich mehr anwendbar, laſſen ſich die 
Grundurſachen der Staͤrke oder der Schwache der fe 


ſten Theile aus der Wirkung der Erregbarkeit, und 
dem gehoͤrigen Verhaͤltniß derſelben ableiten. 


Man kann hieraus erfiären, warum viele der 
fuͤchterlichſten Gifte, Contagia, faulichte Krankheiten 
und ähnl. mit ploͤtzlicher Erſchoͤpfung der Lebenskraft, 
und aͤußerſter Schwäche befallen, weil fie die Erreg— 
barkeit ſelbſt angreiffen, dieſe entweder vermindern, 
oder zerſtoͤren, und ableiten; oder ſie vielleicht veraͤn⸗ 
dern. Eben ſo verurſachen materielle Reitze im Koͤr⸗ 
per, organiſche Fehler u. dergl. ein Gefühl von Ermat⸗ 
tung und Schwäche, in ſo ferne ſie die Erregbarkeit 
des ganzen Körpers oder einzelner Theile verändern oder 
erhoͤhen. Der materielle Zuſtand der Faſern, die La⸗ 
rität, die Schwaͤche des Zuſammenhangs iſt die Folge 
dieſer Veraͤnderung, und findet bey einer jeden Cache⸗ 
rie Statt. | 


Der Zuſtand der Schwaͤche iſt entweder allgemein, 
oder nur in einzelnen Theilen. Ein jeder einzelner Theil 
it in Rückſicht des animaliſchen Lebens von dem ans 
dern independent, und beſitzt auch ſeine eigenthuͤmliche 
Erregbarkeit. Die Alten hatten fuͤr dieſe eigene Klaſſen 
von Mitteln, von welchen die m enflärfenden Mittel 
die vorzuͤglichſten ſind, welche der Abſicht entſprechen. 

Es wird nun aber nothwendig die Karaktere feſt— 
zuſetzen, wodurch die färfenden Mittel ſich von den 
reitzenden Medikamenten auszeichnen. Wenn wir auf 
ihre Wirkungsart Ruͤckſicht nehmen, ſo ergiebt ſich: 1) 
daß fie mehr fire oder mehr permanente Reitzmittel find; 
2) ſie bringen die Erregbarkeii der Theile wieder auf 
ihr natürliches Verhaͤltniß zuruck, und ihre Wirkungen 
ſind mehr dauernd. Dazu kommt 3) ihr adſtringirendes 
Prinzipium, wodurch wohl eine ſtaͤrkere Bindung und 
Cohaͤſtion der Faſer enſtehen kann. Denn von dem 
verſchiedenen Zuſtand der Materie, der Eohäfton, hänge 
auch wieder der Zuſtand der Erregbarkeit ab. 
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Außer dieſen allgemeinen Eigenſchaften, beſitzen 
ſie vielleicht noch die Nebeneigenſchaft, einen in den 
Saͤften mangelnden Beſtandtheil zu erſetzen, oder der 
Erſetzung deſſelben zu Hülfe zu kommen. Eine Haupt⸗ 
rubrik machen in der Klaſſe der ſtaͤrkenden Arzneyen 
die reinen bittern Mittel aus. Sollte vielleicht aus 
dem bittern Beſtandtheil der Galleſtof im Blute erſetzt 
werden? Das Daſeyn der Galle im Blute iſt durch 
Verſuche ausgemacht und erwieſen ), und viele Bes 
ſchwerden, wogegen dieſe Mittel vorzuͤglich viel leiſten, 
beweiſen, daß die Abſonderung der Galle nicht gehoͤrig 
geſchieht. So ſcheint in der Chlorofis Mangel an 
Eiſentheilen, im Skorbut Mangel an Säure und Pflan— 
zenſtoff zu ſeyn, und dieß erſtreckt ſich wahrſcheinlich 
auf alle ſolche Stoffe, welche Beſtandtheile unſerer 
Säfte find, womit vielleicht zugleich der Körper koͤnnte 
chemiſch ſaturirt werden. b 
Man kann im allgemeinen die Urſachen der Schwaͤ⸗ 
che, fo vermiſcht fie in individuellen Fällen auch ſeyn 
koͤnnen, auf zwey Hauptklaſſen zuruͤckbringen. Naͤm⸗ 
lich J) Schwaͤche von einem Verluſt oder Mangel der 
zum Leben noͤthigen Säfte (man koͤnnte fie Lebensma⸗ 
terie nennen), z. B. nach ſtarken Blutftuͤſſen, lang⸗ 
wierigen Eyterungen und aͤhnl. II) Schwaͤche der Lee 
benskraft, der Erregbarkeit und ihrer Aeußerungen, als 
Urſache oder Folge von Krankheiten. Erſtere erfordert 
diaͤtetiſche Mittel, oder Nahrungsmittel uͤberhaupt, die 
letztere die Klaſſe der ſtaͤrkenden Arzneymittel. 
Zu den ſtaͤrkenden Mitteln zähle man: 

A. Aus dem Pflanzenreich. 

1. Bittere balſamiſche Gewaͤchſe (amara aromatica.) 

2. Die reinen bittern Gewaͤchſe (amara.) 


7) Fourerop Verſuch, die animaliſchen Subſtanten betreffend, 
in den Aufklärungen der Arzneywiſſenſchaft 1. B. 3. St. 
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3, Bittere zuſammenziehende Gewoͤch ſe 1 
gentia. ) 
B, Aus dem Thierreich. 
1. Die Galle; (Fel tauri.) 
C. re Mineralreich. | 
. Die mineralifhen Arzneymittel, welche ein eiges 
nes zuſammenziehendes en enthalten (Styp- 
tica.) 
2. Die Mineralſäuren. 


Alle dieſe Mittel ſind dem geſunden Körper uͤber⸗ 
haupt nachtheilig; wenigſtens vermehren ſie die Staͤrke 
des gefunden Körpers nicht. In vielen Krankheiten 
darf man nur mit großer Vorſicht davon Gebrauch ma— 
chen. Beſonders darf man fie nicht zu früh anwenden, 

wenn die Krankheit von einer materiellen Urſache her⸗ 
rührt, oder damit verbunden iſt, welche ausgeführt 
werden muß. Wenn die Schwaͤche des Koͤrpers groß 
iſt, fo bekommen die firen Staͤrkungsmittel niemals. 
Auch wenn Fehler in den Eingeweiden ſind, bekommen 
fie gemeiniglich nicht fo gut, und man muß fie daher 
zuweilen mit volatillen Mitteln verbinden, oder mit die⸗ 
fen abwechſeln. Die beſten ſtaͤrkenden Mittel koͤnnen 
daher, wenn fir zur Unzeit und ohne Auswahl gebraucht 
werden, den Körper ſelbſt ungemein ſchwaͤchen. Eini⸗ 
ge von dieſen Mitteln werden durch den langen Ge- 
brauch und wegen ihrer Nebeneigenſchaften der Geſund— 
heit noch beſonders nachtheilig. 


I. Milde bittere Mittel. 
TARAX AC UM. 


Radix, Extractum Taraxaci. (Leontodon Tara- 
zacum L.) Loͤwenzahn, Pfaffenroͤhrlein, Butterblame. 
Auf Wieſen und an Wegen in Europa. f 


Delius de Taraxaco, in Baldingers Sylloge. Vol. V. 


Das ganze Gewaͤchs enthaͤlt einen bittern milchich⸗ 
ten Saft, und Gummirefinoͤſe Beſtandtheile. Es wirkt 
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als ein gelindes Staͤrkungsmittel, und befördert zu 
gleich die Oeffnung des Leibes und den Urin. 

Man benutzt es vorzuͤglich: 1) gegen Verhaͤrtun⸗ 
gen und Obſtruktionen des Unterleibs. Hoffmann 
hielt es beynahe für ſpeziſiſch. Gegen die Knoten in 
den Lungen. 2) In der Waſſerſucht, der Gelbſucht, 
der Schwarzſucht (Tiſſot), bey Haͤmorrhoidalzufaͤllen. 
3) Wider die Zufaͤlle nach Wechſelſiebern, den Fieber: 
kuchen. 4) Gegen Hautkrankheiten, Baldinger 
empfiehlt es weſonders gegen die Kraͤtze. 5) Gegen 
Auszehrungen von verſtopften Drüfen. 

Man macht von allen Theilen der Pflanze Anwen⸗ 
dung: 1) das junge Kraut wird als Sallat im Frühling 
gebraucht; 2) der ausgepreßte Saft (Succus expreſ- 
fus) aus dem Kraute zu Fruͤhlingskuren, kaͤglich zu 1, 
3, bis 4 Unzen, mit Herb. Cerefolii, Naſturtii 
aquatici; 3) die friſche Wurzel als Gemuͤſe, zu Ti⸗ 
ſanen in fieberhaften Krankheiten; 4) im Dekokt zu 

Viſzeralklyſtiren (Kaͤmpf.) 
rap at at e. 

1) Extractum Taraxaci. Man laßt die zer⸗ 
ſchnittene Wurzel mit Waſſer auskochen, und die er⸗ 
haltene Brühe wieder eindicken. Das Extrakt wird 
ant haͤufigſten gebraucht, zu 1, 2, 3 Dr. als Mixtur 
oder in Pillen, mit Extract. Graminis, Tartar, 
tartariſat. Mittelſalzen, G. Ammoniacum, Seife, 
Sulphur auratum Antimonii, Wolfen Selter⸗ 
waſſer u. a. 

2) Aqua Taraxaci per Fenenz ions pa- 
rata. 
| Durch das Gaͤhren gehi die Bitterkeit, folglich 
alle Kraft verloren. 

TRIFOLIUM FIBRINUM, 
Herba Trifolii fibrini. (Menyanthes Ir foliata .) 
Fieberklee, in ſumpfichten Gegenden. 


Gehoͤrt ebenfalls unter dit milden bittern aufloͤſen 
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den und ſtaͤrkenden Mittel. Man gebraucht 1) das 
Extrakt in Pillen, 2) das Dekokt oder den Aufguß. 
Beyde find ſehr bitter und widerlich. 

Man macht davon Anwendung: 1) in der Waſ⸗ 
ſerſucht, der Gelbſucht, 2) gegen Verſtopfungen der 
Eingeweide, 3) alte Hautkrankheiten, die Flechten 
u. a. Auch 4) wider Magenbeſchwerden, und Fehler der 
Verdauung. Gegen arthritiſche Zufaͤlle. Boer have 
gebrauchte ſie ſelbſt bey podagriſchen Anfaͤllen mit Molken. 


Präparate 


ı) Extractum Trifolii fibrini, ein reines bitte⸗ 
res Extrakt. Man verbindet es mit Gummiarten, 
Seife, Sulphur auratum Antimon., Kermes mi- 
nerale, mit andern bittern Extrakten, Mittelſalzen. 
u a. in Pillen oder in Mixtur. 

2) Tinctura Trifolii fibr. fpirituofa, iſt ma⸗ 
genſtaͤrkend, zu Z, 1 Eßloͤffel voll. 


CENTAUREUM MINUS. 


Herba Centaurei minoris. (Gertiana Centaureum 
L.) Tauſendguͤldenkraut, an feuchten Gegenden. 

Die Bitterkeit iſt blos in dem Kraute enthalten. 
Vormals war dieſe Pflanze zur Kur der Wechſelfieber 
ſehr beruͤhmt. Man benutzt das Kraut 1) im Aufguß 
mit Waſſer oder Wein, und 2) das Extrakt wie die 
rein bittern Pflanzenmittel. 

MARRU BTU. | 

Extractum Marrubii albi. (Marrubium album L.) 


FU MARIA. 


Herba Fumariæ. (Fumaria officinalis L.) Erdrauch. | 
Waͤchſt auf den Gartenfeldern. 


Ebenfalls ein rein bitteres Gewaͤchs. Man ge— 
braucht 1) den friſchen Saft (Succus Fumariæ ex- 


ER 363 
prell,), mit Cerefolium, Naſturtium aquaticum, 
Taraxacum, Cochlearia, Molken, Selterwaſſer u, 
a. oder 2) das Extractum Fumarie gegen Verſto 
pfungen im Unterleibe, in der Gelbſucht, wider Haut 
krankheiten u. a. x 2 


CARDUUS BENEDICTUS. 


Herba Cardui benedicti. (Centaurea benedicta L.) 
Cardebenedikte. 


Man gebraucht das Kraut ebenfalls im Aufguß 
mit Waſſer oder Wein, zur Magenſtärkung. 

Das Extractum Cardui benedict, koͤmmt mit 
vorigen überein. | 


II. Bittere aromatiſche Gewaͤchſe. 
CARYOPHYLLATA. 


Radix Caryophyllatæ, Rad. Gei urbani. (Geum 

urbanum L.) Nelfenwurgzel, Benediktwurzel. An Hes 
cken und Zaͤunen; in ſchattigen waldichten Gegenden. 

Buchhave Obfervat. circa radicem gei urbani 
1781. 

1 u de radice Caryophyllatæ 1783. 

Weber de nonnullorum febrifugorum virtute, & 

fſlpeciatim Gei urbani, Kilon. 1784. 

Die Wurzel iſt aͤußerlich braͤunroth, inwendig 
weißroͤthlich. Sie ſchmeckt bitter, zuſammenziehend, 
nelkenartig, und hat einen ſchwachen Nelkengeruch. Es 
ſcheint bey dieſer Pflanze vieles auf das Klima, den 
Boden, die Zubereitung und Aufbewahrung anzukom⸗ 
men. Daraus laſſen ſich vielleicht zum Theil die wi⸗ 
derſprechenden Erfahrungen erklaͤren. Durch die De— 
ſtillation hat man ein aͤtheriſches Oel daraus erhalten. 
Schon in alten Zeiten war ſie als ein Fiebermittel be⸗ 
kannt (Rajus Hifi. plant. T. I.) Buch have 
brachte fie wieder in Andenken. 

Man empfiehlt fie: 1) gegen intermittirende Fie⸗ 


ber ſtatt der Chinarinde. In vielen Fällen hat fie Dodt 
nichts geleiſtet. 2) Bey Dyſenterien und alten Diar⸗ 
rhoͤen, der Colica flatulenta, und Zufaͤllen des 
Darmkanals. 3) Gegen aſthmatiſche Zufaͤlle. 4) Als 
ein ſtaͤrkendes Mittel, nach Krankheiten. Sie wird 
auf eben die Art angewendet wie die Chinatinde, 1) im 
Pulver zu *, 1 Dr. viermal taͤglich; 2) im Dekokt; 3, 
in Lattwerge mit Honig. - 


Praͤ par at. 


Eſſentia Caryophyllate, Man laͤßt zwey Un: 
zen Rad. Caryophyllatæ, mit zwey Pf. Spirit. vin 
6 Tage lang digeriren. Buchhave gab dieſe Edi 
loͤffelweiſe ei 32 
GEUM PALUSTRE. 

Rad. Gei paluftris. (Geum rivale L.) Wächſt hau 
fig in feuchten Gegenden. 
Bergius in der Schwed. Abhandl. v. J. 1757. 
Wird wie das G. urbanum gebraucht. 
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Cortex Anguſturæ, Cort. Auguſtinus. (Brucea fer: 
ruginea !’Heritier.) Auguſtura Rinde. Aus Afrika; 
Suͤdamerika, St. Trinidad. | 
Brande Exper. and Obſervations on the Angus 
ſtura Bark. 1793. | 
Borges uͤber die Angaſtura Rinde. Aus d. Engl. dei) 
Hrn. Brande. N 
Filter Diff. de Cortice Anguſturæ. Jenæ 1794. 


Die Anguſtura Rinde iſt zuerſt im Jahr 1788 
in England bekannt geworden. Man bekommt davom 
kleinere und groͤßere Rinden, und einige Stuͤcke find 
aufgerollt, andert platt. Aeußerlich iſt ſie runzlicht, 
mit einer weißlicht grauen Epidermis überzogen, in“ 
wendig bräunlich gelb. Sie bricht kurz und harzicht, 
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Der Geſchmack iſt durchdringend bitter, gewuͤrzhaft, 
und beſitzt eine gewiſſe Schärfe, der Geruch iſt ſchwach 
und widerlich. Das Pulver iſt gelb, wie das Pulver 
von der oſtindiſchen Rhabarber. | 

Sie iſt zuerſt hauptſaͤchlich wider Bauchfluͤße und 
Ruhren berühmt geworden. Im ſpaniſchen Amerika 
gebraucht man fie als ein Hausmittel, weil fie gelinde 
den Leib anhält, In chroniſchen Diarrhöͤen iſt ſie ſehr 
wirkſam (Filter), auch bey Fehlern des Magens und 
der Verdauungswege. Sie erregt nicht das laͤſtige 
Magendruͤcken, welches die Chinarinde oft verurſacht. 

2) Gegen intermittirende Fieber iſt fie eben fo 
kraͤftig als die Chinarinde, und man gebraucht ſie unter 
eben den Vorſichtigkeitsregeln. 3) Wider periodiſche 
Zufaͤlle, Ohnmachten, Kopf- und Zahnſchmerzen ver⸗ 
ſuchte fie Brande mit gutem Erfolg. 4) In Ner⸗ 
beuftebern. 5) In faulichten Krankheiten. Gegen die 
Symptomatiſche Diarrhoe. In boͤsartigen Gallenffe⸗ 
bern, wo die China Verſtopfungen macht. Bey dem 
Brande. 6) Als ein allgemeines ſtaͤrkendes Mittel. 

Man giebt ſie 1) in Pulver zu 3, 10, 45, 20 
Gr. allein, oder mit Rhabarber, Magneſia, Krebsau⸗ 
gen. Kleine Gaben ſcheinen beſſer zu bekommen als 
ſtärkere; 2) im Aufguß. Man laßt 1 Dr, mit 4 Unz. 
Waſſer aufgießen, und dieß zu 4 bis 8 Gr. (aͤglich 
gebrauchen. | 

Praͤparate. 


1) Tinctura Cort. Anguſturæ. Brande 
ließ 1 Unze Cort. Anguſturæ, 3 Dr. Cort. Cinamo- 
mi, und 1 Skrup. Crocus, mit 10 Unzen Brannt⸗ 
wein digeriren. Die Doſe iſt ein ODrachme, 

2) Extractum aquoſ., zu 4, 8 Gran. Bey eb 
ner Neigung zu Entzundungen, und Entzundungszie 
fällen bekommt dieſe Rinde nicht, 


AU R ANTI U X. 


Cortex Aurantiorum. (Citrus Aurantium L.) Die 
Pomeranzenſchaalen. Kommen getrocknet aus 
Indien. 


Die Pomeranzen werden hauptſaͤchlich als ein mas 
genſtaͤrkendes Mittel, bey ſchwachen Jerdauungskraͤften 
benutzt, und ſind daher auch ein Ingredienz aller mas 
genſtaͤrkenden Mittel. Die Schaale iſt bitter und ent 
halt ein ſcharfes feuriges Oel. 

Die unreifen Pomeranzen ſind vorzuͤglich bitter 
gewäürzzaft, und magenſtaͤrckend. 


Präparate 


1) Cortex Aurantiorum conditus. Ein fei- 
nes Magenmittel. 

2) Extractum Corticis Aurantiorum. Ein 
angenehmes bitteres Mittel. 

3) Effentia Corticis Aurantiorum. Pomes: 
ranzentinktur. Aus 2, 1 Pf. Pomeranzenſchaalen mit! 
3 Pf. Weingeiſt oder Wein digerirt. Magenſtaͤrkende, 

4) Syrupus Corticum Aurantiorum, Aus 
den Pomeranzenſchaalen mit altem Wein und Zucker; 
digerirt. Iſt magenſtaͤrkend, und befördert die Ver⸗ 
dauung. Man gebraucht ihn als Zufag zu bittern, 
ſtaͤrkenden aromatiſchen Arzneyen. | 

5) Aqua Corticum Aurantior, cum vino. Aus 
den Pomeranzenſchaalen mit weißem Wein infundirt! 
und deſtillirt. 5 

6) Aqua florum Napbæ. Iſt analeptiſch. 

7. Spiritus Corticum Aurantior, Mit Spir. 
vini und Waſſer deſtillirt. | 
8) Oelum defill, Corticum Aurantior. Aus 
den friſchen Pomeranzenſchaalen mit Waſſer deſtillirt. 

9) Ol. defiillatum flor, Naphæ ſ. Ellentia 
Neroli. 
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40) Der Biſchof, aus geroͤſteten Pomeranzen, 

oder der Biſchofseſſenz, mit rothem Wein und Zucker 
bereitet. Er 


GAR LIU M:® DD 
Rad. Columb&z, Colombz, Columbowurzel. Ur 
ſpruͤnglich aus Asien, Columbo, der Juſel Ceylon, 
5 von einem unbekannten Gewaͤchs. 
Percivall Bemerkungen über die Columbowurzel, 

in feinen Eſlays, Vol, II. 

Joſſe Verſuche mit der Columbowurzel, in Hist. de 
la Soc. royale de Med. A. 177. P. 248. 

Die Wurzel kommt in ungleichen, runden Sihei- 
ben vor. Aeußerlich iſt fie mit einer dicken runzlichten 
Rinde bedeckt und dunkelbraun, inwendig hellgelb. Der 
Geſchmack iſt etwas ſcharf und bitter, der Geruch ge⸗ 
wuͤrzhaft. Wenn ſie lange aufbewahrt wird, verliert 
ſie ihre Bitterkeit, und wird leicht faul und von Wuͤr⸗ 
mern angefreſſen. 

Sie iſt durch die Verſuche von Percivall vor⸗ 
zuͤglich berühmt geworden: 1) wider die Ruhr, Durch⸗ 
fälle, in Gallenfiebern mit Mittelſalzen. In der Cho⸗ 
lera. Gegen das Erbrechen und die Diarrhoͤen der 
Kinder waͤhrend dem Zahnen, mit Magneſia, Krehs⸗ 
augen u. aͤhnl. 2) Bey ſchwachen Verdauungskraͤf⸗ 
ten, Blaͤhungen, mit Gewuͤrzen verbunden, oder im 
Weinaufguß. Gegen periodiſche Uebelkeiten und Er- 
brechen, hauptſaͤchlich, wenn fie von Säure herruͤh— 
ren, oder zu großer Reitzbarkeit des Magens. N 

Man gebraucht die Wurzel: i) in, Pulver zu 
1 Sfr. # Dr. alle 2, 3 Stunden allein, oder mit 
gewuͤrzhaften Mitteln, Cortex Aurant., zuweilen 
auch mit Rhabarber, Eiſenmitteln, abſorbirenden Sa⸗ 
chen; 2) im Aufguß mit Wein, oder deſtill. Waſſer. 
Aqua Cinamom, Menth. pıper. oder mit Mein 
geiſt. Der Aufguß mit Waſſer verdirbt leicht. 
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Praͤ parat. 
1) Tinctura Columbæ Pb. Lond. 
S ALV IL A. | 

Herba Salvie. (Salvia officinalis L.) Salvey. Im 
ſuͤdlichen Europa wild. 1 
Das Kraut iſt aromatiſch, und der Geſchmack 
etwas adſtringirend bitter. Es iſt gelinde ſtaͤrkend und 
reitzend. Man empfiehlt es: 1) gegen Magenbeſchwer— 
den, Blähungen, die Colica flatulenta, gegen den 
Durſt in Fiebern u. a. im Aufguß als Thee. Es wird 


durch den Zuſatz von etwas Citronenſaft noch angeneh- 


mer. 2) van Swieten empfahl es gegen die Nacht- 
ſchweiße im Aufguß mit Waſſer oder Spiritus. In 
dieſer Abſicht kann man mit Nutzen den Vitriolgeiſt zu⸗ 
ſetzen. 3) Gegen Mutterblutfluſſe im Aufguß, kalt 
getrunken. 4) Zu Gurgelwaſſer, als ein zertheilendes 
Mittel wider die Braͤune. f ! 


MILLEFOLIUM. 

Flores, Summitates Millefolii. (Achillea Millefo- 
lium L). Schaafgarbe. Waͤchſt an den Wegen in 
Europa uͤberall wild. 

Mau mery von den antiſpasmodiſchen Kräften der 

Schaafgarbe. | 


Normand de Soigny von den Wirkungen der 


Schaafgarbe in d. Samml. für prakt. Aerzte IV. B. 


Das Kraut riecht ſchwach gewuͤrzhaft, und hat 
einen bittern Geſchmack. Durch die Deſtillation hat 


man ein aͤtheriſches Oel daraus erhalten. Es iſt ge 


linde adſtringirend, und zugleich antiſpasmodiſch. 

Man benutzt es: 1) als ein ſtaͤrkendes Mittel 
bey paſſiven Blutflüſſen, zu ſtarkem monatlichen Blut⸗ 
verluſt, zu ſtark fließenden Haͤmorrhoiden (Mellin) 
ſelbſt gegen das Blutſpeyen von Schwaͤche. Auch bey 
babituellen Diarrhoͤen, der Colica flatulenta u, a. 

| Man 
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Man laͤßt davon einen Aufguß kalt gebräüchen 2) Ge⸗ 
gen Krämpfe, Hoffmann empfahl es beſonders ge— 
gen die Nachwehen nach der Geburt, die Magenfräm: 
pfe, Koliken, hyſteriſche Zufaͤlle, Krämpfe von ver⸗ 
haltener monatlichen Reinigung, warm getrunken im 
Aufguß. 

| Man gebraucht das trockene Kraut mit Waſſer 
infundirt als Thee. Das iſt die angenehmſte und ge⸗ 
woͤhnlichſte Form. 3 


rap ar ate. 


1) Extractum Millefolii aquoſum. It blos 
ſtaͤrkend zu 1 Sfr. 3 Dr. mit andern bittern Extrak⸗ 
2 dem Extr, Valerian u. a. 

2) Succus expreſſus Millefolii, aus dem fri⸗ 
ſchen Kraute. Man laͤßt den Saft Unzenweiſe mit 
Molken nehmen. b 5 | 


ACHILLEA NOBILLIS. 
In ſüdlichen Gegenden von Europa wild. 


ungen Sie iſt ſtaͤrker aromatiſch. Durch die Kultur 
verliert ſie ihre Kraͤfte. 


CASCARILLA. 2 
Cortex Caſcarillæ, Cort. Eleuteriæ. (Croton Cafca- 


rilla L.) Caskarilla, graue Fieberrinde. Im füd- | 
lichen Amerikn, Peru, Florida, den Bahamainſeln. 


. Die Rinde kommt gemeiniglich in kleinen, einige 
Zoll langen, aufgerollten Stuͤcken zu uns. Aeußerlich 
iſt fie weißlich grau, runzlicht, inwendig braun. Im 
Bruche iſt fie egal, glaͤnzend, harzicht. Sie hat eis 
nen gewürzhaften Geruch, und ſchmeckt bitter gewürze 
haft. Ihre Beſtandtheile ſind ein bitterer Stoff und 
ein ätheriſches Del. Wenn fie angezündet wird, giebt 
"fe einen Ambra, Geruch. 
| Erſt im vorigen Säc, ward fie in Europa be⸗ 


Arnemann's prakt. Arzneymittellehre. Aa 


kannt. Die Stahlianer gebrauchten fie als ein ſteber⸗ 
vertreibendes Mittel. Allein dazu iſt fie nicht wirk⸗ 
ſam genug. Sie wird hin und wieder als ein ſtaͤrken⸗ 
des Mittel angewendet, bey einer Schwäche der Ver⸗ 
dau ungswege, Diarthoͤen und Dpfenterien, Auch ges 
gen Blutfluͤſſe, doch mehr blos als Zuſatz zu andern 
Medikamenten. 2 

Man giebt ſie 1) in Pulver; oder 2) im Dekokt 
wie die Chinarinde, zu ı Skrup. 2 Dr. mit Rhabar⸗ 
ber und Chinarinde; 3) im Extrakt zu 2, 1 Skr. mit 
andern bitrern Extrakten. | 


* 


Präsparat e. 

1) Extractum Corticis Caſcarillæ, iſt ma- 
genſtaͤrkend. Es wird durch das Extr. Cort. Salicis 
erſetzt. ’ 

2) Tinctura Caſcarillæ Ph, Lond. 


III. Bittere Arzneymitel. 


2 UAS S 1A. 
Ligaum Quaffiz. (Quallia polygama, Ouaſſia ex- 
ceila Swarts. Piterania excella? P.amara ?) Duafs 
ſienholz, Surinameſches Bitterholz. Im ſuͤdlia en Ame⸗ 
rika, Suriname, Cayenne, St. Croix. An Fluüſſen. 
Toͤnderlund von der wahren und falſchen Quallis 
amara, in Hoppe Bot. Taſchenduch v. J. 1794. 
v. Rohr in d. Schrift. der Geſellſch. d. Naturhiſtorie 
zu Kopenhagen II. Heft. 1 
Rozier Obi. [ur la Phyſique A. 17%. Fevr, | 


Seit dem Jahre 1756 iſt das Quaſſienholz in 
Europa bekannt. Es wird von dem Stamme und 
den Aeſten genommen. Die Farbe iſt hellgelblicht mit 
einer duͤnnen Rinde, welche mit kleinen bräunlichen 
oder grauweißen Flecken beſetzt iſt (Cortex ligni Quafe: 
ie). Der Geſchmack if rein. Das Holz von dem 
Stamme iſt beſſer als das von den Zweigen. In Ame⸗ 


Mittel. 


\ 


» 
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rika gebraucht man auch die Wurzel, dieſe iſt noch 
wirkſamer, allein nie aͤcht zu haben. 
Die Quaſſie unterſcheidet ſich von andern bittern 


Mitteln hauptſaͤchlich dariun: 1) daß fie den Körper 


nicht ſo ſehr erhitzt, 2) daß fie nicht ſo leicht Abfuͤh⸗ 
rung erregt, 3) daß ſie den Magen nicht beſchwert. Sie 
iſt beſonders ſchaͤtzbar bep einer Schwäche der Vers 


dauungs werkzeuge, gegen habituellen Diarrhoͤen wegen 


Schwaͤche der Gedaͤrme, Koliken, Mangel an Appetit, 
Magenſchmerzen, zumal für Perſonen, welche eine jipeus 
de Lebensart führen (Ti ſſo t), für Hyſteriſche oder 
Hpochondriſten. Bey Gichtbeſchwerden und damit ver⸗ 
bundenen Magenzufaͤllen u. m. Gegen die Saure im 
Magen. Sie verbeſſert die Säure wie alle bittern 


An vielen Faͤllen vertritt fie die Stelle der China⸗ 
rinde, wenn dieſe Beſchwerden verurſacht. Lettſom 
hat beobachtet, daß ſtarke Trinker gemeiniglich die Chi⸗ 
narinde nicht wohl vertragen, und daß die Quallia 
unter ſolchen Umſtaͤnden wohl bekommt. (Lond. med. 
Journal.) 

Man gebraucht das Quaſſtenholz: 1) im Dekokt 
oder Aufguß mit Waſſer, oder Wein, zumal rothen 


Wein (als Magenwein), oder man ſetzt zu dem waſſe⸗ 


richten Aufguß etwas Wein, oder Aqua Cinnamo- 
mi, Tinct. Corticis Aurantiorum, Aether Vi- 


8 Bolt hinzu, um den Geſchmack zu Ne 2) Das 


Extractum Qualliæ in Pillen zu 15 Gr. 1 Skrup. 
In Pulboerform kann man das Quafſteaholz nicht an⸗ 
wenden. 
Präparate. 


1) Extractum Ligni Qualfiee aquoſum, das 
Quaſſienextrakt. Ein Pfund Holz giebt zwey Unzen 
Extrakt. 

2) Tinctura T Als magenſtaͤrkendes 

A a 2 


— 
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Mittel. Sandifort gehraudte dieſe Tinktur ge⸗ 
gen langwierige Gichtſchmerzen. 5 


r 


Cortex Simarubæ. (Qualfia Simaruba L.) Sima⸗ 
rubenrinde, Ruhrrinde. Aus dem fürlichen Ame— 
rika, Guiana, Jamaika. | 
Man gebraucht blos die Rinde des Holzes. Sie 
kommt in langen duͤnnen Stuͤcken vor, und iſt ohne 
Geruch, faſericht, zaͤhe und rein bitter. Zuſammen— 
ziehend iſt fie nicht. Anton von Juſſien verſuchte fie 
zuerſt gegen die Ruhr, und Degner, Pringle, 
Simmermann, Mon ro u. m. haben fie gerühmt. 
Sie paßt nicht im erſten Stadio der Ruhr, ſondern 
vorzuͤglich, wenn die zu ſtarke Erregung gemindert wor— 
den, um die Schwaͤche des Darmkanals zu heben. 
Auch in chroniſchen Durchfaͤllen, (Baumes über den 
Gebrauch der lpecacuanha und Simaruba in der Ruhr) 
gegen den weißen Fluß u. a. Pe 
Man verſchreibt fie am beſten 1) im Defoft, oder 
2) im Aufguß mit Waſſer, oder mit rolhem Wein und 
Waſſer vermiſcht. Eine Unze wird mit zwey Pf. Wafs 
fer zur Hälfte eingekocht, und davon läßt man Eßloͤf⸗ 
felweiſe nehmen. Man kann ſie auch mit Rhabarber, 
oder Tamarinden verbinden. | | 
Aeußerlich benutzt man das Dekokt zu Kinftiren, 
und zu Injektionen gegen den Fluor albus, 


G E NTI AN A. 


Radix Gentiane rubræ. (Gentiana lutea L.) Gel⸗ 
ber Enzian. Im ſudlichen Europa, auf den Alpen wild. 


Dieſe Pflanze iſt von allen bekannten Gewachſen 


am bitterſten. Nach einem langen Gebrauch wird ſelbſt 


der Schweiß und der Urin bitter, Der Geruch iſt 
ſchwach aromatiſch. Man macht bauptfcchlic von dem 
Crirakt aus der Wurzel Anwendung, als ein fiärfene 
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des Mittel, um den Schleim aufzuloͤſen, die Ders 
dauungswerkzeuge zu ſtärken, und die Säure zu heben. 
Gegen Verſtopfungen der Eingeweide, Waſſerſuchten, 
die Gelbſucht, Kachexien. Es iſt wie alle bittern Mit— 
tel zugleich Wurmtreibend. . 


ae,, 


i 1) Extractum Gentianæ rubræ. Iſt ein rei. 
nes bitteres Extrakt. Man giebt es: 1) in Pillen 
mit Eiſenmitteln, Seife, Gummiäarten, Rhabarber, 
Ochſengalle u. a. Zu 4, 1 Skrup. 1 Dr. In ſtar⸗ 
ken Gaben bewirkt es Abführung. 2) Mit einem aromati— 
Shen Waſſer, oder Liquor tecræ foliatæ tartari 
aufgeloͤſt. | ne 
Ä 2) Kffentia Gentianæ ruhr, mit Brandwein 
bereitet, iſt ein magenſtärkendes Mittel. Die Tinct. 
Stomach, Roherti Whytt, die Tinct. amara und 
das Infuſum amarum enthalten ebenfalls dieſe Wurzel. 
3) Tinetura Gentianæ compoſita Ph. Lond. 
mit Cort. Aurant, und Sem. Cardamomi. 


AB SIN T HIV. M. 


Abfinthium vulgare, Herba, Flores Abſinthii. (Ar- 
temiſia Abſinthium L.) Mermuth. 


Das Kraut dieſer Pflanze enthält ein aͤtheriſches 
Oel, von wel hem dir meiſte Wirkuny abhängt, Der 
Geſchmack iſt ſehr bitter, und der Geruch widerlich ge— 
würzhaft. Es kömmt mit den übrigen Mitteln dieſer 
Klaſſe überein, doch iſt es des aͤtheriſchen Oels wegen 
ſtaͤrker erhitzend, au lo ſend und magenſtaͤrkend. Man 
gebraucht es hauptſaͤchlich um die Verdauungswege zu 
ſtaͤrken, und die Säure zu dämpfen, Fuͤr Hypochon⸗ 
driſten, welche beſtaͤndig mit Saͤure und Schwaͤche des 
Magens geplagt ſind, it es ſehr dienſam. 1) Bey 
Unordn ungen der monatlichen Reinigung. Gegen das 
ſaure Sodbrennen. Verſtopfangen der Leber. 2) Ge⸗ 


/ 


gen Wurtazufaͤlle, als Palliativmittel. In Klyſtiren 
gegen Würmer. 3) Gegen Wechſelſieber. | 


Präparate. 


1) Extractum Abſinthii. Gehört zu den rein 

bittern Mitteln. | 
22) Infufum Abfinthii aquofum, Man hatt 
es vorzüglich bey anfangenden Steinbeſchwerden, ges 
gen den Gries in den Nieren empfohlen, um die Er⸗ 
zeugung des Steins zu verhuͤten. 
d 3) Infuſum Abſinthii vinoſum. Wermuth⸗ 
wein, zur Beförderung des Appetits. Statt des Weins, 
wird auch hin und wieder Wermuth mit Bier infun⸗ 
dirt, und dadurch berauſchend und magenſtaͤrkend ges 
macht. 

4) Eſſentia Abfinthii fimplex mit Brandwein,, 
iſt ebenfalls ein Stomachicum, | 

5) Effentia Abfinthii compofita mit mehrerm 
Ge würzen verbunden. 

6) Oleum defiillatum Abfinthiil, Wermuthoͤl,, 
aus den Blaͤtteru und Knoſpen bereitet. Wan tropft 
es auf Zucker und trinkt es mit Wein. 

7 Oleum Abfinthii coctum. 

8) Sal Abfinthii, i 
B. Zuſammengeſetzte offizinelle Mittel. 
ELIXIRIUM STOMAGHICUM. | 
Tinctura Stomachica Roberti Whytt. Whytts Mas: 
genelixir. Beſteht aus Chinarinde, Rad. Gentianz | 


Flavedo Cortic. Aurantior. mit Brandwein, oder 
ſpaniſchem Wein digerirt. | 


ELIXIRIUMBALSAMICUM TEMPERATUM 
HOFFMANNT. 


| * | 

Hoffmanns Magenelixir Aus den frifhen Pomme⸗ 

ranzenſchaalen mit Sect digerirt, in der Colatur werder 

zie Extract. Gentianæ, Cardui benedicti, Centaureii 
min, aufgeloͤſt. 
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ELIXIRIUM VISCFRALF KLEINIT. 
Elixirium proprietatis rharbarbarinum. Kleins 
Magenelisir. Aus Aloe, Myrrhen, Rad. Rhei, Cro- 
cus, mit ſpaniſchem Wein digerirt. 


TINCTURA AMARA. 


Eſſentia amara. Bittere Tropfen. Aus Herb, Abfinth, 
Cardui benedict, Trifol. fibrin. Tanaceti, Rad. 
Galangæ, unreife Vomme-anzen und Wein⸗ 

geiſt digerirt. 


_ELIXTRIUM VITRIOLI MYNSICHTI. 


Monſchts E lixir ſaure Tropfen. Aus mehreren Ge: 
wuͤrzen, Rad. Calam. aromatic. Galangæ Zingib. 
Herb, Menth criſp. Salviæ, Caryophvli. Cinam. 
Cubeb. Nuc. mofchat, Cort. Citr, und Zucker mit 
Hßpir. vini infundirt, und Spir. Vitriol. digerirt. 


IV. Bittere adſtringirende Gewaͤchſe. 


CORTEX PERUVIANUS, 


Cortex Chinæ (Cinchona officinalis L.) Die Chi⸗ 

narinde, Fiederrinde, Quing Quina, Kinkina. Von 

mehreren Arten der Cinchona, aus dem fiMichen Ame⸗ 
rika, Peru, den Weſtindiſchen Inſeln. 


Ruiz von dem offizinellen Fieberrinden Baum und 
den verſchiedenen Arten deſſelben 1704. 


Geſchichte der Chinarinde und ihrer Wirkung, kritiſch 
und vraktiſch, in Baldingers Magaz. 11. und 
12. St. 


Uhland Hiſtoria Cort. Peruviani med. practica, 
Tübing. 1781. 


Lambert Deſcription of the Genen Cinchona 
London 1797. mit Fig. 


Die Chinarinde ward zuerſt im Jahr 1630 be⸗ 
kannt. Im Jahr 1640 kam ſie durch die Graͤfin del 
Chinchon nach Spanien. Von da nach Italien, 
und im Jahr 1649 ließ fie Papſt Janocenz X. 
Hhemiſch unter ſuchen. 1679 verkaufte ſie Ro bert 
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Tabor als ein geheimes Mittel an König Ludwig 
XIV. von Frankreich. Seit dieſer Zeit iſt ſie allge⸗ 
mein geworden, und zu ihrer Verbreitung hat Syden⸗ 
ham vorzüglich beygetragen. a 5 
Vor dem Jahre 1730. haben wir keine zuverlaͤſ— 
ſige botaniſche Beſchreibung des Fieberrindenbaums, 
und erſt ſeit Kurzem find mehrere lauge gebräuchliche 
Arten beſtimmt worden. Ohne Zweifel ſind in den 
bis jetzt noch nicht unterſuchten, und unwirthbaren 
großen Wäldern von Südamerika, und auf den Weſt⸗ 
indiſchen Infeln , mehrere Species der Cinchona 
voͤtlig unentdeckt, welche die jetzt gebraͤuchlichen Sorten 


erſetzen koͤnnen, und es iſt daher auch nicht zu fuͤrch⸗ 


ten, daß ſelbſt bey der enormen Konſumtion ein Man⸗ 
gel an Chinarinde je entſtehen wird, ') Vielleicht wird 
man in der Folge darauf bedacht nehmen, den Baum 
in Europa anzupflanzen. | 

Man hat bis jetzt fieben Arten der Cinchona ge— 
nau beſtimmt, welche alle von einander verſchieden ſind, 
und mehr oder weniger in dem Handel kommen. Die 
Chinabaͤume wachſen mit andern Bäumen untermiſcht, 
von welchen die Portlandia, Pfychotria, Macro- 


necmum der achten Chinarinde nahe kommen, und 
vielleicht auch manichmal damit verfaͤlſcht werden. Ueber⸗ 


haupt iſt die Wirkſamkeit der Chinarinde ſehr verſchie— 
den, nachdem der Baum höher auf Bergen und Fel— 
ſen, oder tiefer in den Ebenen waͤchſt. Es kommt 
auch ſehr darauf an, daß die Rinde zur gehoͤrigen Zeit 
eingeſammelt wird, ſonſt iſt die Farbe nicht ſaturirt, 
ſondern wie verſchoſſen, und das Gewicht iſt leichter. 


) Relph on the Yellow Bark hat berechnet, daß allein von 


den Engländern importirt worden, im Jahr 1792. 175788 Pf. 

Cbinarinde, exportirt 22843 2 Pf. Im Jahre 1793. 111577 

Pf. exportirt 24361 f. Im ſpaniſchen Amerika werden jahrlich 

allein 12000 Pf. China konſumirt. (Ruiz) ungerechnet, was 
durch die Spanier im Handel kommt. | 


| 
| 


* 
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Sie muß ſchnell getrocknet werden. Durch die Naͤße 
verliert ſie ſehr an Farbe, Geruch und Geſchmack. Sie 
darf auch nicht au feuchten Orten aufbewahrt werden. 
Der dumpfchte Geruch, welchen einige für ein charak— 
teriſtiſches Zeichen der Chinarinde gehalten haben, iſt 
ein Beweis, daß ſie feucht geworden, und gar nicht 
alrürlich⸗ Ueberhaupt hat nach den Verſuchen von 
Smith, die Chinarinde ſelbſt keinen Geruch, ſon⸗ 
dern dieſer ruͤhrt von der äußern Epidermis und den 
Lichenarten her, womit die Rinde bewachſen iſt. Die 
Epidermis iſt ganz unkraͤftig, und kann ſelbſt die 
Wirkungen der Chinarinde ſchwaͤchen. Mon follte fie 
allemal vor dem Gebrauch abſchaben, oder raſpeln laſ— 


fen. Es kommt ſehr darauf an, daß man die vers 
ſchiedenen Arten der China nicht mit einander vermiſcht 


Einzeln gebraucht find mehrere ſehr wirkſam, und wer- 
den auch mit beſtem Erfolg angewendet | 


Die vorzuͤglichſten Arten der Chinarinde ſind: 
1) Die offizinelle Chinarinde (Cinchona offi- 


-einalis L.) Sie waͤchſt auf hohen kalten Bergen, und 


würde wahrſcheinlich in unſerm Klima recht gut fort⸗ 


kommen. Die Eingebornen nennen ſte Caſcarilla fina, 
aͤchte Kaſkarille. Sie ward zuerſt in Lora entdeckt, 


und kommt meiſtentheils in kleinen fingerlangen Stüs 
cken vor. Ich beſttze davon Stücke von einem Fuß 


lang und darüber. Aus wendig iſt fie rauh und furchicht, 


doch find die kleinen Stuͤcke glaͤtter. Die Cuticula 


iſt dunkelgrau, mit hellgrauen, aſchfarbenen Flecken, 
und mit Lichenarten bewachſen, die innere Farbe iſt 


feurigroth wie die beſte Zimmtrinde. An Konſiſtenz iſt 
ſie dicht und verhaͤltnißmaͤßig ſchwer, der Bruch nicht 


faſericht, und wenn man die Stuͤcke gegen die Soane 
haͤlt, ſieht man harzichte Koͤrner oder Punkte. Der 


Geruch iſt angenehm gewuͤrzhaft, der Geſchmack bitter, 


und beym Kauen etwas ſauer und herbe, aber nicht 
unangenehm und eckelhaft. 

2) Die zarte Fieberrinde (Cinckona delicata, 
C. tenius, Ruiz), kommt von einem Strauch, wel⸗ 
cher auf Bergen unter dem 10. Grade mittaͤgiger Brei⸗ 
te waͤchſt, und iſt eben fo ſchaͤtzbar als die beſte offizi⸗ 
nelle Fieberrinde. Sie kommt ſelten im Handel allein 
vor, ſondern meiſtens mit den andern Sorten gemiſcht. 
Die Auſſenſeite iſt ſehr riffig und rauh, die Cuticula 
dunkelaſchtarben faſt ins Schwarze fallend, und weiß⸗ 
licht gemiſcht. Die innere Farbe iſt nicht ſo feurig, ſon⸗ 
dern blaſſer als der Zimmt. Die Stucke find aufge⸗ 
rollt und von der Dicke einer Huͤhner- und Gaͤnſefeder, 
ihre Textur iſt dicht, und der Bruch egal und glatt. 
Sie enthält eine betrachtliche Menge von harzichten und 
gummoͤſen Theilen. Geruch und Geſchmack find an⸗ 
genehm bitter, doch nicht widerlich. 

3) Die glatte Fieberrinde (Cinchona glabra R) 
(Cafcarillo Bobo), uuaͤchte ſchlechte Kafkarille, auf 
hohen Bergen und in Waldungen. Die Stuͤcke find ſehr 
verſchieden, von der Dicke einer Schreibfeder bis zu an⸗ 
derthalb Zollen. Die Oberflaͤche iſt rauh und riſſig, 
mit einer heilgrauen, dunkel und weißlicht gefleckten 
Cuticula. Die Farbe iſt inwendig hellroth, und liche 
ter als bey dem Zimmt. Das Gewicht iſt ſpezifiſch 
leichter, die Konſiſtenz iſt dicht und ſtark. Wenn man 
fie zerbricht, zeigen ſich harzichte Körner, Der Ge 
ſchmack iſt ſehr bitter, mit einer herben Säure vers. 
bunden, und in den Stuͤcken vom Stamm eckelhaft. 
Sie kom ent im Handel mit den beyden erſten Sorten 
gemiſcht vor. Ruiz glaubt, daß dieß die ſogenann⸗ 
te Caliſſaya Rinde iſt. 

4) Dunkeloiolette Fieberrinde, unaͤchte Fieberrin⸗ 
de (Cinchona purpurea R) auf Bergen und Klip, 
pen Sie iſt zuſammengerollt, aͤußerlich glatt, mit ei⸗ 
ner hellgrauen, aſchfardenen, gefleckten Cuticala, ins 
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wendig hellrolh, Ockerfarben. Man bekommt fie von 
der Dicke einer Federſpule bis einem Zoll. Sie iſt im 
Bruch etwas faſericht, harzicht, und verhaͤltniß maͤßig 
leicht an Gewicht. Der Geruch iſt ſchwach aromatiſch, 
und der Geſchmack bitter, ſauer und herbe, doch nicht 
widerlich, etwa wie der Geſchmack von vertrockneten 

Roſeu. Sie iſt mit den andern Sorten gemiſcht. 
Man hat auch auf den weſtindiſchen Inſeln, in 
Jamaika, St. Domingo, Martinique, den antilliſchen | 
Inſeln, mehrere Arten von Cinchena entdeckt, welche 
ſeit einigen Jahren eingefuͤhrt ſind, allein es iſt von 
manchen bis jetzt beſchriebenen Arten, noch zweyſelhaft, 
ob ſie zum Geſchlecht der Cinchona gehoͤren. 

Dieſe fo verſchiedenen Arten der Ehinarinde were 
den in Kiſten, oder in Thierhaͤuten durch einander ver⸗ 
ſchickt, und von dieſen machen die Materialiſten eine 
Ausleſe. i 

Die allgemeinen Kenntzeichen einer aͤchten und gu⸗ 
ten Chinarinde find: 1) Fe muß aͤußerlich rauh und 
runzlicht ſeyn, inwendig hochroth, röther als Zimmt, 
und zuſammengerollt. Die Güte ſteht mit der Lebhaf⸗ 
tigkeit der Farbe im Verhaͤltniß. 2) Sie muß eine 
dichte Konſiſtenz und verhaͤltnißmaͤßige Schwere beſitzen. 
3) Sie muß kurz und egal zerbrechen. Je faſerichter 
fie iſt, deſto diter iſt der Baum: dieß gilt wenigſtens 
von den gewoͤhnlichen Sorten. 4) Sie muß angenehm 
bitter, adſtringirend ſchmecken, ohne widerlich zu ſeyn. 
Es iſt einerley, ob fie dick, oder feinroͤhrigt iſt, nur 
dürfen die zuſammengerollten Stücke nicht uͤber andert⸗ 


= halb Zolle, und nicht weniger als eine Schreibfeder dick 


ſeyn. Am beſten ſind die mittlern Stuͤcke, weil dann 
der Baum feine gehörige Vollkommenheit erreicht hat. 
Durch die chemiſche Analyſe hat man bittere, adſtrin⸗ 
girende, erdigte, ſchleimige, harzichte, eiſenhaltige und 
flüchtige Beſtandtheile entdeckt. Der große Vorzug vor 
andern bittern und zuſammenziehenden Mitteln, ſcheint 
in der innigern Miſchung dieſer Theile zu beſtehen. 
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CHINA FLAVA. | Y 


Cortex Chinæ luteus, Cortex Chinz regius. (Cin« 

chona pallescens Ruiz). In Waldungen von Suͤd⸗ 
| amerika. 

Relph Inquiry into the medical efficacy of a new 

Species of peruvian Bark, lately imported under 
the name of yellow Bark 1794. Uederſ. von Fries 
fe. Bresl. 1797. | 

Mirabelli chem. Unterf, der gelben peruvian. Rinde, 
a. d. Ital. von Titius. 1797. 


Sie kommt in Stücken vor, welche ſowohl glatt 
als aufgerollt find, von einem Zoll bis zu einer Fes 
derſpule dick, und einen bis anderthalb Fuß Länge. 
Sie iſt dunkel orangeroth, oder roſtfarben, wenn man 
fie einige Tage dem Licht ausſetzt, wird fe dunkler als 
die rothe China. Viele Stuͤcke haben keine Cuticula, 
und bey einigen iſt fie gelblich aſchfarben. Die Ober— 
flaͤche iſt glatt, gegen das Licht gehalten in gewiſſen 
Richtungen glaͤnzend. Ihre Textur iſt fibrös und im 
Bruche ſtark faſericht. Sie iſt ſpezifiſch leichter an 
Gewicht, und laͤßt ſich auch leicht zu Pulver reiben. 


Der Geruch iſt ſchwach und unmerklich. Der Geſchmack 


wie bey der gewoͤhnlichen Chinarinde ſtark bitter, und 
mäßig adſtringirend, die Säure iſt weniger empfindbar. 
Nach den Verſuchen von Relph, giebt das Dekokt 
und Infuſum mehr bittere und adſtringirende extraktive 
Theile, als die beſte offizinelle und rothe Chinarinde. 
Sie iſt auch ſtaͤrker autiſeptiſch, und in Rückſicht auf 
ihre Kräfte überhaupt eine von den beſten China = Arten. 
Der Magen verträgt fie gewoͤhnlich beſſer, und fie iſt 
in geringern Dofen wirkſam. 
CHINA RUBRÄA. 

Cortex Peruvianus ruber. Die rothe Chinarinde. Von 

einer noch unbeſtimmten Art der Fieberrinde. 
Saunders, Kothenius, Irwing, uͤber die rothe Chi⸗ 

narinde. 


Sie iſt im Jahre 1779 vorzuͤglich im Gebrauch 
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gekommen, und keſteht aus großen Stücken, von ei⸗ 
nem halben bis dritthalb Zoll dick. Die Oberflaͤche 
iſt rauh und furchicht, mehr oder weniger dunkel, aſch— 
farben, mit weißlichen und gelben Flecken gemiſcht. In⸗ 
wendig iſt fie dunkelroth, faft wie Roͤthel, die kleinern 
Stuͤcke find vollkommen zuſammengerollt, die größern 
hingegen mehr flach, breit und weniger aufgerollt. Sie 
iſt viel ſolider und ſchwerer, als die gewoͤhnliche China. 
Im Bruch iſt fie ein wenig faferiht, aber ſehr reſi⸗ 
noͤs. Man kann drey beſondere Strata darinn unter⸗ 
ſcheiden. Nach allen Verſuchen, welche damit ange» 
ſtellt find, enthaͤlt fie mehr gummoͤſe und reſinoͤſe Be⸗ 
ſtandtheile. Sie iſt ebenfalls bitter und herbe ſauer, 
zuſammenziehend, aber nicht widerlich. In unſern 
Gegenden ſcheint fie keinen Vorzug vor der gewoͤhnli— 
chen Rinde zu beſitzen. Die Materialiſten bekommen 
auch ſelbſt jetzt die rothe China nicht mehr von der Guͤ— 
te als vormals. 5 
Die Hauptfräfte der Chinarinde find ſtaͤrkend und 


adſtriygirend. Sie iſt 1) das Hauptmittel gegen ins 


termittirende Fieber, und man giebt fie der Erfahrung 
zu Folge, in einfachen Fiebern, nach einigen vorher⸗ 


gängigen Ausleerungen gleich vom Anfange mit dem 


befien Erfolg. (Cleghorn, Lind, Cullen, Gre⸗ 
gory.) Vorzuͤglich nothwendig iſt ſie in Herbſiſtebern 
und in Quartanfiebern, weil lange anhaltende Fieber, 


Berhaͤrtungen und Verſtopfungen der Eingeweide verur⸗ 


fachen. Sie iſt am kraͤftigſten einige Zeit vor dem Fie⸗ 


beranfalle gegeben. Gegen bösartige intermittitende 
Fieber empfahlen fie vorzuͤglich Torti und Syden⸗ 


bam, Hoffmann, Pringle, Senac, Whytt. 
Gegen Fieber mit apeplektiſchen Zufällen (Morton), 
Wider das ſogenannte Zodienfieber Werlhof). 2) In 


allen Krankheiten, welche in ihren Verlauf etwos perio— 
diſches haben. Gegen den periodiſchen Kopfſchmerz 


(Morton), periodische Augenentzuüͤndungen (Tori), 


3 8 2 ee 
* 


periodiſchen Wahnſinn (Willemfe) de Haen 
heilte durch die Rinde einen Bruſtkrebs mit periodiſchen 
Schmerzen. Wider Entzuͤndungsfieber, wenn fie die 
Geſtalt der intermittirenden Fieber annehmen (Se nac), 
katarrhaliſche Beſchwerden, den Rheumatismus (Saun⸗ 
ders), die Gicht (Liſter), das Podogra. (Sy den⸗ 


ham). 3! Gegen krampfhafte konvulſive Zufälle aller 


Art, vorzuͤglich den krampfhaften Keichhuſten (Syden⸗ 
dam, Millar, Brendel, Murray) Nach 
vorherigen Ausleerungen gegen das Nervpenaſthma 
(Floyec), die Epilepſie (van Swieten, Tiſſot, 


Grainger), den Veitstanz, das ſardoniſche Lachen 


(Olivier), heftiges Nieſen (Bergius), den Te- 
tanus (Biſſet). 4) Wider ſogenannte Nervenfies 
ber (Hurham); hypochondriſche und hyſteriſche Zus 
faͤlle(Whytt, Tiſſot). 5) In auszehrenden Krank— 
heiten. Bey der Difpofition zur Schwindſucht iſt fie 
eins der beſten Mittel. In der Tabes dorfualis 
Tiſſot), gegen den weißen Fluß, und andere Auge 
leerungen, zu ſtarke Eyterungen u. dergl. 6) In al⸗ 


len Fällen, wo Schwaͤche des Körpers, oder irgend 


einer Function Urſache oder Folge von Krankheiten iſt. 


Sie darf aber nicht zu betraͤchtlich ſeyn. Daher im 


Anfange der Waſſerſucht, in der Harnruhr, der Ra- 
chitis, gegen Skropheln und ſkrophuloͤſe Zufaͤlle aller 
Art, den Skorbut, und zur Nachkur in Krankheiten 
faſt ohne Ausnahme. 7) In Profluviis aller Art. 
Gegen Blurflüffe (Mellin), gegen die Ruͤckfaͤlle des 
Blutſpeyens. (Morton, Hoffmann), zu ſtarke 
monatliche Reinigung. Gegen langwierige Durchfaͤlle 
(Klein), die Ruhr im zweyten Zeitraum (Monro), 
Eine vorzuͤgliche Stelle behauptet die Chinarinde 
auch 8) unter den antiſeptiſchen Mitteln. In boͤsar⸗ 
tigen Faulfiebern (Pringle, Mon ro, Vogel), 
wider den kalten Brand (Pringle, Pont, Schmuk⸗ 
ker) aber nur nicht bey Komplikationen von Unreinig⸗ 


keiten ber erſten Wege. In bösartigen zuſammenstieſ⸗ 
ſenden Blattern, den Blutblattern (Mead), brandich⸗ 
ten Blattern (Ha zo n), der Guͤrtelkrankheit (Ford y⸗ 
ee), der gallicht faulen Roſe. Wider die bösartige 
Braͤune (Hurbam, Johnſton). Als Praäſerva⸗ 
tivmittel gegen die Peſt (Rufe! hifi. of Aleppo). 
Die Hauptgegenanzeigen, welche bey der Anwen⸗ 
dung der Chinarinde beobachtet werden müfſen, find 
ein ſtheniſcher Zuſtand, und Unreinigkeiten in den ertien 
Wegen. | 
Die wirkſamſte Form die Zieberrinde anzuwenden 
iſt: 1) in Puloer zu 2, 1 Skr. z bis 2 Dr und 
daruber, fo fein zerrieben als möglich. Man giebt 
dieſes am beſten mit Milch angeruͤhrt, und mit etwas 
Zucker verfügt (Mellin), oder mit Maadelmilch. 
Außerdem 2) in lafuſum mit kaltem Waſſer, oder mit 
geiſtigen Mitteln: vorzüglich mit Rheinwein oder gu⸗ 
tem rothen Weſn. (Skeete, Exper. and Ob- 
fervat, on Peruvian Bark) hat gefunden, wenn 
man Magneſta mit Chinapulver zuſammenreibt, und 
langſam Waſſer zugießt, jo daß zuerfi ein Teig ent⸗ 
ſteht, und dann nach und nach das übrige Waſſer zu⸗ 
gießt, und das Infulum filtrirt, daß das inkuſum 
Innkler an Farbe, an Geſchmack mehr bitter und ad. 
ſtringirend, und flärfer antiſeptiſch wird. Mit der 
gelben Ehinarinde (Cinchona pallefcens), verhält 
es ſich eben fo; bey der rothen China aber fand er gar 
keinen Unterſchied. 3) Im Dekokt. Dieß iſt nicht fo 
wirkſam, weil durch das Kochen zu viele Theile verly⸗ 
ren gehen, und ein großer Theil noch bey der Kelatur 
zuritcbleibt, 4) Im Extrakt. Man giebt es in allen 
mit andern bittern Extrakten, oder in Dulver, in Tro⸗ 
pfen. 5) Als Lattwerge. 
Die Krafte der Chiarinde werden noch durch den 
Zuſatz von mancherley Mitteln ſehr vermehrt. So vers 
ſtärken der Aiaun, der Eſſig, und Spir, Vitnoli die 


ki und antiſeptiſche Kraft. Die ſtimuli⸗ 


rende, nervenſtaͤrkende Eigenſchaft wird durch Vale- 
riana, Serpentaria virgin., Kampher, Cort. Ci- 


namomi, Ol. Cajeput und Opium erhoͤht. Um 


alle wirkſamen Theile auszuziehen, macht man einen 
Zuſatz von einigen Granen Sal Tartari (Lunel in 
Rouz Journ, de Medec, 1789), zu jeder Unze. 
Nimmt man mehr, ſo wird das Delokt alkaliſch. 


Man pflegt zuweilen noch mit der Chinarende 
Kalkwaſſer zu verbinden, dieß iſt eine unſchickliche und 


unwirkſame Verbindung (JIrr wing Verſuche). 

Bey dem Gebrauch der Chinarinde entſtehen oft 
alterley Beſchwerden, welche Überhaupt laͤſtig find, und 
die freye Anwendung derſelben oft verhindern. 1) Zu⸗ 
weilen erregt ſie Erbrechen, am meiſten, wenn man 
fie in Pulver nehmen laͤßt. Man kann dieß einiger⸗ 
maßen verhuͤten, wenn man die Form veraͤndert. Am 
beſten bekoͤmmt unter ſolchen Umſtaͤnden der Aufguß mit 
Wein, oder die Tinctura Cort. Peruv. 2) Sie 
erregt Beſchwerden in Magen. In dieſem Falle ver⸗ 
bindet man fie am zutraͤglichſten mit einem aromati⸗ 
ſchen Mittel, oder mit rothem Wein. 3) Sie verur⸗ 
ſacht Durchfälle. Dieß verhuͤtet man am beſten durch 


den Zuſatz von Opium, Laudan, liquid, Syden- 


hami. Mannichmal thut ſie es auch nur blos im Anfan⸗ 
ge. 4) Sie erregt Verſtopfung, man muß ſie mit Rha⸗ 
barber, Magneſia und ähnl. verbinden. Cornette 
empfiehlt beſonders den Zuſatz von Brechweiuſtein. (Hilft. 
de Pacad. roy. de Medec. A. 1782). Er läßt 


eine Unze China mit 1 Skrup. Brechweinſtein zuſam⸗ | 


men kochen. Dieſe Miſchung befördert die Oeffnung 
und den Schweiß, ohne Brechen zu erregen. Dieſe 
Zufälle entſtehen uͤberhaupt am oͤfterſten, wenn die 
China ſchlecht iſt, oder zur Unzeit angewendet wird, 
und fire Reitzmittel nicht bekommen. 
Man gebraucht noch die Chinarinde auch in Kly⸗ 
ſtiren. 
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ſtiren. Sie iſt auch zu Fußbaͤdern (Alexander), zu 
Umſchlaͤgen (Med. Obf. and. ing. T. II), als Amu⸗ 
let zwiſchen Kleidern (Pye) empfohlen, und zus eilen 
angewendet. f 
Unter der großen Menge von Subſtitute, welche 
man der Chinarinde als zuſammenziehend, ſtaͤrkendes 
Mittel an die Seite geſetzt hat, ſind der Cortex Hip- 
pocaſtani, C. Salicis, C. fraxini, C. Switeni& 
Soymidae oder febrifuge, das Geum urbanum, 
C. Cascarillæ, Flores Chamomill die wirffam- 
ſten. Als Fiebermittel werden auch die bittern, ars⸗ 
matiſchen und adſtringirenden Mittel, oft als Haus⸗ 
mittel ſtart der Chinarinde gebraucht. 


Präparate 


| 1) Extractum Cort. Peruviani, das Fieber 
rinden⸗ Extrakt. Man unterſcheidet: 1) Extractum 
Chinæ aquofum. Dieß wird entweder durch das 
Auskochen, oder durch die Trituration bereitet (Extr. 
Cort. Peruv. Garayi, Sal ellentiale Chinæ). 
Wenn es rein iſt, hat es eine helle Chokoladenfarbe. 
2) Extr, Chinæ vinoſum. Das Extrakt, welches 
mit Wein bereitet worden, iſt am wirkſamſten. Die 
Dofe iſt 10, 15 Gran 1 Sfr. 2. ı Dr. in Pillen 
oder Tropfen. 3) Extr. Cort. Peruv. America- 
num. Auf den Bergen von Peru wird aus den friſchen 
Rinden ein Extrakt bereitet, welches durch die Spauier 
und Engländer in den Handel kommr. Es hat eine 
dunklere Farbe, eine weiche Koufiften; , und den Ges 
ſchmack und Geruch der China am vollkommenſten. 

2 Tinctura Cort. Peruv. Tinctura Cin- 
chonee, Ph, Edinb. und Lond. Man laßt z Un: 
zen Chinarinde mit 1 Pfunde Spir. vini rectif. 8 

e lang digeriren. 

er 3) Pineta Cichonæ ammoniata Ph. Lond. 
(Rec. Cichon& Dr. 1. Spir. Ammoniæ Com- 
Arnemann's prakt. Ar zneymittellehre. V b 
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pof. Uno, 1. 10 Tage digerirt und durchgeſeiht). Die 
Doſe iſt 1, 1 Dr. 

4) Pinctura Cinchonæ Compoſita Ph. Lond. 
(Rec. Cinchon. Gr. 48. Cort. Aurant. ſicc. Gr. 
36. Serpentar. Gr, 9. Corci. Gr. 3. Coccin. Gr. 
4. Spir. vini ten. Unc. 1.) 

5) Syrupus Corticis Peruv. aus Chinarinde, 
Zimmt, in rothem Wein eingeweiht, und mit Zucker 
aufgekocht, für Kinder zu 8, 1 Unze. 

6) Elix. Stomachicum Rob. Whytt. 


HIP PO CAS TAN UM. 


Cortex Hippocaſtani. (Aeſculus Hippocaſtanum L). 
Roßkaſtanie. Urſpruͤnglich aus dem noͤrdlichen Afıen. 
Turra Briefe uͤber die Fiebervertreibende Kraft der 

Roßkaſtanienrinde, aus dem Ital. von Buchholz 
1783. 
Junghans Diff, de Cortice Hippocaſtani 17/0. 
Die Roßkaſtanienrinde iſt blos ein adſtringirendes 
bitteres Mittel. Man gebraucht die mittlere Rinde, 
und giebt fie 1) in Pulver zu 1 Skr. , 1 Dr. u. m. 
2) Das Extrakt. 
S I., A 
Cortex Salicis. (Salix alba, S. Pentandra, S. 
fragilis L). Die Weidenrinde. Waͤchſt uͤberall 
in Europa wild. 
Gü nz. Dill. de Cortice Salicis, Cortici Peruviano 
lubſtituendo 1787. 
Frize mediz. Annalen 1. B. 


Alle Weidenarten haben eine bittere zuſammen— 
ziehende Rinde. Getrocknet iſt fie aͤußerlich braun, in« 
wendig gelblicht, zaͤhe. Man empfiehlt ſie zu 1 Skr. 
A, 1 Or. ſtatt der Chinarinde. Ein ſehr ſchicklicher 
Zuſatz iſt die Rad. Angelicæ. 


Das Extractum Cort. Salicis iſt ſtärker zus 

ſammenziehend, als das China-Extrakt. 
RUBIA TIN CTO RUM. 

Radix Rubiæ tinctorum. (Rubia Tinctorum L.) 
Die Faͤrberroͤthe, Krapp. Im ſuͤdlichen Europa. Wird 
als Faͤrbematerial haͤufig angebaut. 

Dieſe Wurzel iſt durch und durch ſchoͤn roth. Sie 
ward zuerſt als Medizin wegen ihrer Eigenſchaft die 
Knochen roth zu faͤrben beruͤhmt. Dieß thun wahr⸗ 
ſcheinlich aber alle Faͤrbeſtoffe ohne Unterſchied. (Brug⸗ 
natelli in Crells chem. Annal. v. J. 1787.) 
Bey einem anhaltenden Gebrauch wird der Speichel 
und der Urin ebenfalls roth. Die Beſtandtheile der 
Wurzel ſind blos bitter und adſtringirend. 

Man hat ſie faſt als ſpezifiſch 1) gegen Kranfheis 
ten der Knochen, namentlich die Rachitis empfohlen 
(Levret, Gliſſon.) Abilgard verbindet ſie mit 
Sal Tartari. Bey ſkrophuloͤſen Knochenfehlern. Du 
Ham el hat hey Thieren beobachtet, daß der Callus, 
welcher ſich nach Beinbruͤchen erzeugt, darnach weicher 
wird: dieß ruͤhrt wahrſcheinlich daher, weil die Thie— 
re uͤberhaupt nach dieſer Wurzel mager und kraͤnklich 
werden. 2) Gegen die Verhaltung der monatlichen 
Reinigung iſt fie zuweilen mit Erfolg angewendet wor— 
den. (Home kliniſche Verſ. Herz Briefe), in den 
meiſten Faͤllen iſt ſie doch unwirkſam. Vogler em⸗ 
pfiehlt fie, wenn die monatliche Reinigung nicht hin—⸗ 
laͤnglich, oder unordentlich fließt, mit Flor, Sulphu- 
ris und Salzen verbunden. 3) Gegen Gichtbeſchwer⸗ 
den (Abrahamſon verm. Bemerkung.) Man giebt 
fie 1) in Pulver zu Z, 1 Dr. 3, mal taͤglich, oder 
2) im Dekokt. | 

LIGNUM CAMPECHIENS E. 
Lignum Campelcanum. (Hæmatoxylon Campe- 

chianum L) Blauholz. Von den Weſtindiſchen 
Inſeln. 
Bb 2 
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Extractum Ligni Champechiani. 


LYTHRUM SALICARIA, 


Herba Lyſimachiæ purpureæ. (Lythrum Salicaria 
L.) Rother Weiderich. 


Iſt wie viele andere herbe und adſtringirende 
Pflanzen in Vergeſſenheit gekommen 


G U MMI KINO. 


Das Kino» Gummi. Von einem noch unbekannten 
Baum im innern Afrika. 


Eine harte, broͤckliche Subſtanz, von dunkelrother, 
faſt ſchwaͤrzlicher glaͤnzender Farbe. Das Kino-Gum⸗ 
mi hat keinen Geruch, und ſchmeckt ſtark zuſammen⸗ 
ziehend. Im Waſſer wird es leicht aufgeloͤſt, und un⸗ 

terſcheidet ſich dadurch hauptſaͤchlich von dem vormals 
gebräuchlichen Drachenblute (Sanguis Draconis.) Es 
giebt eine ſchlechtere Sorte, welche nicht ſo glänzend 
und auch nicht fo broͤcklich iſt. Fothergill empfahl 
es zuerſt. Man hat es mit großem Nutzen 1) gegen 
Blutfluͤße, beſonders Mutterblutſtüße nach der Nieder- 
kunft angewendet; 2) wider den veralteten weißen 
Fluß, und alte Diarrhoͤen. Die Doſe iſt 4, 1 Skrup. 
4 Dr. in Subſtanz. Auch aͤußerlich zu Injektionen. 


Praparate. 


1) Alumen kinoſatum, Pulvis Stypticus, 
Pulvis Aluminis Compofitus Ph. Fdinb. Aus 
G. Kino und Alaun. Iſt eins der kraͤftigſten adfirin, 
girenden Mittel. z 


2) Tinctura ſpirituoſa G. Kino, Eine Unze 
Gummi giebt mit ſechs Unzen Weingeiſt eine Binreis 
chend ſtarke Tinktur, was ſich nicht aufloͤſt, kann zu 
einer waͤſſerichten Tinktur von vier Unzen benutzt wer⸗ 
den (Ebeling.) 
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G LANDES. 
Glandes Quercus. (Quercus robur L.) Die 
2 Eicheln. 
| Marx Geſchichte der Eicheln 1788. 


Sie haben einen ſehr herben, bittern und zufome 
menziehenden Geſchmack, und in einem noch beträdt- 
lichern Grade der Kelch, worinn die Frucht figt. Sie 
geben kein ausgepreßtes Oel, auch keinen brennbaren 
Geiſt. Man bat fie in neuern Zeiten als Geſundheits⸗ 
kaffee, gegen viele langwierige Krankheiten empfohlen, 
Sie werden von ihrer huͤlſigten Schaale befrepet, ges 
roͤſtet, und mit Waſſer wie Kaffee gekocht. 

Man verordnet dieſen Geſundheitstrank 1) gegen 
Verſtopfungen der Druͤſen und der Eingeweide, ſie fol: 
len faſt fpezififch ſeyn. 2) Gegen Fehler der Verdauungs- 
wege, Schwaͤche der Gedaͤrme, Blähungen, habituelle 
Diarrhoͤen, hypochondriſche Beſchwerden (Weikard), 
die Bleichſucht, den flour albus. 3) Gegen Wechſel⸗ 
fieber (Auenbrugger.) 4) Gichtbeſchwerden, Poda⸗ 
gra. Sie verurſachen oft vieles Ungemach, Beaͤngſti⸗ 
gung, Druͤcken im Leibe, Hartleibigkeit, worauf man 
bey ihrer Anwendung Ruͤckſicht nehmen muß. 

IV. Aus dem Thierreich. 
F EKL TAU RI. 
Fel tauri iuſpiflatum, die Nindergalle. 
Richter Exper. circa bilis naturam, Erlang. 1788. 
Schulze de bile medicina. Gött. 1775. 

Die Galle iſt gewiſſermaßen ein natürliches Sto- 
machicum, fie befördert die Verdauung, und verbeſ⸗ 
ſert die ſaure Gaͤhrung der Speiſen. Aus dieſen 
Gründen hat man fie in die Medizin aufgenommen. 
Man benutzt ſie hauptſaͤchlich 1) gegen Fehler der 
Perdauungswege. Bey einer Diſpoſition zu Koliken, in 
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Verbindung mit Afa foetida (Richter dir. Bemerk. 
1. B. Buchholz.) In hyſteriſchen Zufaͤllen. 2) Als 
ein aufloͤſendes und gelinde ſtaͤrkendes Mittel, bey Vers 
ſtopfungen der Eingeweide, der Waſſerſucht, der Gelb⸗ 
ſucht, Verhaͤrtungen der Druͤſen, Verſchleimungen. 
Sie hat in ihren Wirkungen vor andern bittern Mits 
teln keine Vorzuͤge voraus, und iſt vollkommen ent— 
behrlich; um ſo mehr, da ſie in den Apotheken haͤufig 
verdorben und wurmſtichig if. Die Doſis iſt z u 
1 Skrup. u. m. Man verbindet fie mit Seife, G. 
Ammoniacum, Galbanum, Limatura martis, 
bittern Extrakten, gewoͤhnlich in Pillenform. 


era 


Fel tauri inſpiſſatum. Sie wird durchgeſeiht, 
und dann zur Konſiſtenz eines Extrakts eingedickt, 


V. Aus dem Mineralreich. 


LIMATURA MART IS. 


Limatura Martis non rubiginoſa. Die reine Eiſen⸗ 
feile. (Ferum ſelectum L.) Sie muß von reinem 
Eiſen, in der Apotheke ſelbſt bereitet werden. 
Focke Præſ. Gruner de Martis tranfitu in fangui- 

nem, ejusque virtutibus medicis. Jenæ 1703. 


Die Eiſenfeile muß ſchwarzgrau ausſehen, keine 
Kupfertheile enthalten, und nicht roſtig ſeyn. 

Das Eiſen iſt unter allen Metallen am meiſten 
in der Natur verbreitet, und es ſcheint ſelbſt ein Bes 
ſtandtheil der animaliſchen und vegetabiliſchen Drganie 
ſation zu ſeyn. Es iſt das einzige Metall, deſſen Ge⸗ 
nuß wahrſcheinlich unſchaͤdlich iſt. Es wird von allen 
Saͤuren aufgeloͤſt. In Verbindung mit der Luftſaͤure 
iſt es ein Beſtandtheil der eiſenhaltigen Waſſer. Die 
Eigenſchaften, welche es als Medikament aͤuſſert, ſind 
erhitzend, ſtaͤrkend, und adſtringirend. ; 


Man gebraucht die Eiſenmittel hauptſaͤchlich 1) 
bey einer Schwaͤche der Verdauungswege und einer 
Neigung zur Säure, In Kachexien, in der Bleich⸗ 
ſucht, Fehlern der manatlichen Reinigung, hyſteriſchen 
Zufaͤllen, Skropheln, in der Rachitis u. a. 2) Als 
allgemeines Stärkungsmittel nach Krankheiten, und 
bey einer Schwache des Körpers. Sie bekommen am 
beſten, wenn die Kranken an Saͤure leiden. | 

Dagegen paſſen die Mittel in Fiebern, und bey 
einer Vollbluͤtigkeit nicht. Auch nicht für Perſonen, 
welche zu Blutfluͤßen geneigt find. Bey einem unrei⸗ 
nen Magen ſind ſie ebenfalls nachtheilig. Wenn die 
Eiſenfeile nicht gehoͤrig aufgeloͤſt wird, ſo erregt ſie Beklom⸗ 
menheit und Beaͤngſtigung. Ein Beweis ihrer Wirkun⸗ 
gen iſt, daß die Exkremente ſchwarz gefärbt werden. 

Man verſchreibt die Limatura Martis 1) in 
Pulver, wenn der Magen es vertragen kann, zu 5, 
10, 15, 20 Gr. mit Zucker, oder Chinarinde, Zimmt. 
2) in Pillen mit bittern Extrakten, 3) in Weinauf⸗ 
guß oder in Tinktur. 


Praͤparate. 

1) Vinum chalybeatum, der Stahlwein. 
Man laßt eine Unze Limatura Martis mit einem 
Quart Rheinwein aufgießen, und einige Tage ſteheu. 
Zu 50, 100 Tropfen, oder Eßloͤffelweiſe. Zur Der 
ſtaͤrkung der Wirkungen ſetzt man auch noch bittere ges 
wu rzhafte Mittel zu. c 

2) Tinctura Martis cydoniata, aus Eiſenfei- 
le in Quittenſaft aufgeloͤſt. Zu 30, 100 Tropfen, 
oder Eßloͤffelweiſe. Iſt nicht ſo erhitzend. a 

Tinct. Martis pomata, aus Eiſenfeile in 
Aepfelſaft aufgeloͤſt, iſt nicht fo angenehm, und ente 
behrlich. 
f 4 Ferrum tartarifatum, Tartarus, Chaly- 
beatus Mars folubilis, Ferrum potabile Williſi. 
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Eiſenweinſtein, aufloͤsliches Eiſen. Beſteht aus einem 
Theil reiner Eiſenfeile, und zwey Theilen gereinigten 
Weinſtein, wodurch das Eiſen aufgeloͤſt wird, zur 
Trockne abgeraucht (Vogler Pharmaca ſelecta 
pag. 50.) Es hat eine dunkelgruͤne Farbe, und 
ſchmeckt ſtark zuſammenziehend. Es erhitzt aber nicht 
ſo ſtark, und macht auch nicht ſo leicht Verſtopfung. 
Wenn man es uͤber einen Monat aufbewahrt, ſo wird 
das Eiſen voͤllig verkalkt (Noͤnch.) Die Doſe iſt von 
5 Gran 1 Skrup. 2 Dr. u. m. in Pulver, mit Zus 
cker, Gewürzen, auch in der Auflöfung mit Waſſer. 
In Verbindung mit Salpeter (Mars ſolubilis ni- 
tratus.) 

5) Ferrum ſalitum, Ferrum muriatum, das 
ſalzſaure Eiſen (Hufelands Journ. 1. B. 1. St. 
S. 143.) 

6) Morſuli martiales, Mars faccharatus 
Ph. Haff. Eiſenmorſellen. Aus Limat. Martis, Zu⸗ 
cker und Gewürzen bereitet. 


7) Flores Salis ammoniaci martiales, Fer- 


rum ammoniacsle, Ens Martis, Ens Veneris 
Boylei. Eiſenſalmiak (S. 172.) 

8) Extractum Martis, iſt überflüßig. Aus 
Eiſenfeile in Weingeiſt digerirt. 


9) Aethiops martialis. If halb verfalfteg 


Eiſen 


kugeln, aus Eiſen mit gereinigtem Weinſtein vermiſcht, 
und in Kugeln geformt. 


11) Oleum Martis, Liquamen martis, Ei- 


fenöl. Aus dem Ruͤckſtande des Eiſenſalmiaks. 
Die Croci Martis, welche vormals gewoͤhnlich 
waren, find vollko tamen entbehrlich. 
VITRIOLUM MAR TIS. 
Vitriolum Martis factitium, Sal martis. Eiſenvi⸗ 
kriol. Aus Eiſenfeile in verdünnter Vitriolſaͤure aufge⸗ 
loͤſt und kryſtallifrt. 


10) Globuli martiales , Stahlkugeln, Eifen- 
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Der Eifenoitriol iſt ein mehr adſtringirendes 
Staͤrkungsmitttel als die Eiſenfeile. Man verordnet 
ihn zu 2, 4, 10 Gran, 1 Skrupel, als Zuſatz zu 
andern Staͤrkungs mitteln. 
| A L U M E N. 
Alumen purificatum, Alumen vulgare, Argilla vi- 
triolata. Der Alaun. Beſteht aus Alaun oder Thon⸗ 
erde mit Bitriolfäure und einem geringen Antheil von 
vegetabiliſchem Kali verbunden. Er wird am meiſten 
aus dem Alaunſchiefer gewonnen. 
Nies praktiſche Abhandl. von den Eigenſchaften und 
Zubereitungen des Alauns. 
Lind de Aluminis virtute medica. Gött. 1784. 


Der Alaun bricht aus großen durchſichtigen, acht⸗ 
ſeitigen, weißen Kryſtallen, welche einen ſuͤßlicht her⸗ 
ben und zuſammenziehenden, etwas widerlichen Ge⸗ 
ſchmack beſizen. Es giebt zwey Arten davon: 1) den 
gemeinen weißen Alaun (Alumen commune, gla- 
ciale.; 2) Den rothen Alaun (Alumen romanum, 
rochæ.) Der aͤchte roͤmiſche Alaun hat die rothe Far⸗ 
be von einer rothen Erde, welche ganz unſchaͤblich iſt. 
Der Gravenhorſtiſche tothe Alaun fol mit Kos 
bold gefaͤrbt ſeyn. 

Der innere Gebrauch des Alauns iſt ſehr alt, be⸗ 
ſonders gegen Wechſelßeber. In der jetzigen Praxis 
benutzt man ihn blos als ein zuſammenziehendes ſtaͤr⸗ 
kendes Mittel. Er loͤſt ſich leicht auf, und ſeine Na⸗ 
tur wird nicht ſo leicht von den Säften im Darmkana⸗ 
verändert. In großen Doſen führt er ab. 

Er iſt ſehr wirkſam: 1) als ein ſtaͤrkendes ad⸗ 
firingirendes Mittel gegen die Schwaͤche und Erfdlaf- 
fung einzelner Theile; hauptſaͤchlich die Schwache der 
Gedaͤrme, Koliken, die Colica flatulenta, mit Zu⸗ 

cker, G. Arabicum ober Opium vermiſcht (Perei⸗ 
ball.) Als Nachkur der Nahr mit gew. Haften 
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Mitteln (Od ier.) Gegen die Colica Pictonum 
(Grashuys empfahl ihn zuerſt, Leake von der 
Heilung hartnaͤckiger Koliken durch den Alaun.) Nach 
wenigen Gaben fuͤhlt der Kranke ſchon Erleichterung. 
2) Zur Stillung der Blutfluͤße. Gegen Mutterblut— 
fluͤße, entweder allein ‚ oder mit zuſammenziehenden 
Extrakten. 3) Gegen die Colliquation in Faulfiebern, 
faulichten Blattern u. a. mit der Chinarinde, 4 ge⸗ 
gen Erſchlaffung und Schwaͤche der Urinwege, in der 
Diabetes von Erſchlaffung des Blaſenhalſes (Selle) 
Gegen den weißen Fluß, den Nachtripper, freywilligen 
Saamenfluß. Abgang des Urins, u. aͤhnl. 

Man gebraucht den Alaun 1) in Pulver, zu 3 
1 Skr. mit Zucker, Gewürzen, G. arabic. China 
rinde und Opium; a) in Bolus mit G. arabic. und 
einem Syrup. Es iſt am ſicherſten mit kleinen Doſen 
den Anfang zu machen, weil er in großen Gaben leicht 
Erbrechen verurſacht; 3) in Aufloͤſung, hauptſaͤchlich in 
Molken. 

Aeußerlich wird er als ein adſtringirendes, blut⸗ 
ſtillendes und aͤtzendes Mittel an gewendet. 


Praparate. 


1) Serum lactis aluminofum. Die Alaun⸗ 
molken ſind ein ſehr wirkſames, adſtringirendes und 


ſtaͤrkendes Mittel. In bösartigen Blattern, während. 


der Eyterung Blattern, mit Petechien, gegen den weißen 
Fluß, den freywilligen Saamenfluß, gegen Mutterblut— 
flüffe (Mellin). Bey dem Blutſpeyen von Lungen— 


ſchwaͤche, ſtatt des gewoͤhnlichen Getraͤnks. Ein Pfund 


Milch erſordert eine dis zwey Drachmen gepulverten 
Alaun. 

2) Alumen faccharatum, aus Alaun, weiß en 
Bitriol, Zucker und Bleyweisz blos aͤußerlich. 

3) Alumen uſtum iſt darinn verſchieden, daß 
das Waſſer ausgetrieben iſt. Er wird ebenfalls blos 
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dußerlich als Aetzmittel gegen das ſchwammichte Fleiſch 
in Geſchwuͤren angewendet. | 

4) Alumen Draconifatum mit Sanguis Dra- 
conis zuſammengeſchmolzen. Entbehrlich. 

5) Aqua Aluminis compoſita Ph. Lond. Aus 
Alaun mit weißen Vitriol verbunden. | 


VI. Die Mineraliſchen Saͤuren. 
ACIDUM VITRIO LI. 

Phlegma, Spiritus, Oleum Vitrioli, Acidum Sul- 

phuris. Vitriolſaͤure, Vitriolgeiſt, Schwefelſaͤure. Wird 
aus dem Vitriol durch Oeſtillation, und aus dem 

Schwefel durch die Verbrennung abgeſchieden. 

Die verdunnte Vitriolſaͤure iſt unter den minera— 
liſchen Säuren die angenehmſte, und eins der vorzüge 
lichſten ſtaͤrkend adſtringirenden Mittel. Die Mineral⸗ 
ſaͤuren haben die Eigenſchaft, daß fie die Entwickelung 
des Waͤrmeſtoffs vermindern. Die Vitriolſaͤure paßt 
daher hauptſaͤchlich gegen die Hitze, und Wallung des 
Bluts, in Fiebern und gegen die Eolliquation der Säf⸗ 
le. Man nimmt gemeinigiich an, daß ſte die Kraft 
beſitzt, das Blut zu verdicken. Es iſt ſchwer zu be⸗ 
greifen, wie die ganze Maſſe der Säfte, wenn ſie 
wirklich aufgeloͤſt iſt, durch die wenige Vitriolſaͤure, wel⸗ 
che man anwendet, verdickt werden kann. Vielmehr 
iſt es wahrſcheinlich, daß im Zuſtande der Colliquation 
die feſten Theile und die Gefäße, vorzuͤglich die Muͤn⸗ 
dungen der Gefäße fo ſehr erſchlafft find, daß die Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten widernatuͤrlich durchſchwitzen, und daß die Vi⸗ 
triolſaͤure als ein adſtringirendes, ſtaͤrkendes, toniſches 
Mittel wirkt. 

Man benutzt ſie daher: 1) in ſchweren aſtheni⸗ 
ſchen Fiebern, dem Typhus, dem Faulfieber, in Fleck⸗ 
ſtebern, boͤsartigen Blattern, wenn eine Diſpoſition 
zur Colliquation zu fuͤrchten iſt. In der brandichten 
Braͤune, der Peſt, in Gallenkrankheiten. 2) Gegen 


colliquative Schweiße. 3) Bey großen Eyterungen und 
Geſchwuͤren, in der Blatternkrankheit, waͤhrend der 


Eyterung. 4) Gegen das Blutſpeyen und den Blut— 
huſten. In der anfangenden Schwindſucht, beſonders 
wenn Erſchlaffung der Lunge die Urſache iſt. 5) In 
chroniſchen Hautkrankheiten, der Kraͤze, gegen herpe⸗ 
tiſche Aus ſchlaͤge (Simmons), wenn der Ausſchlag 
ſtark juckt u. a. ; 

Zum innerlichen Gebrauch läßt man am beſten 
die Vitriolſaͤure aus einem Theil Vitrioloͤl und 3 bis 
4 Theilen Waſſer bereiten, dieß giebt eine gute wirk⸗— 
ſame Saͤure oder Vitriolgeiſt. Man laͤßt ſie entweder 
ſo blos unter das gewoͤhnliche Getraͤnk miſchen, ſo 
ſtark es der Kranke vertragen kann, oder noch mit ei⸗ 


nem angenehmen Sprup verbunden. Am beſten ſchi⸗ 


cken ſich dazu ſchleimichte Getraͤnke. Oder alle 1, 2 
Stunden. Nach Beſchaffenheit der Krankheit läßt man 
innerhalb 24 Stunden, 1 Unze Vitriolſaͤure nehmen. 


Bey dem Gebrauch entſtehen zuweilen fehr unauge⸗ 


nehme Zufaͤlle: 1) anhaltende Diarrhoͤen. Dagegen 
it der Zuſatz von Tinctura Thebaica oder Syrupus 
e Meconio ſehe zutraͤglich. 2) Ein beſtaͤndiger Reitz 
zum Hufen, Dieſer wird durch den Zuſatz von Li- 
quor anodynus oft gemildert. Mannichmal aber 
wird um dieſer willen die Anwendung unterbrochen, und 
ſelbſt unmoͤglich Die Vitriolſaͤure greift auch die 
Zaͤhne und den Magen ſtark an, daher wird der Alaun 
oft beſſer vertragen. * 
Arußerlib gebraucht man dle Bitriolfäure als ein 


reitzendes ſtaͤrkendes Mittel gegen Hautausſchlaͤge, die . 


Kraͤze und aͤhnl. 
Präparate. 
1) Elixirium acidum Halleri, Hallers ſaure 


Tropfen. Aus gleichen Theilen konzentrirter Vitriot— 
laͤure und hoͤchſt rektißzizirten Weingeiſt. Es beſitzt die 
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Eigenſchaften der Vitriolſaͤure, nur iſt es viel angeneh⸗ 
mer, und greift den Magen nicht fo ſtark an. Durch 
den Zuſatz des Weingeiſtes wird es ſtaͤrker erhitzend 
und gelinde krampfſtillend. 

Man empſtehlt dieſes Elixir: (1 als ein allgemeines 
ſtaͤrkendes Mittel gegen Schlaffheit der Faſern. In 
der Lungenſucht im letzten Zeitraum, (Reid von der 
Heilung der Lungenſucht), es mäßige die Hitze und die 
Schweiße: fo lange die Entzuͤndung noch heftig iſt, 
vermehrt es die Zufaͤlle. 2) Gegen hyſteriſche Zufaͤlle, 
die Hypochondrie, die Epilepſie, den Veitstanz (WW eis 
kar d) in der Gicht. 3) Bey zu ſtarker monatlichen 
Reinigung. 4) Gegen die Pollutio dinrna (Wich⸗ 
mann). 5) Hautkrankheiten. 6) Skorbutiſche Zu⸗ 
fälle, 7) In manchen Arten der aſtheniſchen Gicht. 
Man giebt es von 10 bis 20, 25 Tropfen mit Waſſer, 
oder einem angenehmen Syrup vermiſcht 

2) Elixir. acidum Dipelii, Dippels ſaures 
Elixir. Aus ſechs Theilen Weingeiſt zu einem Theile 
Vitriolſaͤure, mit Kochenille roth gefärbt, Ä 

3) Aqua Rabelli, Nabels Waſſer. Aus drey 
Theilen Weingeiſt zu einem Theile Vitriolfaͤure. 
4) Elixir. Vitrioli Mynfichti. Aus Gewuͤr⸗ 
zen mit Vitriolſaͤure digerirt. Ein Magenſtaͤrkendes 
Mittel. ER 

5) Acidum Vitrioli aromaticum Ph. Edinb. 

Die Tinctura Flerum Papaveris Rhoea- 
dos, Tinct. Flor. Bellidis, u. a, haben ihre Wirk⸗ 
ſamkeit allein von der Vitriolſaͤure. Sie ſtaͤrken, kuͤh⸗ 
len und ſtillen den Durſt. Als Zuſatz zu Zifanen, 


SPIRITUS NITRIL 


Acidum Nitri. Die Salpeterſaͤure, der Salpetergeiſt 
Wird aus dem Salpeter durch den Zuſaßz der Bitriel- 
ſaͤure abgeſchieden, 


Die Salpeterſaͤure iR erſt in neuern Zeiten inner; 


—— 
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lich in Gebrauch gekommen. 1) Zur Kur veneriſcher 
Krankheiten. Man laͤßt 1 Drachme mit 12 Unzen 
Waſſer verdünnen, und innerhalb 24 Stunden verbrau— 
chen. Lange fortgeſetzt bringt ſie einen Speichelfluß 
hervor. 2) Gegen Hautausſchlaͤge. Auch aͤußerlich 
in Verbindung mit Axung. porcina gegen Ausſchlaͤge 


SPIRITUS SALIS. 
Acidum Salis. Die Salzſaͤure, der Salzgeiſt. Wird 
vermittelſt der Vitriolſaͤure durch die Oeſtillation aus 
dem Kochſalz abgeſchieden. 

Dieſe Saͤure iſt nicht fo konzentrirt, und auch 
nicht ſo angenehm als die Vitriolſaͤure. In ihrer Wir⸗ 
kung iſt fe nach Hahnemann, noch der Vitriolſaͤu⸗ 
re vorzuziehen. Man laͤßt den Salzgeiſt am beſten 
aus einem Theil Salzſaͤure und zwey Theilen Waſſer 
bereiten. | 


‚ACIDVM MURIATICUM. 

Die orygenirte Salzſaͤure, dephlogiſtiſirte Salzſaͤure. 

Sie iſt das wirkſamſte Gegenmittel gegen die thie⸗ 
riſche Faͤulniß. Der faule Geruch thieriſcher faulender 
Subſtanzen, faulender Cadaver, fauler Aus duͤnſtun⸗ 
gen wird durch das Beſprengen mit verdünnter dephlos 
giſtiſirter Salzſaͤure auf der Stelle zerſtoͤrt. (Tho u— 
ret in den Aufkl. der Arzueyw. 1. B. 2, St. 
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V. Ordnung. 


Wärmeentziehende Mittel. Küblende, Entzün⸗ 
dungswidrige Mittel. Antiphlogiſtica. 


De. Begriff von Fühlenden Mitteln in der Materia 
medica iſt ſehr relativ. Wir vermindern die Wärme 
des Körpers, indem wir die Urſaͤche wegnehmen, welche 
zu der vermehrten Entwickelung des Waͤrmeſtoffs Ver⸗ 
anlaſſung gab. Allein dieß iſt nur in dem widernatuͤr⸗ 
lichen Zuſtande moglich. Es giebt keine Mittel, welche 
den gewoͤhnlichen Waͤrmegrad des Koͤrpers, wie er im 
gefunden Zuſtande zu ſeyn pflegt, vermindern koͤnnen. 
Hieraus erhellet nun, daß die Arzneyen, welche als 
Kuͤhlmittel gebraucht werden, nach ihrer Wirkungsart 
und ihren Beſtandtheilen ſehr verſchieden ſeyn muͤſſen. 
Man kann im allgemeinen annehmen, wenn die Waͤrme 
des Körpers widernatuͤrlich vermehrt iſt; 1) daß dieſe 
entweder die Wirkung einer widernatuͤrlich erhöhten Er— 
regung und Reitzung ſeyn muͤſſe, und daß irgend ein 
Reitz den Koͤrper affizirt, oder im Koͤrper ſelbſt ſich ent— 
wickelt hat, oder 2) daß der Waͤrmeſtoff wegen Krampf, 
oder vermindeter Aktion der ausduͤnſtenden Gefäße wi⸗ 
der natuͤrlich im Körper zuruͤckgehalten, und angehaͤuft iſt. 
Wenn hier von kuͤhlenden Mitteln die Rede iſt, 
ſo verſtehe ich darunter vorzuͤglich die Arzneyen, welche 
die Erzeugung des Waͤrmeſtoffs vermindern, und in 
Fieberkrankheiten oder Entzuͤndungen, wenn der Wärme 
grad widernatuͤrlich vermehrt iſt, und welche ſich mehr 
zum inflammatoriſchen neigen, verordnet werden. Alle 
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Erſcheinungen geben hier einen Beweis, daß die Erregbar⸗ 
keit widernatuͤrlich vermehrt iſt, und dieſe wird haupt— 
ſaͤchlich in der Wirkung der Blutgeſaͤße ſichtbar. Die 
Haupturſache beruht darauf, dieſe zu ſchwaͤchen, und 
das Syſtem der Cirkulation zu beruhigen. 

Die wirkſamſten Mittel dieſer Klaſſe find: 

1) die Neutralſalze, vorzüglich die, welche ver» 
mittelſt der Gewaͤchsſaͤuren mit dem milden vegetabili⸗ 
ſchen Laugenſalz bereitet ſind. 

2) Die Saͤuren, alle fäuerliche ſaftvolle Fruchtarten, 
die Pflanzenſaͤuren, auch die Mineralſaͤuren, wenn fie ge⸗ 
hoͤrig verdünnt find, | 

Die entzuͤndungswidrigen Mittel gehören im all⸗ 
gemeinen in die Klaſſe der ſchwaͤchenden und beruhigen— 
den Mittel, allein dieſe Wirkungsart geſchieht mehr 
indirekt, und iſt von der Aktion der ſedativen narkotiſchen 
Mittel ganz verſchieden. Auf welche Weiſe dieſe Wirkung 
hervorgebracht wird, iſt ſchwer zu beſtimmen. Mau 
hat gemeiniglich angenommen, weil die Reutralfalze, 
wenn fie ſich auflöfen, einen betraͤchtlichen Grad von 
Kälte erzeugen, daß fie durch Erzeugung einer wirkli- 
chen Kälte die Wärme des menſchlichen Körpers ver⸗ 
mindern (Broklesby). Allein einestheils ift dieß 
doch nur der Fall, wenn fie unaufgelöft in Pulver ges 
nommen werden, welches ſelten geſchieht, und es wird 
auch dadurch widerlegt, daß die Saͤuren, welche eben 
fo ſtarke Kühlmittel find, wenn fie mit Waſſer vers 
miſcht werden, Waͤrme verurſachen. 

Nach den Verſuchen von Smith, beſitzen alle 
Reutralſalze eine beruhigende Kraft, ausgenommen die, 
welche mit der Salzſaͤure und Mineral» Laugenfalz zu« 
ſammengeſetzt ſind, und davon ſcheint unſtreitig ein Theil 
ihrer Wirkungsart als entzuͤndungswidrige Mittel ab- 
zuhaͤngen. Sollten vielleicht die kuͤhlenden Sedativ— 
Wittel dem Körper die Erregbarkeit entziehen, oder dieſe 
ableiten, oder figiren fie den Waͤrmeſtoff? 

Dazu 
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Dazu koͤmmt, daß alle Salze große Schwaͤ⸗ 
chungsmittel find. Wenn fie daher in Entzuͤndungs⸗ 
krankheiten zu lange fortgeſetzt werden, koͤnnen ſie feloft 
einen aſtheniſchen Zuſtand hervorbringen. Dabey ha⸗ 
ben ſie auch meiſtentheils noch andere Nebeneigenſchaß— 
ten: Entweder ſie reihen den Magen zu ſehr und vom 
urſachen Erbrechen, oder ſie wirken auf den Darm— 
kanal. Andere wirken zugleich auf die Urinwege, und 
aus dieſem Grunde ſind nicht alle und jede Neutrale 
ſalze in Entzuͤndungskrankheiten gleich anwendbar. 

Eine beynahe beſtaͤndige Wirkung haben dieſe 
Mittel auf die Hautgefaͤße. Wir bemerken ſehr oft, 
wenn wir kalte Sachen in den Magen bringen, daß 
eine Empfindung von Waͤrme auf der Oberflaͤche des 
Körpers, und ſelbſt eine Neigung zu Schweiſſen ent» 
ſteht. Noch mehr erfolgt dieſe nach den Neutralfale 
zen, und den Säuren, zumal den Pflanzenſaͤuren. 
Dieß ſcheint aber ſehr weſentlich zu ſehn. Die vers 
mehrte Ausduͤnſtung nimmt eine große Menge von 
Waͤrmeſtoff hinweg. 

In den komplizirten Entzuͤndungskrankheiten koͤn⸗ 
nen dieſe verſchiedenen Wege der Ausleerung, wenn fie 
gehörig regulirt werden, dazu beytragen, die Thaͤtigkeit 
der Blutgefaͤße zu vermindern, und eine Erſchlaffung 
der fieberhaften Reitzung zu bewirken. Die Säuren 
ſind noch beſonders wichtig, weil ſie den Durſt ſtillen. 

Nur durch dieſe zuſammengeſetzte Wirkungen und 
ihrer Anwendung iſt es moͤglich, ſich die Wirkung die 
fer Mittel in Entzündungskrankheiten, und in indivis 
duellen Faͤllen deutlich vorzuſtellen. 

J. Die Mittelſalze. 
NIT R U M. 
Nitrum depuratum, Kali vegetabile nitratum. Sal⸗ 
peter. Beſtebt aus Pflanzenlaugenſalz mit Salpeterſaͤure 
geſaͤttigt. Man finder ihn natuͤrlich in Aſten, Spanien, 
Arnemann's prakt. Arzneymittellehre. Ce | 
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Neapel, in ſalpeterhaltigen Mineralwaͤſſern, in gewiſ⸗ 
fen Tufſteinen, und wo vegeiabiliſche und anima⸗ 
liſche Subſtanzen zuſammen gefault ſtad. g 
Pickel in Crells chem. Annalen 1791 4. St. 
Recueil de Mem. et de pieces fur la Formation et la 
fabrication du Salpetre, 1786. 
Hoffmann über die Erzeugung des Salpeters, Glau— 
berſalzes und min. Alkalis. i 
Der Salpeter wird durch die Kunſt in Salpeter— 
ſiedereyen bereitet. Er ſchießt in großen ſechsſeitigen, 
an den Spitzen ſchraͤg abgeſtumpften Kryſtallen an, und 
hat einen bitterſalzichten kühlenden Geſchmack. Zum 
mediziniſchen Gebrauch muß er erſt einigemale gerei— 
nigt werden. 


Als Medikament gehoͤrt er unter die vorzuͤglichſten 
kuͤhlenden und entzuͤndungswidrigen Mittel. Seine 
Hauptwirkung rührt wahrſcheinlich von feiner ſchwaͤ⸗ 
chenden ſedativen Wirkung auf den Magen her. Der 
Puls wird ſchwaͤcher und langſamer, wenn man ihn 
in großen Gaben nehmen laͤßt. Dabey haͤlt er den Leib 
gelinde offen, und wirkt zugleich auf den Urin. 

Der Salpeter iſt daher eine gewoͤhnliche Midizin: 
1) in Entzündungsfiebern, wenn das Blut eine ſtarke 
Neigung zum Gerinnen hat, und der Puls voll und 
ſtark iſt. Nach den Verſuchen, welche man außerhalb 
dem Koͤrper angeſtellt hat, erfordert jede Unze Blut 
wenigſtens einen Skrupel Salpeter, um das Coagu- 
lum zu verhuͤten. 2) Gegen inflammatoriſche Zufaͤlle 
in Krankheiten. In der Manie mit heftigem Fieber, 
gegen inflammatoriſche Haͤmorrhoidalzufaͤlle, gegen Blut⸗ 
fluͤſſe, wo ſtarke Wallung iſt, den Bluthuſten, gegen! 
entzündete. Geſchwuͤre und aͤhnl. 3) In Entzuͤndungs⸗ 
krankheiten der Urinwege, hauptſaͤchlich in Gonorrhoͤen, 
wurde der Salpeter vormals ſtark benutzt. In allen! 
ſolchen Faͤllen find die ſpeziſiſch diuretiſchen Mittel, bloße⸗ 
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ſchleimichte Getraͤnke, weit vorzuziehen. 4) Gebraucht 
man ihn, um die hitzige Eigenſchaft verſchiedener Des 
dikamente zu verbeſſern. | 
Dagegen hat er ſehr nachtheilige Eigenſchaften, 
welche die Anwendung oft ungemein einſchraͤnken. 1) 
Schwaͤchliche, empfindliche Perſonen koͤnnen ihn gar 
nicht vertragen, er ſchwaͤcht die Verdauungswege aufs 
ſerordentlich, und erregt Magenkraͤmpfe. 2) Er ver⸗ 
urſacht Erbrechen und ſehr oft ſtarke Diarrhoͤen. In 
Krankheiten, welche aſtheniſcher Art ſind darf man ihn 
gar nicht anwenden. | 

Die beſte und wirkſamſte Form, den Salpeter 
zu verordnen, iſt 1) in Pulver. Wenn man ihn kurz 
vorher aufloͤſen laßt, kuͤhlt er am meiſten. (Brok— 
lesby.) Er verurſacht nicht fo leicht Erbrechen, wein 
man ihn etwas verſchlagen giebt; auch wird der Mas 
gen nicht ſo ſehr angegriffen, wenn man ihn mit abſor⸗ 
birenden Mitteln verbindet, oder ſtatt deſſen mit G. 
Arab, nehmen läßt, oder ſchleimichte Tiſanen dabey 
zum Getraͤnk verordnet. | Er 

Die gewöhnliche Dofe it 1 Skrupel „ 1 Dr. 
alle zwey Stunden. BVroklesby ließ innerhalb 24 
Stunden 1, 2 Unzen nehmen. Solche Magen, welche 
das vertragen konnten, ſind mir nie vorgekommen. In 
Verbindung mit Opium. Zur moͤglichſt ſchnellen Stil⸗ 
lung des Blutſpeyens mit Kochſal. Bey reitzbaren 

Perſonen wirkt er in großen Doſen auf einmal genom⸗ 
men, beynahe giftartig. (Hufeland Annalen der 
Franz. Arzneykunde S. 317). 

2) In Mixtur, allein, oder mit Salmiak und 
abführenden Salzen verbunden. Man darf aber feis 
nen Zuſatz von Vitriolſaͤure, Elixir acid. Halleri 
u. ähnl. wie es zuweilen wohl geſchieht, machen. Die 
Salpeterſaͤure wird dadurch frey gemacht, 

Aeußerlich als ein zertheilendes und Kaͤlteerregen⸗ 

Ce 2 
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des Mittel. Auch zu kalten Umſchlaͤgen. Als ein faͤul⸗ 
nißwidriges Mittel, zum Einſalzen. 


Praͤ par ate. 


1) Lapides Prunellæ. Nitrum tabulatum, 
Salpeterkuchen. Aus Salpeter und Schwefel zuſam— 
men verpuft, oder beſſer aus geſchmolzenem Salpeter ges 
formt. Sie werden ſtatt des bloffen gereinigten Sat: 
peters unter Gurgelwaſſer gebraucht. In der katarrha— 
liſchen Braͤune laͤßt man fie langſam im Munde zer⸗ 
flieſſen. b 
2) Trochiſci Nitri Ph. Lond. (Rec. Nitri 
Scrup. 1. Sacch. pur. Dr. 1. G. Traganth, Gr. 
33. Aquæ deſt. q. l.). | 

3) Pulvis antiſpaſmodicus ruber, das ruhe 
Halliſche Pulver, aus Salpeter, Antimonium und 
Tart. vitriolat, | 

4) Spiritus Nitrider Salpetergeiſt. Das Schei— 
dewaſſer Aqua fortis. 

5) Spiritus Nitri dulcis, 

TATRA RUSS: 

Tartarus depuratus, Cryftalli Tartari. Gereinigter 
Weinſtein. Aus vegetabiliſchem Laugenſalz und der 
Weinfaͤure. Wird im Großen, in eigenen Fabriken 
zu Montpellier und Venedig bereitet. 

Die Kryſtallen ſind undurchſichtig weiß, irregulair, 
an der Luft beſtaͤndig. Sie verwittern nicht, und zie⸗ 
hen auch die Feuchtigkeiten nicht an. Dabey ſind ſie 
im Waſſer ſchwer aufzuloͤſen. Man kann aber die Auf- 
loͤſung befoͤrdern, wenn man Borax zuſetzt Tartarus 
boraxatus). Allein denn wird die Wirkſamkeit dieſes 
Salzes auch ſehr umgeaͤndert. 

Der gereinigte Weinſtein iſt ein ſchaͤtbares Mittel 
zu 1 Skrup. 1 Dr. Er fühlt, treibt den Urin, und 
fuͤhrt in groͤßern Doſen ab. Man gebraucht ihn: 1) 
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gegen Entzündungszufaͤlle aller Art. 2) In Gallen⸗ 


ſtebern, faulichten Zufaͤllen, der faulichten Ruhr u. a. 
Man verordnet ihn 1) in Pulver, 2) mit vielem Waſſer 
gekocht (Aqua cryſtallina). 

Der Cremortartari, und die übrigen Mittelſal⸗ 
ze laxiren in geringerer Quantitat, und werden aus dies 
fen Grunde als Fühlende Mittel nicht angewendet. 


Praͤ parat e. 


1) Sal ellentiale tartari, die reine Weinſtein⸗ 
ſaͤure. (Paeken de Sale acido eſſentiali Tar- 
tari. Gött. 1779.). Dieſes Salz beſteht aus blaͤtter⸗ 
foͤrmigen Kryſtallen. Es muß ganz trocken und klin⸗ 
gend ſeyn, und ſich in wenigem Waſſer vollkommen 
aufloͤſen, an der Luft darf es nicht veraͤndert werden. 
Es gehört unter die vorzuͤglichen kuͤhlenden, antiphlogis 
ſtiſchen Mittel, und wird in allen Faͤllen, wie der ge⸗ 
reinigte Weinſtein und Pflanzeuſäuren überhaupt, 
benutzt. Man kann es auch zu fäuerliben Getraͤu ken 
in Fiebern ſtatt anderer Säuren anwenden, mit Wafs 
ſer bis zur angenehmen Saͤure gemiſcht. 

2) Sal Tartari. 

3) Tartarus chalybeatus, Ferrum tartari- 


ſatum. 
4) Tartarus boraxatus, 


KALI VEGETABILE CITRATUM. 
Potio Riverii, Potio Hulmii. Rivers Trank. Aus 
einem vegetabil. Laugenſalz, gewoͤhnlich Sal abſinthii 
mit der Zitronenſaͤure, oder einer andern vegetabiliſchen 

Saͤure gemiſcht. 

Auch dieſes Mittel mildert die Hitze in Fſebern, 
und die Wallung im Blute. Beym fortgeſetzten Gebrauch 
führe es gelinde ab. Dieſe Eigenſchaften beruhen 
hauptſaͤchlich auf das Aufbrauſen und die p'öglihe Wirs 
ö kung der firen Luft, welche im Magen entwickelt wird. 
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Man benutzt es: 1) Gegen Entzündungszufälle, 
und gallichte Unreinigkeiten. 2) Gegen das anhalten» 
de und heftige Erbrechen, das beſchwerliche Schlingen. 
3) Gegen Magenkraͤmpfe u. a. Die Dofis iſt ı Sfrup. 
2, 1 Or. Wenn man es nehmen laͤßt, nachdem es 
ſchon aufgeprauſt hat, fo wirkt es als ein mildes küh⸗ 
lendes, gelinde diuretiſches und abfuͤhrendes Mittel. 

II. Die Säuren. 
Die ſaͤuerlichen, ſaftvollen Früchte und Obſtarten. 

Der Zitronenſaft, die Apfelfinen, 

A C E F UI. NM. 
Der Eſſig. Der Himbeereneſſig. 


Als Zuſatz zu Getränken, Tiſanen, um die Tro⸗ 
ckenheit im Munde zu mildern. und den Durſt zu 
ſtillen, 

Die Mineralfäuren. 
Die Vitriolſaͤure, Das Elixir acidum Haller! 


VI. Ordnung. 
Reitze beſänftigende Mittel. Erweichende, er⸗ ö 


ſchlaffende Mittel. Emollientia, Relaxantia, 
Lubricantia. 


Die erweichenden Mittel gehoͤren unter die mildeſten 
Arzueymittel. Sie aͤußern einen ſo gelinden Reitz auf 
die feſten Theile, daß man fie ſchwerlich unter die Reitz 
mittel zaͤhlen darf. Auf die Lebenskraͤfte koͤnnen ſie 
gar keinen unmittelbaren Einſtuß haben. Ihre Eigen— 


{haft beſteht darinn, daß fie 1) die Einwirkung der 
Reige vermindern, indem fie die Neitze einhüllen; 2) 
die Trockenheit der Theile mildern, fie geſchmeidig und 
ſchlüpfrich machen; 3) die Fibern erſchlaffen und er— 
weichen. In fo ferne koͤnnen fie vielleicht die Erregbar⸗ 
keit der ſeſten Theile ſchwaͤchen und vermindern. 5 
: In dieſe Klaſſe gehoren: 

A, Aus dem Pflanzenreich. 

1. Alle Gewaͤchſe, welche ein ſchleimichtes Weſen 
enthalten, vorzuͤglich die Plante columniferæ. 

2. Die Gummiarten (Vegetabilia gummifera). 

3. Die fetten Oele (Olea unquinoſa). 

4. Die mehlicht ſchleimichten Saamen der meiſten 

Getreidearten und Huͤlſenfruͤchte, die Mehlarten. 
B. Aus dem Thierreich. 

4) Die Fettarten (Axungia, Adeps, Sevum). 
Die Butter, Milchrahm, das Mark aus den 
Knochen, die Gallerte der Thiere, der Wallrath. 

2. Die friſchen Ever, Eyerdotter, Eyeroͤl. 

3. Wachs, Wachsoͤl, Honig. 

Die Wirkungen dieſer Mittel beruhen vorzuͤglich 
auf die feuchten, waͤſſerichten, ſchleimichten, oͤlichten 
Theile, welche ihre Grundmiſchung ausmachen. Die 
nehr waͤſſerichten Mittel dieſer Klaſſe ſind daher in ei⸗ 
nem vorzüglichen Grade erweichend, allein ihre Wir— 
kung iſt nicht ſo anhaltend als der oͤlichten und fetten 
Mittel, und ſelbſt wieder unter dieſen findet eine Ver— 
ſchiedenheit Statt. Außerdem wird noch die Wirkung 
aller dieſer Mittel durch die Märme vermehrt, zumal 
durch die feuchte Wärme, . 

Auf der andern Seite rührt von eben dieſen Wire 

kungen der große Nachtheil, welchen ſie bey einem an— 
haltenden Gebrauch für die Geſundheit haben. Sie 
ſchwaͤchen in einem hohen Grade den Magen und die 
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Gedaͤrme, vermindern die Verdauungskraäfte, erſchlaffen 
die Gefaͤſſe, und koͤnnen dem ganzen Koͤrper nachtheilig 
werden. Es wird daher bey der Anwendung derſelben 
nothwendig, daß man ſie nicht ſo lange gebraucht, daß 
der Nachtheil den Nutzen uͤberwiegen kann. 

Dieſem ungeachtet konnen die erweichenden Mittel 
in vielen Faͤllen ſehr nothwendig und heilſam werden: 
1) in allen Krankheiten, wo die Erregbarkeit ſo erhoͤht 
iſt, daß ſchwache Neige hefiige Wirkungen hervorbrin— 
gen z. B. in Entzündungen, um den Schmerz zu mäfe 
figen, zumal in innern Entzuͤndungen. Gegen Brufts 
beſchwerden, Huſten, Katarrhe bekommen dieſe Mittel 
als Palliativmittel oft recht wohl, allein hier wird auch 
der lange fortgeſetzte Gebrauch aus mehr als einer Ur— 
ſache nachtheilig. 2) Bey allen krampfhaften ſchmerz⸗ 
haften Zufaͤllen, Steinbeſchwerden, Koliken, dem Deus, 
In Krankheiten der Urinwege, Verhaltungen der Se— 
und Exkretionen. 3) Bey einem Mangel des natürli- 
chen Schleims, nach Oyſenterien, Eroſtonen u. a. 4) 
Um die Wirkungen und Folgen mineraliſcher Gifte und 
Schaͤrfen abzuhalten. 5) Um die Ausduͤnſtung und 
den Ausbruch von Hautausſchlaͤgen zu befoͤrdern. 6) 
Um die Eyterung zu unterhalten und zu vermehren. 
7) Um Saͤfte nach einem gewiſſen Theil hinzuleiten. 

Man gebraucht dieſe Mittel nach ihren verſchiede— 
nen Beſtandtheilen innerlich 1) als Tiſanen und Ges 
traͤnke. Die Fette in Suppen, die Oele in Emulſto— 
nen. 2) Man läßt fie in Dampfen einziehen. 3) Zu 
Gurgelwaſſern. 4) Zu Klyſtiren. 

Aeußerlich werden fie zu Umſchlaͤgen, Fomenta⸗ 
tionen, Baͤhungen, oder als Linimente, Salben, und 
Baͤder angewendet. 


* 


Barren 40% 


J. Pflanzenſchleime. 
AIR | 
Herba, Radix ‚Althex. (Althxa officinalis L). 
Althee, Eibiſch, weiſſe Pappel. Wild in der Schweij» 
Frankreich, England. 

Die ganze Pflanze enthält einen geruch- und ge— 
ſchmackloſen Schleim, die Wurzel aber in vorzüglich 
großer Menge. Sie ſteht weiß aus, und iſt zaͤhe und 
ſchleimicht. Man gebraucht ſie in Krankheiten, wo 
man den Reitz und die Schmerzen lindern, erweichen 
und ſchmeidigen will. Gegen Bruſtbeſchwerden, bey 
dem Huſten und der Heiſerkeit, in der Pleuritis, in 
der Maſernkrapkheit, in Diarrhoͤen, der Ruhr, Stein— 
beſchwerden, Harnbrennen. In Krankheiten des gan⸗ 
zen Speiſekanals. 

Zum innern Gebrauch, als Dekokt, Tiſane, Gur⸗ 
gelwaffer, nimmt man vorzugsweiſe die Wurzel. Man 
laͤßt gewoͤhnlich 2 Unze Rad. Alth, mit einem Pfun⸗ 
de Waſſer bis zur Haͤlfte einkochen. Man kann ſie 
mit der Rad. Graminis, Bardanæ, Liquiritie, 
Stipit. Dulcamaræ u. a. verbinden. | 
Das Kraut wird mehr zum äußern Gebrauch des 

nutzt, zu Umſchlaͤgen, Baͤhungen, Klyſtiren. Es iſt 
blos ein Erweichungsmittel, ſo lange die Pflanze jung 
iſt, wenn fie alt wird, iſt es aͤußerſt zuſammenziehend. 


Praparate. 


1) Syrupus Altheæ aus der Altheewurzel mit 
Zucker eingekocht. Man ſetzt dieſen Syrup zur Ad» 
wechslung zu Mixturen, bey dem Huſten, der Heiſer⸗ 
keit, Diarrhoͤen. 

2) Syrupus de Althæa Fernelii. 

3) Paſta Althex wird aus der A. Wurzel G. 
Arabic. Zucker und Eyweiß bereitet. Wider den Hu⸗ 
ſten und die Heiferfeit, 


J 


4) Unguentum Altheæ aus dem Schleim der 
ganzen Pflanze mit Schmalz, Butter, Wachs und 
Harzen. Sie if erweichend und lindernd. 5 


MAL VA. 


Herba Malvæ vulgaris, (Malva rotundifolia, M. 
Sylveſtris L.) Malve, wilde rothe Pappel, Haſenpappel. 
Wild an Wegen, Zaͤnnen und zwiſchen Steinhaufen. 

Die Blaͤtter der Malve geben einen geſchmack- und 
geruchloſen Schleim. Die Wurzel iſt blos holzicht. In 
ihren Wirkungen kommt fie der Althee gleich. Meh⸗ 
rentheits gebraucht man fie doch blos aͤußerlich zu Um⸗ 
ſchlaͤgen, Baͤhungen, Gurgelwaſſern, und Klpſtiren. 


MALVA ARBORFA. 


Flores Malvæ arboreæ (Alcea roſea L). Stockro⸗ 
fe. Wild im Orient, wird in Blumengarten Eul: 
tivirt. 

Die Bluͤthen find zugleich gelinde zuſammenzie⸗ 
hend, und werden gegen Halsbeſchwerden, die Bräu— 
ne, Geſchwulſte der Mandeln, mit Honig und Eſſig, 
haͤufig als ein Hausmittel gebraucht. 


S A DE R. 


Radix Salep. (Salepwurzel). Wähft auf Wieſen, in 
Gehoͤlzen und Waldungen. 

Percivall über den med. Gebrauch der Salepwurzel 
in ſeinen Ellays T. II. Rez in der Schwed. Abhandl. 
2. 61904, / 

Ueber die Art fie zu kultiviren, Moult in Phil. 
Transact. T. 59. 

Die Salepwurzel kam fonft aus China und Pers 
ſien. Sie iſt faſt überall in Europa einheimiſch, und 
kann von mehrern Pflanzen aus dem Orchisgeſchlecht 
gewonnen werden. Die vorzuͤglichſten ſind: Orchis 
morio, O, maſcula, O. latifolia, O. maculata, 


O. militaris, O, pyramidalis. Die übrigen Arten 
haben einen ſtarken Beygeruch. 

Man ſammlet die Wurzel zur Zeitz, wenn der 
Stengel anfängt trocken zu werden, reinigt fie alsdenn 
und läßt fie trocknen. So lauge ſie friſch iſt, ſieht 
fie milchweiß aus, und riecht übel. Durch das Trock⸗ 
nen verliert fie den Geruch, und wird hornartig, durch⸗ 
ſcheinend und zaͤhe. Sie enthaͤlt eine große Menge 
naͤhrender Theile, und kann als ein ſchleimicht ſuͤßes 
Nahrungsmittel angewendet werden. Fuͤr ſchwaͤchliche 
Kranken ſind die Saleptraͤnke und Salepſuppen von 
großem Nutzen, als ein leichtes gutes Nahrungsmit⸗ 
kel. Außerdem geb:auht man fie in hecktiſchen Fie⸗ 
bern, in Lungenſuchten, bey ſtarcken Eyte rungen nach 
Amputationen, und aͤhnl. Vermoͤge ihrer ſchleimichten 
Theile, wird ſie auch in Krankheiten der Urinwege, der 
Dyſurie, der Strangurie, Steinbeſchwerden, dem Nie⸗ 
renſtein, auch gegen Durchfälle und Ruhren mit Vor⸗ 
theil angewendet. Als Zufas zu Mixturen und ODekok⸗ 
en flatt des G. Arabici. ö 


8 Br aͤ var a t. 
. Syrupus Rad. Salep. 
LIN UM. 


Semina Lini. (Linum ufitatiſlimum L). Leinſaamen. 
. Wild im füdlichen Europa. 

Hie Leinſaamen haben einen widerlich füßen ſchlei⸗ 
michten Geſchmack. Eigentlich iſt blos die Schaale 
ſchleimicht, der Kern enthält ein unguinoͤſes Oel. Man 
gebraucht fie daher innerlich nicht im Dekokt, ſondern 
blos im Aufguß mit heiſſem Waſſer, und ungequetſcht. 
1) Gegen Krankheiten der Urinwege, das Brennen des 
Urins, in der Gonorrhoͤa. Gegen Steinbeſchwerden. 
Als Getraͤnk während Merkurialkuren. Zur Befoͤrde⸗ 
rung des Speichelflußes, wenn er unterdruͤckt iſt. 2) 


* 


Wider Entzuͤndungszufaͤlle des Darmkanals, Haͤmorr⸗ 
hoidalbeſchwerden, Koliken. 3) Gegen den Huſten, 
zur Erleichterung der Katarrhalzufaͤlle, der Maſern. 4) 
In der eyternden Bräune, In der Blatternkrankheit 
gegen die Anſchwellung des Halſes als Gurgelwaſſer, 
oder daß man den Dampf einziehen laͤßt. 5) Zu erwei— 
chenden Klyſtiren, gegen den Stuhlzwang u. a. 6) 
Aeußerlich zu Umſchlaͤgen und Baͤhungen. In beyden 
letzten Faͤllen laͤßt man die Saamen vorher zerqguetſchen, 
und mit Herb. Malvæ, Verbaſci, Oel, u. a. kochen. 


Per aͤp ara t. 
Oleum Lini, 


CANNAB I S 
Semina Cannabis. (Cannabis ſativa L.) Hanffaamen, 
Wird uͤberall kultivirt. 


Der Hanf hat einen betaͤubenden Geruch, und 
man hat auch den Saamen betaͤubende Eigenſchaften 
zugeſchrieben. In unſerm Himmelsſtrich beſitzt er dieſe 
nicht. Der Kern der Saamen enthält ein Del, wel— 
ches mit vielen ſchleimichten Theilen vermiſcht iſt. Man 
gebraucht die Saamen mit Waſſer abgerieben, zu 
Emulſtonen gegen Krankheiten der Urinwege, Steinbe— 
ſchwerden, den Tripper. Den Aufguß der Blaͤtter als 
ein mildes narkotiſches Reitzmittel, 


Praparat. 
Extractum Herb& Cannabis. 


II. De Sunmiarten 


GUMMI ARABIC UM. 

Gummi Mimoſæ. (Mimofa Nilotica I). Egyp⸗ 
kiſcher Schotendorn. Wird in Egypten und vorzüglich 
Senegambien, laͤngſt der ganzen oͤſtlichen Kuͤſte des 
gluͤcklichen Arabiens von mehrern Gewaͤchſen 
geſammelt. 


Der Arabiſche Gummi kommt in groͤſſern oder 
kleinern unregelmäßigen und unfoͤrmlichen Stücken, fe 
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wie fie aus dem Stamm quillen, in den Handel. 
Man unterſcheidet verſchiedene Sorten. Das gewoͤhn⸗ 
liche Gummi, welches aus Oſtindien kommt, hat eine 
bleichgelbe glatte Farbe. Das Tuͤrkiſche iſt broͤcklicht, 
und die Farbe faͤllt etwas ins gruͤnliche. Es enthaͤlt 
einen reinen Schleim und Zuckerſaͤure. Selten iſt es 
ächt, und gewoͤhnlich wird das G. Senegal dafür 
verkauft, welches im Grunde aber eben dieſelben Wir— 
kungen leitet. Es hat keinen Geruch und einen ſchwa⸗ 
chen faden ſchleimichten Geſchmack. Es loſt ſich im 
Waſſer vollkommen auf.‘ 

In Arabien gebraucht man dieſes Gummi als 
Nahrungsmittel. Ganze Voͤlkerſchaften am Gambia, 


und die Karavanen leben groͤßtentheils davon. Es ent⸗ 


hält eine große Menge von Schleim, daß eine Unze 
Gummi ſechs Unzen Waſſer zu einem dicken Schleim 
machen. 

Als Arzneymittel gebraucht man es: 1) in al⸗ 


len Fällen, wo man Reitze und Schärfe mildern, und 
ſchmeidigen will. In der Lungenſucht, wenn die Kran⸗ 


ken mit einem Kitzel zum Huſten geplagt ſind, als Pal⸗ 
liativmittel. Reid empfiehlt eine Aufloͤſung von 6. 
Arabicum mit Mohnſaamenſprur (über die Natur 
und Heilung der Lungenſucht). Gegen die Heiſerkeit, 
nach genoſſenen Giften. Wider die Beſchwerden bey 
dem Gebrauch der Spaniſchen Fliegentinktur. Gegen 
das zu heftige Erbrechen von ſcharfen Sachen, auch 
gegen Diarrhoͤen, Ruhren u. a. In Krankheiten der 
Urinwege, um das Brennen des Urins zu mildern, 
wider die Harnſtrenge, Steinbeſchwerden. 2) Zu Kly— 
ſtiren in der Ruhr, zur Linderung des Stuhlzwangs, 
auch der Haͤmorhoidalzufaͤlle. 3) Um Medikamente 


mit Waſſer miſchbar zu machen, z. B. Oele, Balſame, 


Harze, Kampher, Merkurius; oder Pulver, und har⸗ 
zichte Subſtanzen in Pillenform zu bringen. 
Man giebt das Gummi 1) in der bloßen Aufts⸗ 


— 
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fung mit Waſſer; 2) zumal in Verbindung mit der Man ⸗ 
delemulſion. Man ſetzt 2, 3 Dr, bis 2 Unze zu eis 
nem Pf. Mandelmilch. 3) In Tiſanen. Als Zuſatz zum 
Decoct. hordei perlati, avenæ excorticat. oder 
duͤnner Fleiſchbruͤhe. In allen dieſen Aufloͤſungen dürs 
fen keine Saͤuren und keine kaliſchen Salze enthalten 


fi r 


ſeyn, weil fie das Gummi niederſchlagen. 
Per aͤpar ate. | 


1) Mucilago Gummi Arabici. 

2) Emulſio Arabica. Ph. Edinb, aus Mans 
deln und G. Arabicum. In Krankheiten der Urin— 
wege, Dyſenterien. Sie iſt fühlend, diluirend. 

3) Paſta de Althæa und Palta de Liquiritia 
enthalten G. Arabicum, a. 

GUMMI SENEGAL. | 

8. Seneca, Seniga, Senegal. (Mimoſa Senegal L. 

Senegal: Gummi, Auf der Kuͤſte von Guinea und 
Senegal. | 

Das G. Senegal hat mit dein Arabiſchen Gum⸗ 

mi einerley Kräfte. Die Farbe iſt etwas weißlicher, 
und die Stuͤcke ſind nicht ſo ſchoͤn und glaͤnzend. 
GUMMI CER ASO RUM. 

Das Kirſchgummi. Quillt aus dem Kirſchbaum von 

8 ſelbſt aus. (Prunus Cerafus L.) 

Es iſt mehr dunkelgelb und weicher. Wenn es 
rein iſt, laͤßt es ſich im Waſſer vollkommen aufloͤſen, 
und hat einen reinen ſchleimichten Geſchmack. Man 
kann es als ein gutes Subſtitut fuͤr beyde Gummiar— 
ten anwenden. Einige Kirſchbaͤume geben ein bitteres 
Gummi. Auch die Apfelbaͤume, Pflaumenbaͤume, Apri⸗ 
koſen u. m. en 


TRW CRO K. 
Gummi Tragacanthæ. (Aſtragalus Tragacantha L). 


Bummi Trogantd. Aus Aſien, Griechenland, den In⸗ 
ſeln des Archipelagus und dem ſuͤdlichen Europa. 
Gummi Tragauth iſt der Schleim aus den Saa⸗ 
men der Traganthſtaude. Es beſteht aus kleinen lan⸗ 
gen, oder breiten Stuͤcken, welche in verſchiedener 
Farm gebogen, und wie Wuͤrmer in einander gewun⸗ 
den ſind. Im Handel kommen davon zwey Sorten 
vor, weißes oder gelbliches, (G. Tragacanthæ al- 
bum) und roͤthliches oder braunes Gummi. (G. Tra- 
gacanthæ rubrum, flavum). Das weiße Gummi 
iſt die beſte Sorte. Wenn es gut iſt, muß es milch⸗ 
weiß ſeyn, glaͤnzend, etwas durchſichtig und rein. 
Die ſchlechte Art iſt roͤthlich, gelblicht, oder ſelbſt 
ſchwaͤrzlich. ; Er 
Das Gummi Traganth laͤßt ſich weit ſchwerer 
aufloͤſen, als das Arabiſche Gummi, und iſt viel zaͤ⸗ 
her und dichter. Es enthaͤlt mehr erdhafte Theile und 
Zuckerſaͤure. Zwey Dr. geben mit ſechs Unzen Waſſer 
einen dicken ſteifen Schleim. Man gebraucht dieß Gum⸗ 
mi ſelten innerlich. Gewoͤhnlich: 1) zu Klyſtiren mit 
Waſſer oder Milch aufgelöft, in der Ruhr und Bauch⸗ 
fluͤſſen; 2) um Arzneymittel miſchbar zu machen, oder 
in Pillenform zu bringen. Vorzuͤglich um den Kam⸗ 
pher in Emulſionen aufgeloͤſt zu erhalten. Zur Berei⸗ 
tung der Plenkſchen Merkurial⸗ Pillen. Saunders 
(über einige Merkurialzubereitungen) hat gefunden, daß 
das Queckſtlber ſich noch leichter mit G. Traganth ad» 
reiben läßt, als mit G. Arabicum. Zu Augenwaſ⸗ 
fern. Auch zur Verfertigung der Raͤucherkerzen, klei⸗ 
ner Kuchen u. a. 
Präparat e. 
1) Mucilago G. Tragacanthæ (Rec. G. 
Tragac, pulverif. Unc, 3. Aquæ deli, Unc. 10. S) 
2) Species Diatragacanthe frigida. Aus G. 
Tragacanthæ, Amylum und radix Glyzirrhizæ. 
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3) Pulvis e Tragacantha compoſitus. Ph. 
Edinb. Aus G Tragacanth., G. Arabicum, Amy- 
Jum und Zucker. Wider den Kitzelhuſten. 

4) Rotule Diatragacanthæ. 


III. Die fetten Oele. Olea unguinoſa, expreſſa, 
| cocta. | 


OLEUM AMYGDALARUM, 


Das Mandeloͤl, (Amygdalus communis L). 
Daries de Amygdalis et Oleo amararum zthereo, 


Unter allen fetten Oelen iſt das Mandeloͤl das ans» 
genehmſte von Geſchmack, und wird daher am haͤufigſten 
innerlich benutzt. Wenn es friſch iſt, ſieht es weißgelb— 
licht aus. Das Oel von den bittern Mandeln iſt eben 
ſo ſüß und wohlſchmeckend, als von den füßen, Man 
preßt es entweder kalt oder durch Huͤlfe der Waͤrme 
aus. Das kalt ausgepreßte Oel wird am leichteſten 
ranzicht. | 
Der Gebrauch der Oele war ſonſt fehr allgemein, 
und man hat ihn mit Recht eingeſchraͤnkt. Wenn ſie 
innerlich genommen werden, ſo iſt die gewöhnliche Fol 
ge, daß ſie die Eingeweide erſchlaffen, im Magen ran⸗ 
zicht werden, und Sodbrennen, ranzichtes Aufſtoßen 
und Blähungen erregen. Die Pflanzenſchleime find 
darinn viel vorzuͤglicher: ſie leiſten alles, was die Oele 
thun, ohne Nachtheil zu erregen. Man kann von dem 
Mondeloͤl Gebrauch machen: 1) Bey krampfhaften 
Zufaͤllen, Steinbeſchwerder, der Iſchurie, krampfhaf— 
ten Koliken. In der Bleykolik iſt das ſuͤße Mandeloͤl 
mit einigen Tropfen von Laudan. Liquidum ſehr 
wirkſam. Bey dem lleus. (Cortu m.) In der 
Ruhr (Tode). In Gallenſiebern, welche mit hefti⸗ 
gen Ausleerungen verbunden find (Burſerins). An 
manchen Orten giebt man es Kindbetterinnen gegen die 

' | Kram: 


Kraͤmpfe und Nachwehen. 2) Gegen genoffene mine. 
raliſche Gifte, Scheidewaſſer, Arſeniß u. . Les 
Die Oele werden am unſchaͤdlichſten, wenn fie 

auf die Art gegeben werden, daß bald darauf eine Abe 

- führung erfolgt. Man kann von 2 Dr, X 2 Unze bis zu 
1 Unze und darüber alle Stunden im Nothfoll nehmen 
laſſen. Die beſte Art Oele innerlich anzuwenden iſt 
überhaupt in Emulſion, mit einen: Pflanzenſchleim ab⸗ 
gerieben; der Schleim vom G. Arabicum miſcht das 
Oel am leichteſten: ein Theil G. Arabic. macht 3 
Theile Oel miſchbar, die andern Gummiarten 111515 
Der Syrup. Altkheæ, Cydonjiorum à bis 4 Theile, 
der Eperdotter 2 Tbrilez und das Del wird leichter 
ranzicht. Allein die ſe Miſchung haͤlt ſich doch nicht, 
und man kann ohne beſondere Wahl irgend einen an⸗ 
genehmen Syeup, oder ein narkotiſches Waſſer, Citro⸗ 
nenſaft, Wein u. ahnt. wah en; um das Oel wohl. 

ſchmeckender zu machen. 

Mit dem Mandeloͤl werden bau die feinen des 

Rillirten Oele verfaͤlſcht. 
| Die Mandelkleye iſt das Refiduum, welches As 
der Defiiation des Oels zurückbleibt. 


OLEUM OL IVARUM 


Vaumoͤl, Olivenol. (Olea Europæa IL). Aus dem 
ſuͤdlichen Europa. | 
Lehr Diff; de Olea Europea, Getting. 1779. 
Marino Raccolta di alcuni Opufcoli relativi all 
ufo interno dell' Olio d' Olivo. 1 


Es giebt eine große Menge von Varietäten He 
ter den Oliven, welche an Farbe ſowohl als Geſchmack 
verſchieden ſind. Die groͤſſern ind mehr fleiſchicht, und 
geben weniger Oel; man gebraucht ſie daher zum Ein⸗ 

machen, die kleinen liefern mehr Del, Je fruher das 
Oel aus der friſch abgepftüͤckten Frucht gepreßt wird, 
Arnemann 3 prakt ne telle, D d 
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befto beſſer halt es ſich. Wenn es fricch iſt, muß es 
hellgelb ſeyn, und von ſuͤßem Geſchmack. In den 
Gegenden, wo es bereitet wird, gebraucht man es 
als Nahrungsmittel, ſtatt der Butter zur Bereitung 
der Speiſen. f 

Als Arzney wird das Baumoͤl naͤchſt dem Mars 
deloͤl innerlich am ͤͤfterſten angewendet. Es ſchmei⸗ 
digt die Theile, involvirt, und macht die Schaͤrfen 
unwirkſam. Wenn man es in groͤßerer Menge nehmen 
laͤßt, wirkt es auf den Stuhl, man hat daher 1) betz 
habituellen Obſtructionen dieſes Oel empfohlen. Es 
verurſacht aber leicht Erbrechen. Mal acarne (vom 
Nutzen des Vaumoͤls in der herumziehenden Gicht), 
fand das Oel in der Gicht, welche mit heftigen Eimer“ 
zen verbunden war, von großem Nutzen. Die Kranke 
nahm vom feinſten Oel Unzenweiſe, bekam einen gelin⸗ 
den Schweiß, ſchlief ruhig darnach, da Opium verge⸗ 
bens gebraucht war, und es erfolgte eine gallichte Auslee⸗ 
rung mit Erleichterung. Das käufliche Baumdl hat doch 
dieſe Wirkung nicht. 2) Gegen mineraliſche ſcharfe Gifte 
u. m. Die Alten gebrauchten es gegen die Hydrophobie. 

Das Baumoͤl, wird zuweilen mit Rübdl (oleum 
raparum) verfaͤlſcht, oder dadurch ſelbſt nachgemacht. 
Mannichmal enthält es auch Bleytheile. 


O LE HM LIN I. | 
Leinoͤl. (Linum uftatiffimum I). Wird aus den Lein- 
ſaamen gepreßt. 

Ein ſehr widriges Oel, frarhl in Anſchung des 
Geſchmacks als des Geruchs. Innerlich koͤnnte man 
es fuͤglich ganz entbehren. | 

Man hat es in einigen Krankheiten vorzugsweiſe 
empfohlen, weil es eine beſondere krampfſtillende Kraft 
beſitzen ſoll. 1) Gegen die Darmgicht, (Galles⸗ 
Ep, Abhandl. vom Miſerere; Lentin Beobacht), 
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Brüning fand nie davon Linderung. Es erregt alle⸗ 
mal Erbrechen, und die Kranken haben es nicht neh⸗ 
men wollen (von der Darmgicht). 2) Wider die Bley⸗ 
kolik. Brambilla gab es in Verbindung mit Man⸗ 
na und Honig in der Colica pictonum. 3) In Bruſt⸗ 
beſchwerden. Sydenham und Bag ldo gebrauch⸗ 
sen es gegen den Seitenſtich, um den Entzundungs⸗ 
reitz und die Schmerzen zu mildern, neben dem Ader— 
las. 4) Gegen innere Blutungen; aus den Gedär- 
men, den Urinwegen, dem Magen. (Griffiths 
von der Heilungsart der innern Blurflüffe) gab es mit 
Rhabarber und G. Arab. Wider den Bluthuſten, 
die Blutungen aus den Rieren, den Mict. cruentus, 
bey einem epidemiſchen Rheumatismus mit Bluthuſten. 
Ein anderes mehr wohlſchmeckendes Del mit Opium, ver⸗ 
bunden, wuͤrde daſſelbe, und noch viel wirkſamer, leiten, 

Zum aͤußerlichen Gebrauch paßt es am beſten; 

zu Klyſtiren, Breyumſchlagen, Firniſſen. 
OELUM RICIXN I. 5 
Oleum Palmæ liquidum, Palmæ Chriſti, Caftor 
Oil. (Ricinus communis L). Rizinusöl, aus Weſt⸗ 
indien, Mexiko. Wird ſehr häufig in England bereitet, 
und man laͤßt die Saamen aus Weſtindien kommen. 
Hungerbyhler de Oleo Ricini. 
Fuchs de Oleo Ricini adulterato et Vero. 

Das Rizinusöl wird entweder durch das Preſſen, 
oder das Kochen mit Waller aus den Nizinusſaamen 
erhalten. Das ausgepreßte Vel iſt dicklicht, trübe; 
das gekochte hingegen, wenn es friſch iſt, weißgelolicht, 
klar, und hat einen fetten etwas pikanten Geſchmack, 
und einen Violengeruch, Es if ein reineres Dei als 
die übrigen ausgepreßten Oelarten. Die Huͤlſen der 
Saamen enthalten eine Schärfe, welche draſtiſch wirkt. 
Es it daher wichtig, daß die Saamen von der Pülſe 

rig gereinigt werden. ' | 
gebertg g 9 * 
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Außer den allgemeinen erſchlaffenden und ſchmeidi⸗ 
genden Eigenſchaften der Oele, welche es beſitzt, führt 
das Rizinusoͤl in geringerer Dofe ab. Man gebraucht 
es daher hauptſaͤchlich in Faͤllen, wo man ſchmeidigen, 
Krämpfe lindern, und zugleich abführen will, und wo 
die eigentlichen abfuͤhrenden Mittel einen zu ſtarken Reitz 
verurfachen wurden. 1) Gegen Kolikſchmerzen, d ie 
Bleykolik, den Ileus, Steinſchmerzen u. a. 2) Bey 
Hamorrhoidalzufaͤllen mit einer Neigung zu Verſtopfun⸗ 
gen. 3) Gegen Wuͤrmer. (Dunant, Odier.) 
Es mildert den Wurzureitz und die Kraͤmpfe. Die ges: 
woͤhnliche Doſis iſt 4, ı Unze als Emulſion gegeben. 
In einer Taſſe Kaffee wird der unangenehme Geſchmack! 
unmerklich. Zwey Unzen bewirken gemeiniglich eine Ab⸗ 
fuͤhrung. Es iſt nicht allemal unverfälfcht, Gewoͤhn⸗ 
lich auch etwas ranzicht. 


OLEUM PAPAVERIS, 


Mohnoͤl. (Papawer ſomniferum IL). Aus den Mohn- 
ſaamen. 


Das Mohnoͤl iſt von den Übrigen ausgepreßten Des» 
len im weſentlichen nicht verſchieden. Es beſitzt keiner 
betaͤubende Eigenſchaften. | | 


OL E:U.M, N UCUOM. 
Oleum Nucum juglandum. ' Ne Regia 05 
Wallnußoͤl. 

Außer den allgemeinen Wirkungen der Oele, hat 
dieß Oel noch eine wurmtreibende Kraft. 

Die uͤbrigen oͤlichten Nußarten geben ebenfalls ein 
unguinoͤſes Oel, z. B. Oleum Behen. Manche vom 
dieſen find zugleich gewuͤrzhaft. Olea unguinofa aro- 
matica, Ol. Nuc, Mofch. Ol. de baccis Lauri). 

Einige Umbellaten enthalten in den Saamen ein 
Oel, welches an ſich unguinoͤs iſt, aber durch die Bey 
miſchung des aͤtheriſchen Oeles in den Huͤlſen oder der 
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Schaale, halb aͤtheriſch wird (Oles Semi ztherea ) 
z. B. Sem. Aniſi, Anethi, Feniculi, Carvi. 
Dieſe koͤnnen als Subſtitute der aromatiſchen fetten 
Oele benutzt werden. 

Ducch die Infuſton und das Kochen verſchiedener 
Gewaͤchſe mit fetten Oelen, entſtehen die Olea infula, 
z. B. Oelum Chamomillæ coctum, Ol, Hype- 
rici, Colocynthidis, Rutæ u. m. 

IV. Die mehlicht ſchleimichten Saamen. 

Sie werden zur Bereitung der ſchieimichten Ge⸗ 
traͤnke, Tiſanen, der erweichenden Gurgelwaſſer u. m. 
angewendet. Nus den Gerſtengraupen (das Decoct. 
Hordei perlati) der Hafergrüge (Dec. Avene ex- 
corticatæ) auch die Sagotraͤnke, die duͤnseren Bie⸗ 
re u. m. 

V. Die thieriſchen Fette. 

Unter allen thieriſchen Fett⸗ und Oelarten wird 
allein die Butter zuweilen innerlich als Medizin ge⸗ 
braucht, naͤwlich ſtatt der fetten Oele gegen mincrali⸗ 
ſche Gifte. In den Bleybergwerken und Schmelzhuͤt⸗ 
ken, auch einigen Manufakturen ſchützen ſich die Arbei⸗ 
ter gegen die Bleydaͤmpfe und die DBleykolik durch ee 
Butterbrod, und fette Speiſen. 

Die übrigen Fett⸗ und Talgarten, und die thie« 
riſchen Oele dienen blos äußerlih zu Pflaſtern und Sal» 
ben. Die Gallerte der Thiere werden am oͤfterſten als 
Rabınngamite gebraucht. 


ä 


VII. Ordnung. 


Von den offizinellen Luſtarten. 


AER DEPHLOGISTICATUS. 

Cas Oxygenium, die dephlogiftifirte Luft, die Lebens⸗ 
luft, das Sauerſtofgas. Wird hauptſaͤchlich aus 
dem Salpeter und Braunſtein abgeſchieden. 
Selle neue Bepträge zur Natur und Arzneywiſ⸗ 

f ſenſchaft. 2. Th. N 

Fourcrov über die Medizinalwirkungen der Lebens⸗ 
luft 1790. | 

Ferro Verſuche mit neuen Arzneymitteln 1793. 1. Th. 


Scherer uber bas Einathmen der Lebensluft in lang⸗ 


wierigen Bruſtentzündungen. Wien 1778. 

Gunther Darfiellung einiger Neſultate, die aus der 
Anwendung der pneumatiſchen Chemie auf die prak⸗ 
tiſche Arzueykunde hervorgehen. Marburg 1801. 


Di dephlogiſtiſtrte Luft iſt die einzige Luftart, wel⸗ 
che zum Athemholen tauglich iſt, und ſie hat daher 
den Namen Lebensluft erhalten. Sie macht einen Ber 
ſtandtheil der atmosphaͤriſchen Luft aus. Das Athem⸗ 


holen wird in dieſer Luft erleichtert, und. fie erregt die 


Empfindung, als ob die Bruſthoͤhle weiter würde; Thie. 


re leben darinn achtmal laͤnger, und alle Funktionen 


des Lebens gehen ſchneller fort. Sie hat einen vor⸗ 
züglichen Grad der Reinigkeit, und erhielt daher von 
Prieſt ley den Namen dephlogififirte Luft (Verſu⸗ 
che und Beohacht. Über verſchiedene Gattungen der 
Luft). Noch Lavoiſier m ſie der Grundſtoff aller 


Säuren (Oxigenium) Man kann fie aber nicht 
vollig frey darſtellen. (Goͤttling Beytrag zur Be: 
richtigung der antiphlogiſtiſchen Chemie S. 1 18.) 
n Die Entdeckung dieſer Luftart wurde bald zur Er⸗ 
klaͤrung verſchiedener Verrichtungen des Koͤrpers benutzt. 
Man fand, daß ſie eine beſondere Anziehungskraft zum 


N 


Phlogiſton aͤußert, und daraus entſtand die Hypotheſe, 
daß das Blut feinen Brennſtoff an dieſe Luftart abſetze, 
und daß die hellrothe Farbe des Bluts davon herrühre. 
Mo ſcati gieng einen Schritt weiter, und lehrte, daß 
in manchen Krankheiten das Phlogiſton widernatürlich 
im Körper ſich anhaͤufen konne, und daß davon inflam⸗ 
matoriſche Krankheiten entſtuͤnden, oder wenn der 
Brennſtoff mit Heftigkeit ſich aus den Saͤften los mach⸗ 
te, daß faulichte Krankheiten aldann ausbraͤchen. Man 
empfahl daher die dephlogiſtifirte Luft in dieſen Krank⸗ 
heiten, wo es darauf ankam, daß die brennbaren Theile 
durch die Lungen aus dem Körper abgeſondert würden, 
Nach der neuern Chemie faͤllt die ganze, mit ſo vieler 
Zuverſicht gebaute Hypotheſe völlig nieder. 

Die Erſcheinungen bey dem Athemholen, die ro⸗ 
the Farbe des Bluts, und die Wärme des Körpers, 
laſſen ſich ungleich mehr befriedigend auf die Art erklaͤ⸗ 
ren, daß die dephlogiſtiſtrte Luft, welche die Lungen 
bey dem Athemholen einziehen, mit der firen Luft (dem 
Kohlenſtoff) im Blute ſich verbindet, die dephlogiftifiete 
Luft wird dadurch chemiſch zerſetzt: 1) der Waͤrme⸗ 
ſtoff, den ſie enthielt, wird frey, und es entſteht die 
Waͤrme im Körper; 2) mit dem Kohlenſtoff des Bluts 
erzeugt fie die fire Luft, welche wieder ausgeathmet wird; 
und 3) das Blut bekommt davon eine hellrothe Farbe. 
Die rothe Farbe des Bluts und die Waͤrme werden 
alſo durch eine chemiſche Operation unterhalten, indem 
die in den Lungen abſorbirte Lebensluft, waͤhrend der 
Cirkulation von dem Kohlenſtoff zerfegt wird. Dabey 
haben wahrſcheidlich die Nerven einen großen Autheil. 
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Fothergill hatte zuerſt die Idee, daß die dephlogeſti⸗ 
firte Luft die Quelle der Irritabilitaͤt in den Muskeln 
ſey. (Hints on animation 788. pag. 122). 

Nach dieſen vorausgeſetzten L zegriffen, laſſen ſich 
die Beobachtungen, welche uͤber die Anwendung dieſer 
Luftart in Krankheiten von verſchiedenen Aerzten bekannt 
gemacht ſind, leicht beurtheilen. Man hat ſie: 7) in 
Bruſtkrankheiten empfohlen, wo die Reſpirationsorgane 
vorzuͤglich leiden. In der Schwindſucht und Beſchwer⸗ 
den des Athemholens. Gegen aſthmatiſche Zufälle, 
Ferro empfiehlt ſie beynahe ohne alle Einſchraͤnkung, 
als ein Mittel, welches die Neigung der Lunge zur 
Entzündung hebt, die geronnene Lymphe ſchmelzt, wel⸗ 
che die Luftblaͤschen verſtopft, die Knoten in den Lun⸗ 
gen aufloͤſt, die Geſchwuͤre heilt, das Fieber vermin⸗ 
dert u. ſ. w. Dagegen haben Fourcroy, Chap⸗ 
tal, Scherer u. a. Erfahrungen, welche voͤllig das 

Gegentheil beweiſen, und wie man es auch nicht ans 
ders von einem reitzenden und erhitzenden Mittel erwarten 
kann. Allein wie es mit allen unbedingten Erfahrungen 
geht, fo iſt es auch hier. Es kommt dabey auf den Zu⸗ 
ſtand der Lungen, und die Art der Lungenkrankheiten an, 

Man hat erſt neuerlich angefangen auf die Ver⸗ 
ſchiedenheit, und die Miſchung der Luſtarten in Krank⸗ 
heiten Rückſicht zu nehnen, und es iſt ein Gegenſtand 
von der groͤßten Wichtigkeit, wovon ſich noch vieles 
hoffen laͤßt. Es iſt wohl außer allem Zweifel, daß in 
Lungenkrankheiten das meiſte auf die Luft ankommt, 
welche der Kranke einathmet, und daß durch die Ent⸗ 
zuͤndung in den Lungen eine Veraͤnderung vorgeht, wel⸗ 
che mehr oder weniger auf den Prozeß des Athemholens, 
und die folgende Zerſetzung der Luft Einfluß hat. Die 
Folgen davon verbreiten ſich über den ganzen Körper, , 
Nach den Beobachtungen von Beddoes paßt im alle 
gemeinen in Schwindſuchten eine Luft, welche am we⸗ 
nigſten dephlogiſtiſirte Theile enthält, 2) Zur Wieder⸗ 
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Belebung anſcheinend todter Perſonen, der Erſtickten, 
- Erirunfenen, (Goodwyn) todt geborner Kinder, in 
Ohnmachten, der Syncope. Man hat beobachtet, daß 
ſolche Kranke leichter zum Leben zurückgebracht werden. 
Nach eben den Gründen emfiehlt Selle dieſe Luft⸗ 
Art zur Widerbelebung von Blitz getroffener Perſonen, 
Grcy und Colborne haben bequeme Inſtrumen⸗ 
te zum Einblasen dieſer Luft erfunden. (Annalen der 
franz Arzneykunde 1. B. Ehrlichs dir. Beobach⸗ 
tungen 1. B.) 8) In Krankheiten, welche mit einem 
Gefuͤhl der Kaͤlte und Mattigkeit verbunden ſind. In 
der Chloroſis, gegen Verſtopeungen des Unterleibes, 
wider das feuchte chroniſche Aſthma mit Blaͤſſe der Haut 
und Schwäche verbunden, Die Lebensluft beſchleunigt 
den Puls, und erhöht die Farbe des Geſichts. In fau⸗ 
lichten Krankheiten iſt nach Beddoes eine Luft ſehr 
zutraͤglich, welche mehr Oyygene enthält, So im Skor⸗ 
but, wo die feſten Theile Mangel an Oxygene leiden 
ſollen. Sie fol auch ein Gegenmittel gegen das Fett⸗ 
werden ſeyn (Beddoes). N er 
Man könnte auch von der dephlogiftifirten Luft 
Anwendung machen, um die Luft in Bergwerken und. 
Minen zu verbeſſern, wo ſich Schwaden entwickeln 
Auch zur Verbeſſerung der Luft in Krankenhaͤuſern 
hauptſaͤchlich in den chirurgiſchen Zimmern. Allein da’ 
bey muß zugleich auf die Natur der Krankheiten Nück⸗ 
ſicht genommen werden, ob die Kranken auch dieſe Luft 
vertragen koͤnnen. e 
ER FIS. 
Acidum Carbonicum, Acidum aereum, Die fire Luft, 
luftſaures, kohlenſaures Gas. Aus dem Sauer⸗ 
ſtoff mit dem Kohlenſtoff verbunden 
S wensk e de rite determinanda aeris fixi in cor 
pus humanum falutari efficacia, Get. 1783. 


Dodfon über die Kräfte der firen Luft 1781. 
Die kohlen ſaure Luft iſt in allen organiſchen Sub 
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ſtanzen enthalten, und wird daraus entwickelt. Die 
Kohle iſt der Grundſtoff derſelben (La voi ſier). In 
Lieſer Form als Gas (Stick oder Salpeterſtoff mit 
Waͤrmeſtoff verbunden) macht ſie einen Theil der at⸗ 
mosphaͤriſchen Luft aus, und unterirdiſche Hoͤhlen und 
verſchloſſene Gewölbe find mit dieſem Gas angefuͤllt. 
Man findet fie am haͤufigſten in kalkartigen Steinen, 
kaliſchen Erden und Salzen, gährenden Subſtanzen, 
Mineralwaſſern u. a. Sie iſt ſpeziſiſch ſchwerer als 
die atmosphaͤriſche Luft, zum Athemholen untauglich. 
Lichter loͤſchen in ihr aus, und alle warmbluͤtigen Ge⸗ 
ſchöͤpfe werden ſehr ſchnell davon getoͤdtet. Selbſt die 
Pflanzen gedeihen darinn nicht. 

Man erhält die fire Luft auf die leichteſte Art 
durch ſaure Auflöſungsmittel aus kaliſchen Erden, haupt⸗ 
ſaͤchlich aus der Soda, oder der beſten Pottaſche ver⸗ 
mittelſt der Bitriolſäure. Die Kreide loͤſt ſich in der 
Vitriol ſaͤure nicht geſchwind genug auf, und vethaͤrtet 
ſich zu Gyps. Sie muß einen ſtechenden, reinen gei⸗ 
ſtigen Geruch haben. 

Die fire Luft iſt in die Medizin zuerſt als ein 
faͤulnißwidriges Mittel eingeführt, weil man ſie fuͤr 
das urſpruͤngliche und weſentliche Verbindungsmittel 
thieriſcher Subſtanzen hielt, welches durch die Faͤulniß 
zerſetzt und entbunden wuͤrde: dieſen Verluſt hofte man 
nun direkt wieder zu erſetzen! Man empfahl ſie daher: 
1) gegen Zaulfieber und faulichte Zufaͤlle. Sie geht 
in die zweyten Wege über, und kann vielleicht als eis 
ne hoͤchſt feine Saͤure auf die feſten Theile vorzuͤglich 
wirken. In der brandichten Bräune (Dobſon). 2) 
Gegen die Lungenſucht und Geſchwuͤre der Lunge (Per: 
zivall, Hulme, Dobſon), daß man den Dampf von 
gährenden Subſtanzen einziehen laͤßt. Selle hingegen 
beobachtete darnach eine große Beklemmung auf der Bruſt 
und Aufaͤlle vom Blurſpeyen (Beytraͤge). Nach Bed⸗ 
does iſtlſie ein großes und wichtiges Mittel zur Sei⸗ 
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fung der Lungenſuchten mit der atmosphaͤriſchen Luft 
gehörig modiſizirt (Oblervations on the nature 
and cure of the calculus, confumptions etc. 1793). 
Auch wider die Geſchwuͤre der Urinwege (Perzivall). 
3) Gegen das zu ſtarke Erbrechen, und Sodbrennen. 
Man hat ſie auch 4) wider den Stein, Gichtſchmer⸗ 
zen und Podagra empfohlen (Hulme). 5) Gegen 
Haͤmorrhoidalzufaͤlle, Waſſerſuchten, Wurmbeſchwer⸗ 
den u. a. (Targioni). 6) Gegen äußere, beſonders 
krebshafte Geſchwüre. Minors hat einen Lippen⸗ 
krebs damit geheilt, White gebrauchte die fire Luft 
als ein Palliatiomittel in Krebs ſchaden. In ſt am ond 
(von Heilarten in Krebsgeſchwuͤren) ließ Stundenlang 
fise Luft an die Geſchwuͤre gehen, und alle atmosphä» 
riſche Luft ausſchließen, ohne Erfolg. Zu Injektio⸗ 
nen gegen krebshafte Geſchwuͤre der Gebaͤrmutter. 

Bey der Beurtheilung der Wirkungen der firen 
Luft in dieſen an ſich ſo verſchiedenen Krankheiten, 
kommt es ſehr auf die Art an, wie fie angewendet 
wird: 1) ob fie in Luftgeſtalt, als Gas gebraucht wird, 
oder 2) ob ſie erſt im Koͤrper ſich entwickeln und ent⸗ 
binden muß, und mit welchen Subſtanzen ſie in den 
Koͤrper gebracht wird. er 

In Luſtgeſtalt, als Gas, wirkt fie blos als ein 
ſchwaches Reitzmütel, weil ihre Säure nicht betrachtlich 
ih. Allein fie if fuͤr die Organe des Athemholens hoͤchſt 
gefährlich. Wird fie nun in dieſer Form innerlich durch 
die Werkzeuge des Athemholens eingezogen, ſo muͤßen 
nothwendig die nachtheiligſten Folgen entſtehen, wenn 
man das gehoͤrige Verhaͤltniß nicht beobachtet. Bringt 
man ſie als Gas an Geſchwuͤre, ſo iſt die Wirkung 
gelinde reigend, reinigend, an ſich aber nicht betraͤcht⸗ 
lich und dauerhaft. Ganz anders verhaͤlt es ſich, wenn 
man einen Brey, oder eine Maſſe auflegt, woraus ſie 
iich erſt entwickeln fol. Hier kommt aber die fire Luft, 
sls Luft, wenig im Betracht, | 
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Gebraucht man die Mineralwaſſer, welche eine 
große Menge von firer Luft enthalten, z. B. das Bi 
liner, Selter, Wildunger, Fachinger, Pyrmonter. Waſ⸗ 
ſer u. a., fo iſt es leicht begreiflich, daß Geſchwuͤre der 
Urinwege darnach gebeſſert, entzündliche Hamorrhoidals | 
zufaͤlle gemildert, der Gries ausgeſpült, und Würmer 
bey den Wirkungen dieſer Waſſer auf den Stuhl. abs 
gegangen ſind. Dieſe Waſſer, zumal noch mit Saͤu⸗ 
ren und Zucker verbunden, ſind angenehm, pikant, 
und erfriſchend, und die meiſten der firen Luft zuge⸗ 
ſchriebenen Eigenſchaften rühren wohl vorzüglich von dem 
Waſſer her. Indeſſen wirkt die ſire Luft unſtreitig 
auch noch auf die zweyten Wege als Reitzmittel. Ge⸗ 
braucht man fie nach Hulmeſcher Methode: daß 
man eine Aufloͤſung von Sal Tartari mit verdünntem 
Vitriolgeiſt nach einander nehmen laßt, oder als Pos 
tio Riverii; oder nach der Methode von Kolborne 
gegen Steinbeſchwerden, oder nach Vogler das Pulvis 
aerophorus, ſo iſt die Wirkung ebenfalls ganz ver⸗ 
ſchieden, und die guten Folgen haͤngen vorzuͤglich von 
dem eigenen Reitz ab, welcher durch das Aufbrauſen 
dieſer Subſtanzen im Magen erregt wird. 

Aeubßerlich applizirt man die fire Luft 1) mittelſt 
eines in Gaͤhrung geſetzten Breyumſchlages, oder; 2) 
man laͤßt die Luft aus Kreide oder Pottaſche und aͤhnl. 
durch eine Saͤure entwickeln, und an den Theil gehen. 


GAS AZ OT UM. 


Stickgas. Salpeterſtoff Gas. Es macht den größten 
Antheil der atmosphaͤriſchen Luft aus. 


Dieſes Gas wird am leichteſten erhalten, wenn 
zan Wachslichter in einem verſchloßnen Raum fo lan⸗ 
ge brennen laͤßt, bis fie von ſelbſt verloͤſchen, und der 
größte Theil von Sauerſtoff, welcher ſich in dem Luft⸗ 
raum befand, verzehrt iſt. Die Kohlenſaͤure, welche 
ſich dabey entwickelt, wird durch Kalkwaſſer weggenom⸗ 
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men. Dieſes Stickgas liefert in Wade mit dem 
Sauerſtoff die Salpeterſaͤure. 

Man hat gegen Krankheiten der Lungen davon 
Gebrauch gemacht. Weitere Erfahrungen müßen aber 
noch entſcheiden. 


2 GAS AZOTOSUM. 


j 


Die depßlogiſtiſirte Salpeterluft. Sie enthält einen 
größern Antheil von Sauerſtoff als das Stickgas. 


Man erhaͤlt dieſe Luftart, wenn man ſehr reine 
ſchwache Salpeterſaͤure auf Zink gießt, und in gelin⸗ 
der Waͤrme das Gas auffaͤngt. Thiere koͤnnen nicht 
darinn leben, Lichter A brennen darinn mit n 
rer Flamme. 

Nach den Erfahrungen von Beddoes und O 0098 
erregt das Einathmen dieſer Luft, gehörig modifizirt, 
eine angenehme Empfindung in der Bruſt und Heiterkeit. 
Bey den meiſten ein unwillkuͤhrliches Lachen. Es iſt 


noch zu erwarten, daß die pueumatiſchen Anſtalten in 


England uͤber Nest Kuren, mehr Aufſchluß geben. 


N. 
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Abfuͤhrende Mittel 223 


A. 


Aachner Waſſen 101 
Aaronwurzel 156 
Aarzihler Bad 108 


Abrotanum 255 
‚Abfinthium 373 
Ablorbentla 272 
Abſorbirende Erden 273 
Acacia noſtras 30 
Acetola 8 
Acetum 168 
— camphoxrat. 314 
= terevilie 65 
= concentratum 169 
— colchici 196 
— medicatum 169 
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Binnen rubi idaei 19 
— Sambuci 170 
— vivi 168 

— (auilliticum 194 
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Acidum æreum 211 
-— carbonicum un 


— vitrioHi 395 
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— volatile ſali tum 165 
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Allium Cepa 261 
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nis 416 432 
= Perfica 31 
Amylum 37 
Amyris Gileadenſis 316 
Anagallis arvenſis 302 
Analeptica 292 


Andrys Wurmwaſſer 256 
Anethum feniculum 171 


— graveolens 172 
Anhalter Brunnen 94 
Angelica 296 
Angelik Wurzel — 
Anguſtura Rinde 5364 
Anima Rhei 232 
Anılum 270 285 
— ſtellatum 286 
Anodyna 339 
Antacida 272 
Antemetica 223 
Antheimintica 253 
Anchemis nobilis 351 


Antimonium crudhm 13 
— ſulphuratum 


— tartariſatum 140 
— Antimonialkal? 220 
Uatimonial⸗Seife 140 
— +» Mittel 189 
A btiphlogiſtica 899 
Al ttilihenica — 
An. üſkorbutiſche Ge⸗ 

w achſe 159 
Ant Ipafinodica 29% 
Ant! tophylli 307 
Apfel 27 
Apfel inen — 
Apiuın graveolens 160 
— pedtroſelinum 9 
Aprikdſe 31 
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Aqua Aluminis 395 
— Ammoniæ 16/333 
— Aniſi 2855 
— Calcis 209 273 
— Caftorei 323 
Ceraſorum 29 


— Cherefolii me 6 


— Cinamomi 308 
— Communis 56 
— Cupri 222 
— delſtillata 58 


— Cortic, Aurantior 306 
— forlis | 404 
— florum chamomil⸗ 


læ 301 

— — Naphæ 366 
— — Sambuci 170 
— — Tiliæ 172 
— Fcniculi — 
— Fragorum 18 
— Hyllopi 286 
— Jaceæ 247 
E Kali præparati 278 
— Lauroceraſi 356 
— Mafina. 59 
— martialis 80 
— medicata 70 
— ah 171 
— Menthæ criſypæ 2/0 
N * 295 

— piperitæ 294 


mephitica alcalina 


212 
— Peirofelini 10 
— phagedænica 130 
— piceä 320 
— Piperis indiei 309 
— Pulegii 31296 
* 


— Regine Hungarie _ 
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— rubi idæei 18 
— Rulandi benedicta 

| | 221 
— Soteria 70 
— lulphurea 99 
— Taraxaci 354 
— Tofana 162 
4 Zinzi 221 
Arabiſches Gumm 412 


Arcanum duplicatum 126 
Arctium lappa 178 
Arbutus uva uffi 208 
Argenium nitricum 328 


— vivum 122 
Ariſtolochia lerpentar. 
206 
Armoraca 15 
Arnica montana ‚155 
Arlenicum 138 


Artemiſia abfinchitne 873 


344. 


— auſtriaca 254° 
— judaica — 
— contra — 
— lantonicum — 
— abrotanum 235 
Aronwurzel 156 
Arum maculatum — 
Alclepias vincetoxi- 
cum 105 
Ala fœtida 151 
Aland fiinfender 151 
— wohlriechender 153: 
Alatum europœum 217 
Alparagus offic. 13 
Aſtragalus exſcapus 180 
— tragacantha 414 
Aſtrogalwurzel 180 
Atropa Belladonna 
Atienuantia 109 
109 


Anflöfende Mittel 
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Aufloͤsliches Queckſilber 132 
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Aurantium 26. 366 
Auripigmentum 158 
Aurin wilder 243 
Aufier 50 
Auswurf befördern 
Mittel. 279 
Avenä 41 
= — excorticatä — 
Axungia Caſtorel 323 
2 viperina 47 
— pörsinc 45 
Badner Waſſer 104 
Badian Semen 186 
-Bacc& juniperi 199 
Baccæ Lauri 410 
— Sambucı 170 
— Pımentc 310 
Bachers Pillen 246 
Bacilli = lıquiritiä 282 
Bardan 178 
Borentraube 208 
Baldrian 297 
Balſame 316 
Ballamus anodynus 355 
— Arc 37 
— Canadenſis 318 
— Guajaci 174 
— Commendatoris 153 
— Gileadenlis 316 
— Judaicus — 
— Copalvæ 317 
— Sytiacus 316 
— e Meccä ** 
— Peruvianus — 
— Saponis 3 121 
— Sulphuris 189 
— Tolutanus 318 
— Traumaticüs 153 
= vitæ externus 129 
Bary tes lalitus 142 


Bathengel 
Baumoͤl 
Becchica 


Bellberger Brunnen 


Belladonna 
Benzoe⸗ Harz 
Benediktwarzel 


Berberis 


Berberize 
Bergſalz 
Bergpechoͤl 


Berger Brunnen 


Bernſteinſalz 
— Oel 


Befänftigende Mittel 
Beſtuſchefſche Tiakt. 


Beta cicla 
Beta rubra 


Betaubende Mittel | 
Bibergeil 


Bier 


Biliner Waſſer 
Benedikt Wurzel 


Bergol 
Birne 
Biſam 
Biſchof 
Bilſenkraut 
Bitterſalz 
— Erde 
— Holz 


Bitterſalzichte Waſſer 


Bitterſuͤß 


Bittre Tropfen 
Bitumen alphaltum 


Blaͤhungtreibend e Mittel 69 


Blumiſteiner Waſſer 


Blätterſalz 


83 
117 


Blaͤttrige Weinſteinerde — 


Blauer Vitriol 


Blaußolz 


72 
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Bohnen 3⁵ 
Bokler Waſſer 107 
Bolus cææruleus 134 
Borax 118 
Boraxweinſtein 251 
B08 43 
Brandtwein 69 
Srallıca = _ 8 
— Rapa 19 
Braſilianiſche Bohne 310 
Vrechmittel 212 
Brechſaft 220 
Brechwein 221 
Brechweinſtein 219 
Brechwurzel 215 
Brod 37 38 
Bruſtwurzel 296 
B rucea ferruginea 364 
Brukenauer Waſſer 87 
Brunellen 31 
Brunnenkreſſe 6 
— Salz 267 
Bryonia 244 
Bubon galbanum 148 
Buchweitzen i 42 
Butter 30 
Butterblumen 560 
Buttermilch 56 
Butyrum de Cacao 635 
Cacao 64 
Cajeputol 314 
Calomel 128 
Calx cruda 273 
— aerata — 
— carbonica — 
— Hydrargyri alba 134 
— muriata 144 
— Zinei 325 
— Wilmuthi 32 
— Antim. Hcf!m 140 
— Antimonn 220 


Site 
Calamus aromaticus 179 
Ca mbogia gutta 240 
Camphora 


310 
Co nadiſcher Balſam 318 
Cancer allacus 49 274 


Conebl 303 
Caplicum annuum 309 
Conella alba 304 
Ca nabis Am 
Genfiddter Waſſer 85 


Cantharides 204 
Erraudifhe Rinde 218 


Cardamine pratenfis 301 


Cardamomum 305 
Cardebencdicte 363 
Carduus benedict. — 
Carex aàrenaria 178 
Caricæ 287 
Carlsbad &5 
Carlsbader Salz 86 249 
Carminativa 269 
Cortheuſer Pulver 129 
Caroiten . 11 
Carum Carvi 301 
Carvophyllata 363 
Caryophylius aroma- 
ticus 307 
Caſcarilla 309 
Carex arenaria 178 
Calſia fenna 23. 
— filiula 226 
— slignea 04 
— rinde — 
Caſſienmark 226 
Calioreum | 321 
Caſtoroil 1 
Calx anıimon.Hoflm, 140 
Calumunias 307 


Cataplasmi Pauci 12 
Cataplasma Sinapeos 137 
Caufiicum lunare 328 
Cathartica 223 
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Copeane Pfeffer 309 
Centaureum minus 362 
Centaurea benedict. 363 
Cepa 261 
Cerafus 2 
Chamædrys 170 
Cerefolium 5 
Cereviſia 65 
Cervus 45 
Chamomilla 300 
— romana 301 
Chelæ cancrorum 275 
China flava 330 
— rubra * 
— lutea Sm 
— regia za 
Chinarinde 2 
— Wurzel 179 
Chærefolium 5 
Charlottenbrunnen 78 
Chittiks lithontript. 209 
Chokolade 64 
Chriſtwurz 246 
Cichorium Intybus 14 
— Endivia — 
Cicuta 342 
— aquatica 343 
— virola * 
Cinnabaris 136 
Cinamomum 302 
Cine Semen 254 
Cinchona 375 
— Caribæa 218 
Cineres clavellati 277 
— Geniſtæ 202 
Citrone 2. 
— Kerne 263 
— Meliſſe 171 
Citrus aurantium 26 366 
— limonia 26 
24 


Clavelli Cinamomä 
Cleboer Brunnen 
Cloſſtus Mittel 
Cobaltum 
Cochlea 
Cochlearia 
— armoraclia 
Coffea arabica 
Colborne Mittel 
Colchicum auctum- 
nale 
Colorhonium 
Colla. pilcium 
Colocynthys 
Coluber Berus 
Columbo Wurzel 


onium maculat. 


Conditum Zingiberis ; 


Confectie cardiaca 
Confectio opiata 
— Sem. aniſi 

— Sanionici 
Conferva Cynosbati 
— Ari 

Cochlearix 


— 


— Menthzae 


— Scillæ 
Contrajerva 


Con volvul. ſcammon. 


— Jalapp 
Copaiva Balſam 
Corallina corſicana 
Coriandrum 
Corinten 

Cornu Cervi 
Cortex Anguſturæ 
— Aurantiorum 
— Canelle albæ 
Caribzus 
Calcarillæ 


Colti 
Ee 2 


en 


— 


Cortex Calliæ 

— Chinæ 

— ruber 

— luteus 

— regius 

— Cinamomi 

— de St. Lucia 
— Eleuteriæ 

— Geoffree Sur. 


— Hippocaſtani | 


— Mecerei 

— Magellanicus 
— Peruvianus 
— Salicis 

— Simarubæ 

— ulmi 

— Winteranus 
Cremor Tartari 
— — boraxatus 
— — ſolubilis 
— Lactis 

Creta 

Crocus 

— Martis 

— Metallorum 
Croton Caſcarilla 
Cryftalli Tartarı 
Cubebe 


Cucumis colocynthis 


— Melo 
— ſativus: | 
Cudowaer Waſſer 


Cuminum 


Cuprum Ammoniac. b 


— vitriolatum 
Curcuma 

Cycas circinalis 

— revoluta 

Cyder 

Cydonia 
Cynosbatum 
Cynanchum Ipecac. 
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304 
38 


Daucus Carota 


Seit 

b N. 
Daphne gnidium 
Daphne laureola 

— Mezereum 
Datura ſtrammonium 347 
11 
Decoctum avenaceum 42 


179 


— 


Dephlogiſtiſtrtes Luft 422 
— Salzſäure 393 
— Salpeterluft 429 
Diaͤtetiſche Mittel 1. 
Dill m 172 
Diagrydium . 2453 
Diaphoretica 162 
Digitalis 8e 196 
Diluentia 
Dippels Oel 337 
— ſaures Elixir 397 
Diuretica 91 190 
Dolichos pruriens 264 
Dorfgeismar Brunnen 93 


DorlieniaContrajerva2g7 
Dovers Pulver 185 
Draſtica 223 
Dreydornichter Swen 


tendorn 412 
Dreyfaltigkeitsblume 247 
Driburger Waſſer 83 
Drymis Winteri 305" 
Dulcamara 181 


Durchdringend reitzende 
Mittel 


292 
Ebritten ö 255 
Eccoprotica 223 


Egyptiſch. Schotendorm 412 


Eger Sauerbrunnen 88 
Ehrenpreis 284 
Eiben baum 208! 
Eibiſch 409 
Eicheln 389 
Eidechſe grüne as 
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Eyer 46 
Eyweiß Er 
Eyerdotter . 
Eyerſchaalen ER 2755 
Einſchneidende Mittel 109 
Eiſenmorſellen 392 
Eiſenfeile . 3909 
Eiſenhut 183 
Eiſenvitriol 392 
Eiſenhaltige Waſſer 80 
Eiſenſalmiak 802 
— Kugeln rg 
— Del . 


Elæoſaccharum citri 26 


— Cinamomi 303 
Elektrizitaͤt 294 
Electuar. anthelm. 
Stoerk. 22 
— Scammonei 9 245 


Electuar. Cardiacum 308 
— leniti vum 226 
— de Manna 220 
Elixir acidum Halleri 396 
— ballamic. Hoffm. 374 
Dippelii . 397 
— paregoricum 153 
— proprietatisrhabar- _ 


barinum 375 
Er Stomachicum | 
Whytt 386374 


— vilcerale Kleinii 375 
— Vitrioli Mynlichti 
j 373:89/ 


Emetica 212 
Emollientia 406 
Empleſtrum de cruſta 
panis 38 
— Saponatum 120 


— deCicuta c. Am- 
moniaco 

— ex Ammoniaco c. 
Mercurio 


147 
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Emplaſtrum Als feti- 
Aa 152 
— de baccis lauri 310 
— Cicutæ 343 
— de Hyosciamo 347 


Empyreumatiſche Oele 337 


Emſerwaſſer 76 
Emulſio arabica 414 
— amygdalarum 34 
— Cantharidum 206 
— Camphorata 2063 
Endivie 14 
Engliſches Salz 248 
Engiſteiner Waſſer 85 
Engelwurzel 296 
Ens Martis 392 
Entzuͤndungswidrige 
Mittel 3099 
Enula 284 
Enz an 372 
Eyſomſalz 248 
Erbſe "sl 
Erdapfel 16 
Erdbeere 17 
Erdrauch 362 
Erfurter Waſſer 108 
Erden abſorbirende 272 
Erhaltungsmittel 1 
Erweichende Mittel 406 
Erſchlaffende, erwei⸗ 
chende Mittel — 
Eſſig 168 
— aͤther 332 
— naphtha = 
— Salmiak 167 
Effentia abſinthii. 374 
— Amara 375 
— Benzoes 453 
— Aconiti 184 


— Caryophyllatæ 364 


— 6G. Ammoniaci 147 
— Caſtorei 372 


— Ze 
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Elfentia Cortic. aurant, Extractum Guajaci 176 
| 366 — Helleborinigri 246 
— Galaugæ 315 — Hyoſcyami 346 
— G. Galbani 148 — Jaceæ 247 
— Gentianæ 373 — Jalapæ 240 
— Guajaci 176 — Mattis 392 
— Limonum 26 — Millefolii 369 
— Myrrhæ 150 — Marrubii albi 362 
— Neroli — Myrrhæ aquoſum 130 
— Pimpinell. albæ 285 — Nucum juglandum 
Eugenia Caryophyllat. 28 
307 — Nicotianæ 199 
Füuß nor eee — nucis vomicœ 349 
2135 — Opii 353 
Breitautia 292 — Panchymagog. 
Expectorantia 279 Crollii 242 
Extrastum Abfinthii 374 — pini 181 
— Aconiti 183 — Cort. Salicis 387 
— Aloes 237 — Quaſſiæ 371 
— Cerefolii 6 — Khabarbari 233) 
— Üentaurei 362 — Sabine 201 
— Cannabis 42 — Saponariæ 114. 
— Anguſtur. 365 — Squillæ 1953 
— Cicutæ 345 — Strammonii 347 
— Chamomillæ 301 — Taraxaci 361 
— Campechienſe 388 — Trifoli fibrini 362 
— Colocynthidis 242 — Taxi 202 
— Digitalis purpur. 198 — Tanaceti 235 
— Cardui benedicli 363 — Valerianæ 299 
— Cort. Calcarillæ 350 8 
— Cort. Geofliee 237 Faba 35; 
— Cort. Aurantiorum — pichurim 310% 
366 Fachinger Waſſer 880 
— Enule 284 Faͤrberroͤthe 388 
— Cort. Peruvian. 385 Fagopyrum 42 
— Dulcamaræ 183 Fallkraut 153 
— Fumariæ 363 Farrenkraut 255 
— Gentlanæ rubr, 373 Farfara 2822 
— Farfaræ 283 Feigen 2877 
— Graminis 113 el Tauri 389) 
— Gratiolæ 243 Fenchel 


171 
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Fenchel Holz 181 
Feldcypreſſe 170 
Ferrum 390 
— Tartarifatum 391 
— lalitum 392 
Feſtuca fluitans 40 
Fette von Thieren 421 
Fette Oele 416 
Ferula ala fetida 131 
Fichtenſproſſen 181 
Filix mas 255 
Fiederrinde 385 
— Klee 361 
Ficus Carica 287 
Fingerhuth rother 196 
. 211 
— Reitzmittel 357 
Fluͤchtige Salze 333 
— Reitzmittel 292 
Flieder 169 
Fliegenſtein 162 
Flores Benzoes 153 
— Calliæ 304 
— Salis ammoniac. 167 
— — Martial. 392 
— Sulphuris 187 232 
— Zinci 325 
Fœniculum 171 
Folliculi Senne 233 
Fragarla 17 
Feanzoſenholz ERTL 
Fraxinus excelfior 335 
Fraxinus ornus 227 
— rotundifolia — 
Freudenthaler Waſſer 95 
Freyſamkraut 24 
Froſch 48 
Kumaria oflie, 362 
Fridrichs ſalz 249 
6 
Galbanum 148 
Gaͤnſediſtel 114 
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Galactophora 172 
Galanga 315 
Galle 389 

Gallerte 44 
Gallus 46 
Galgant 315 
Gamander edler 170 
Gartenkreſſe 7 
— Meliſſe 171 
Gas Oxygenium 422 
— Azotum 428 
— azotoſum 429 
Gartenbaldrian 299 
Gaſteiner Bad 107 
Gauchheil 302 
Gelbe Wurzel 11 
Gelatina 41 
Geniſta Tinctoria 202 
Gentiana 372 
— Centaureum 362 


Geoffrea ſurinamenſis 256 
Gereinigter Weinſtein 404 


Gerſte 40 
Gerſtengraupen — 
— Zucker ir 
— Cbokolade 64 
Geſundbrunnen 70 
Geum rivale 364 
— paluſtre * 
— urbanum 363 
Gewürznelken 207 
Gichtruͤbe 244 
Giftwurzel 297 
Ginſter 202 
Glandes 38% 
Glauberſalz 248 
Globuli martiales 3927 
Globuli molchati 325 
Glyzyrrhiza 281 
Gnadenfrau: 248 
Godesberger Brunnen 89 
Gold ſchweſel 150 


ins ci — 
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Gppinger Brunnen 96 
Gramen rubrum 178 
Graminis radix 112 
Gronulirtes Zinn 266 

HGratiola 2243 
Graues Queckſilber 131 
— Fieberrinde 369 
Gravenhorſtſalz 248 
Grindwurzel 179 
Grifftihs Mittel 130 


ea: si offieinale ı72 


Girajafholz 175 
8 Harz l 5 2 
Gummi ammonic, 143 
i N 290 
— arabicum 412 
— aſæ feride 51151 
— — dulcis 152 
— Benzoes — 
— Ceralörum 414 
— Galbanum 148 
— Guajacum 172 
— Guttæ 240 
— Kino 388 
— Myrrhe D 48 
— Mimoſæ 3 412 
— Senegal 414 
— Tragacantaet — 
Gurke e 83 
Gurnigelwaſſer 108 
Guttæfera vera 240 

H. 

Hæmatoxylon Cam- 

pech. 387 
Hafer 4 
— Grüze — 
— Wurzel 13 
Hallers Tropfen 396 


Halliſche Salztropfen 278 
Hambacher Wat 96 
Hammel 
Hanbutte 
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Hanfſaamen 412 
Harze 145 
Harzichte Seifen 122 
Haufenblafe 47 
Hauhechel 202 
Haſelwurzel 217 
Haſenpappel 410 
Heidelbeere 19 
Heidekern 42 
Helleboraſter 262 


ee fœtidus 


niger 246 
— albus 261 
Helmintochortos 26 


Hermbſtaͤdts Spiesglanz⸗ 


tinktur 13 
Herwi 9 s Canthariden⸗ 


Emulſ. 206 
Hepar Sulphur! 8 188 
Himbeere 18 
Hindlaͤuft 14 
Hippocaflanum 386 
Hirſch 45 
Hirſchhorn —— 
— Gel... 325 
Hirſchberger Bad 79 
Hirundiparia 193 
Hofgeismar Brunnen 94 
Hofmanns Tropfen 330 
— Magenelixir 374 
— Antimon. Kalk 140 
Hollunder 169 
Holztraͤnke 176 
Honig 114 288 
Hordeum 40 
— perlatum — 
Hoͤllenſtein 328 
Huflattig . 282 
Huhn 5 4 
Huxhams Wein 141 


Hydrargyrum virgi- 
neum 


\ 2 albus 
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tum 126 134 
— lalitum 128 
— lulphuratum 123 
Hyllopus 286 
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Juniperus communis 
180 199 
— fabina 81 
Julapium de Ammo- 
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nlaco 


347 Julepus camphoratus 314 

— niger 345 Julapium e Moſcho 325 
| Sa Jurins Lithontript. 209 
Jacea officin, d N > 
Jacobis Spiesglanztink⸗ Kaͤſe 9 956 
tur 138 Kalb 43 
Jalappe 238 Kali tartarifatum 116 
James Pulver 220 — vitriolatum 117 
Jaſſerſche Kraͤtzſalbe 310 — acetatum — 
Ichthyocolla 47 — nitratum 401 
Iferter Bad 103 — citratum 405 
Hlicium aniſatum 286 —  propayalum 144 203 
Imnauer Brunnen 96 277 
Incidentia 109 — ſulphuricum 250 
Infufum Ipecac. Gia- — lulphuratum 279 
nellæ 217 — Vol. Salitum 165 
= Rhei 232 Kalkerden 273 
— Abfinthii 374 — waſſer 209 
— laxativ. Manna- Kalmus 179 
gettæ 229 Kammerblume 300 

— Viennenſe 235 Kampher 310 
— 'Thamarindor.. 226 — eſſig 314 
— Senne Simplex 235 Kanehl 302 
— — tartarilatum — Kartheuſerpulver 139 
— — Limoniatum — Kartoffeln 16 
Ingber 206 Katzenkraut 171 
Inula Helenium 284 — wurzel 1 297 
Johannisbeere 21 Kellereſel 207 
— Wurzel 255 Kellerhals 179 
Johannisberger Beun⸗ — wuͤrmer 207 
nen 109 Kermes minerale 139 
Ipecacuanha 215 Kienoͤl 320 
Irritantia 109 Kirſche 29 
Islaͤndiſches Moos 288 — Gummi 414 
op | 286 — Lorbeerwaſſer 356 
Juglans regia 258 Kino Gummi 388 
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Lachbacher Waſſer 


99 — caltaneus 
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Kiſſinger Brunnen 97 Lachenknoblauch 170 
Klaproths Spies⸗ Lactura 7 
glanztinktur 139 — fcariola 348 
Klatſchroſe 335 — virola —— 
Klette 178 Lamm 44 
Kleins Magenelixir 375 Lapathum 170 
Knabenkraut 410 Lapides Cancrorum 274 
Knoblauch 260 — Calcarei 273 
Kochſalz 267 — prunellæ 404 
Körbel 3 Lapis infernalis 328 
Kohl 8 Lauch 15 
Kohlenſaͤure 425 Lauchſtaͤdter Brunnen 84 
Koloquinten 242 Laudanum liquid. Sy- 
Kothener Waſſer 96 denh. ee 334 
Krauſemuͤnze 295 Laugenſalz fluͤchtiges 333 
Kraͤuterwein 69 — kohleuſaures 210 
— eſſig 169 — luftſaures — 
Kraͤhenaugen 348 — mildes — 
Krampfſtillende Mitttel 292 — mineraliſches 251 — 
Krapp 387 Laurus Cinnamomum 

Krebs 49 302 
Krebsſteine, Krebsau⸗ — Camphora 310 
gen 2974 — Caſſia 364 
— Scheeren 275 — nobilis 310 
Kreide 273 — Pichurim = 
Kreuzblume 290 — Sallafras 181 
Kupfereidechſe 48 Lauroceralus 35% 
— falmiaf 327 Laxantia 2243 
— vitriol 222 Leenſinger Bad 104 
Kümmel 270 Lebendiges Queckſilber 122 
Kuͤhlende Mittel 399 Lebensluft 422 
Kunkels Morſeuen 137 Ledum paluſtre 349 
| Leinoͤl 418 
L. Leinſaamen 411 

Leiſſigbad 104 

Lac 351 Lemitochorton 263 
— ebutyratum 56 Leontodon Taraxac, 360 
— G. Ammoniac. 147 Lepidium fativum 4 
— Sulphuris 252187 Leuchtſtein 332 

— al foetid. 152 Leuckerbad 85 
Lacerta agilis 48 Lichen cocciferus 288 


263 


—— 


„ 
Lichen Islandicus 288 
— pyxidatus 289 
Lichtblume 105 
Liebwerder Waſſer 85 96 


Lignum Campechienle 


387 
— guajacum 174 
— juniperum 181 
— Qualliæ 370 
— Sanctum 175 
— Sallafras 181 
Limax 50 
Limatura Martis 390 
— anni 266 
Limmer Brunnen 105 
Limone 26 
Limonadepulver — 


Linimentum volatile 167 

N 336 
— Saponis 314 
Linum 411 
Linde 172 
Liquiritia 281 


Liquor C. C. ſuccinat 335 
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Millefolium 368 
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Moſchatennuß — 


| Seite 
Moſchus 323 
la Mottiſche Sole 


pfen 330 
Moſt 22 
Muriatiſche Waſſer 108 
Muſchel 0 


MucilagpMercurialis a 


— G. Arabici 414 
— Tragacanth. 413 
— cydonior. 28 
Muskatennuß 307 
— Bluͤthe 308 
Mutterkraut 301 
* korn 7 
— harz 148 
— Zimmt 304 
Mynſichts Magenelixir 375 
Myriftica molchata 3907 
Myroxylon 1 
rum 316 
Myrrha rubra 148 
Myrrhe 148 291 
Myrtillus | 409 
Mytilus RT 51 
N, 

Repeilus | 138 
Naphtha aceti 332 
— petroleum 268 
— vitrioli 329 
Narcotica 339 
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Nuclei Cacao 64 
Nufferts Mittel 241 
O. 
Oberlahnſteiner Waſ⸗ 
Hofe 45 
Die 416 
Ofner Waſſer 109 
Olea Europæa 417 
Oleum abfinthir 374 
amygdalarum 416 


animale Dippelii 337 


— Anili 2 
— Alphalti 339 
— Cajeput 314 
— Camphors 

— ee ee 30% 
— de Cedro 26 
— Chamomillæ 301 
— Cinamomi 303 


— 


— ů—— 


Seite 
Oleum Colocynthidis 243 


— Cochleariæ 158 
— Cornu Cervi 337 
— Cort. Aurantio- 
rum 366 
— Flor. Naphæ — 
— foniculi 172 
— Juniperi 200 
— Guajaci 176 
— Hyolcyami 346 
— lauri 310 
— martis 392 
— lini 412 
— Macis 308 
— Melills 171 
— Myrrh& per delig. 
150 
— Menthæ crifp. 295 
Blu u) SON 80 
— Nucum juglandum 
x 258 
— Nuc. moſchatæ 308 
— Olivarum 417 
— Ovorum 47 
— Papaveris 420 
— Palmæ 419 
— Petr 203 268 
— Ricini 419 
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— Hydrargyri 126 


— ex Aloe et Myr- 


rha 150 238 
— Mercuriales 134 
— e Mercurio gum- 

moſo — 
— Scilliticæ 147 195 
— Scillæ — 
Pimpinella aniſum 285 
— jaxifraga 284 
Pimento 310 
Pinus balſamea 318 
— canadenſis =. 
— larix 319 
— picea r 
— Iylvefiris 181318 


Piper cubeb Ab 
i cubeba 
— Caudatum sin 
— hilpanicum 2 
— indicum An 
— longum 2 
— nigrum 

Pillacia ee 
— terebinthus 319 
Piſum ſativum 34 
Piterania 370 
Pix 320 
Plantago latifol. 263 
Tlummers Pulber 133 
Polenta 42 
— nera — 
Poley 295 
Polygala amara 290 
— Senega 155 


Polygonum fagopy- 


rum 
Polypodium filix 255 


Pomeranze 26 366 
‚Portlandia Caribæa 218 
Portulaca 7 
Porro 15 
Poſt a 349 
Potio Hulmii 405 
— Riverii | DE 
Pomum 27 
Pottaſche 277 
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— cretæ 274 275 — Salzgeiſt — 
— magneſiæ 277 — Vitriolſäure i 330 
— glyzyrrhicæ 282 Verſuͤßtes Duediilber 126 
— nitri | 404 Vervex 44 
Turiones alparagi 13 Vicebohnen 35 
ee 181 Vicia faba — 
Tuͤrkiſches Korn 38 Vinum | 66 
Tudilage Farfara 282 — antimon. Huxh. 141 
— Petalites 283 — chalybeatum 391 
5 — emeticum 221 
Ulmus campeliris 176 — Rhabarhari 232 
Ulme — L ipecacuanh& 217 
Unguentum Althee 410 — medicatum 69 
— album camphora- — Erule 284 
tum 314 Viıcetoxicum 105 
— citrinum 131 Vi la tricolor. 247 
— digeſtivum 321 Vi is idea 20 
— de Arthanita 243 — vinifera 1 
— de Cirillo 131 Vitriolum album 22 
— ad Scabiem 189 — cœruleum 222 
— de Hyoſcyamo 347 — cupri — 
— Cyrilli. 131 — martis 392 
— Enulæ 284 — Zinci 221 
— labior Rofenftein. 27 vi rum Antimonii 220 
Urtica dioica 263 Vibera 47 
Uva 22 Vi ellus ovi 46 
— palla — Vi rieliſirter Weinſtein 404 
— urſi E 208 Vit iolol 395 
N — äbher 329 
Vacca 43 — Geiſt 395 
Vaccinum Myrüllus 19 Vitriolgaphtha 329 


Vitriolſaͤure 


395 
Vitrum antimonii 220 
— — ceratum 229 
Vitulus 43 
Voglers Nhl 252 
OB achholberhols 181 
— beeren 199 
— mus 280 
Waͤrmeentziehende Mit⸗ 
tel 55 399 
Waldkirſche 30 
Want 258 
wm D 3 
Waſſer | 56 
— fenchel | 349 
—Froſch 48 
Waſſerſchierling 343 
Wegwart * 14 
Weidenrinde 380 
Weiderich 388 


Weilbacher Waffer 102 


Wein 66 
— eſſig 69 168 
— geiſt 69 
— traube 22 
— ſtein 404 
— ſaͤure 409 
— probe 189 
— ſteinſaure Pottaſche 116 
— ſteinrahm 250 
— chryſtallen — 
Weiſſer Vitriol 221 
— Zimt 304 
Weiſſenburgerwaſſer 85 
Weizen 35 
Wermuth 373 
ernarzer Brunnen 97 
Whytts Magenelixir 374 
Wiener Waſſer 235 
Wkkſenkreſſe 301 
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Wieſenkümmel 301 
Wikartswyler Brunnen 97 


Wildaurin 249 
Wildunger Waſſer 92 
Wilder Rosmarin 3944 
Wilhelmsbad 992 


Winterania Canella 304 
Wintersrinde 
Wirbe wurzel | | 
Wisbaden Waffer 98 
Wismuthkalk 5 


Wolfskirſche 34 
Wohlverley 153 
Würze 41 
Wunder ſalz 248 
Wurmmittel 258 
Wurmrindenbaum 256 
ne, 254 
Zaunrübe 244 
Zea Mays 38 
Zedoaria 1 866 
Zeitloſe 195 
Zichorie 6 14 
Zimmt 302 
— Tinktur 308 
— waſſer — 
Zincum 925 
— vitriolalum 221 
Zinnober 125 3 
Zingiber ,, 305 
Zinkblumen 993 
— vitriol 221 
Zinnfeile a 266 
Zittwer | 308 
— ſaamen 254 
Zucker 8 287 
— ac — 12 
Zwiba * 37 
Zwiebge EN 261 
Wer 
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e 


